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LJtt Verfasser dieses Buehs hat seit jj^WM^ 
mer Zeit mythologische Uhtersuehutigeh mit 
einer gewissen Vorliehe für dies Fach getrie* 
ben, und glaubt, einen eignen Weg darin 
eingeschlagen > und manchem Erg^hüiTs ^uf 
demselben gefunden tji haben« Nuu weifs» 
wer dergleichen an sich od^r ah Audertt be> 
obachtet hat, wie es dabei SKUgeht ; d|e wi«» 
senschaftliche Th^tigkeit ist da, ehe^ man die 
Grundsätze derselben sich ium Bewufstsein 
gebracht hat^ erst wenn man sein Verfahren 
durch die Probe befriedigend gefunden hat^ 
entwickelt man sich selbst daran die Regelui 
nach denen man schon vorher verfahrt ist. 
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So koiuite auch der Verfasser unmöglich init 
einem Buche üher^ Methodik des mythologi- 
sehen Studiums von Anfang an auftreten; auf 
jeden Fall wäre ein solches sehr inhaltsleer 
geworden. Jetzt aber, wo er in vier Schrif- 
ten allerlei mythologische Aufgaben, und 
manche sehr ver^wiclielie, behandelt hat, denkt 
er es schon eher unternehmen zu dürfen. 
Nicht als wenn er aus Gedanken/ jvie sie fträ- 
her Niemiad gedächt, ein ganz neues und un- 
erhörtes System aufbauen wollte ; aber er wird 
schwerlicji eine Regel geben und ein Öesetz 
aufstellen , das ihm nicht durch eignes Den- 
ken und mannigfache Erfahrung klar gewor- 
den wäre. Seine Absicht ist demnach , di^ 
Begriffe "vom Wesen und der Entstehung 
, der Gfriechischen Mythen, die er für die 
wahren und richtigen hält, auch denen 
^Verständlich darzulegen, welche von dem 
Fache nur eine geringe Kenntnifs haben, 
und darauf die Grundsätze einer methodischen 
und kritischen Behandlung des Mythus zu 
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baiteil* Der. Name, den e^ der Schrift gcge- 
.ban, ist vielleicliti«u ümfas&end and vieker- 
hei&e^d^ benQoder^ da er an eiti philosophi- 
sches Werk v^n glH>fser Bedeutung erinnert: 
id}er;.der Leser wird dem Vel-fasser f dabei 
wohl glauben,, dafs er nicht im geringsten die 
Meinung von «c3i hegt durchr diese Sclwift et- 
was Aehnliches für die Mythologie geleistet zu 
hfldten,: sondeti^;nur etwa die: etwas Aehn- 
Itdies tiiue der Mythologie grade jetzt am 
meiste NDth. t 

Der . Verfasser verhehlt nicht, dafs er 
mit dieseni Wefke zugleich; eine ftechlferti- 
^mkg seiner bisherigen mythologischen Arbei- 
ten bezweckt, die in eine^r weitläuftigen Re- 
cenaon . ungefähr auf die . Weise angeklagt 
woi:den sind *«-^ Um Kleines mit Grofsem zu ^ 
verglichen — ^ wie wenn Jemand 9egen das 
Koperhicanische System einwenden wollte, 
alle Uebereinstimmung so mancher Erfahrun- 
gen mit dem aligemeinen Grundsatz beweise 
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oichtii da die Erde nun deck einm&l f^st 
stehe« Mit andern Worte»: die Umerra-' 
Zungen de8*Ver&s9m-d sind von guns eai. 
gegengeaetzten und auf jeden Fall aeki fto^ 
blematischen Grundsätzen aus so bemiheill 
worden, als wenn diese vdHig sidrar stfin» 
denj in welcbem Falle der Verfasser idbet 
augenblicklich die Falschheit vieler Sätze s#i- 
nes Buches zugeben würde« Indessen ist dW 
vorliegende Schrift nichts weniger als ^ine 
fortgesetzte Polemik gegen jenen Recensen«^ 
ten, sondern ganz allgemeinen und wissen- 
»chaftüchen Inhalts ; aber zugleich so einge- 
richtet! dafs, wer sie gelesen, die Folge- 
richtigkeit der bestrittnen Untersuchungen be- 
greifen roufs; au$ welchem Grunde aucb> 
statt neuer Beispiele^ fast ausschliefsüeh schon 
anderwärts von dem Verfasser behandelte ge- 
wählt ^ diise ausführlicher erörtert, weiter- 
dringende Untersuchungen aber in mdirem 
Fällen mit Absicht vermieden lind. Des 
Streits mit dem ftecensenten, glaubt sich dei^ 
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Vittasut diircli deti in allgr Ordiiui^g und g«. 
mü seiir tollftiödig geführten Beweis Ab«- 
hoben 2tf sehn^ dafs der$elbc w^der Redlich- 
keil noch Fähigkeit zum Recensiren h/ntuge. 
bracht habe; ihm gegenüber kann er daher 
»ich auch eigentlich nijQht rechtfertigen; was 
hülfe dies auch gegen den bdsirillig Verdre. 
henden? Darum, und weil es ffir den Leser 
^ gewifs bequemer ist. Alles wis der Vert zxl 
andern und hinzuzufügen hat, auf mnem Fleck 
zusammen zu haben , hat dieser die Zusätze 
und Verbesserungen von den Antikritiken ganz- 
lieh gesondert, und unter diesen ist daher 
allerdings auch Einiges, was Jene Recension 
Veranlafst hat* Der Verfasser beeilt sich, 
diese Verbesserungen in das Publicum zu brin- 
gen , indem ihm noch , wie dem zuerst auf. 
tretenden Schriftsteller, jeder Fehler, sei es, 
dafs er ihn selbst gefunden, oder durch des- 
sen Nächweisung ein Andrer seinen Dank ver- 
dient hat, wie ein Stein auf der Seele Kegt, 
den er nicht durch die gewöhnlichen Ent- 
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sehuldigui^ft *^Dei^iöte» kana auch dem 
Besten passiretf' ab^^^lzt, CMStndern »ich auf- 
rifcbtigi/.s^lA^ gesteht: Hier hättest; du vor- 
sichtiger,: jflfeilwge«:, wachsataer sein.soUwt 
Und wie^ pft prc^bt er Den glüc]klich^ der in 
be9chfS9kkter9ni IS^reise sich haltend j^en sei- 
ner Sdiri^e. jaufs reiflichste überlegen kann. 

Es hat d^m Verfasser leid gethan, mit 
diesem SLecensßnten einen andern zusamihen- 
nehmen m müssen, der ohne Zweifel redli- 
cher, und in der Wissenschaft ein ganz an- 
drer Mann ist. Der Verf* hofft, dafs von 
nun an die Wege der beiden auseinander gehn 
werden. Der. letztre wird einsehn, wie weit 
er die Gränze seines wissenschaftlichen Se-^ 
rufs überschritten. hat, und wie hier Aufga- 
ben zur Sprache kommen , deren Lösung 
n^qht , seiiif Sache ist. Der Andre wird wohl 
in allierlei T^gblättem, nicht blps in literaipi- 
sehen, ^egen den Verf. lärmen, und wenn er 
bei Gelehrten nicht mehr ankommt, (Jnge- 
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IX 

lehrte überreden wollen ^ Lykieh gehöre zu 
Troas, und Boreafs wohne in Westen ü. dergU 
mehr. Aber die Leser, die bisher die Masse 
und der Wortschwall aeinfer Vorwurfe betäubt 
hat^ r— was audi: einiem Hermann begegnet 
ut^ dem der V6r£ indefs auch jeden Tag 
zum Beweise bereit steht^ dafs ihm die Kennte 
ni$se der Sache fehlen, die 'zu allgemein ab« 
i^rjachenden Urtheilen berechtigen könnten -^^ 
diese tiiögen nym aus der einfachen Zusam- 
ipenstellung $« 1 ' j2t4 ihr Urtbeil bilden,* aber 
bei dem Durchlesen auch bedenken, dafs d^tt 
Vert d^s verdrigfoliche und i^rmattende Ge^ 
schäft getragen liat, zwpl^ Numern Jenai^^r, 
ALZ. durchzulesen und zu excerpiren; un4 
dals der von dieser Arbeit zurückbleibende 
Ueberdrufs ihm kaum etwas anders' vcfrstat^ 
tete, als Beispiele von des Rec* Verfahrungs- 
weise auf das Paj^er zu werfen j heitern Scherz 
und lockende Einkleidung aber wahrhaftig bei 
solcher Gelegenheit Niemand von ihm verlan« 
gen darf. 
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E$ werden wohl nodi Manche > in ahnlU , 
chem Geiste, kommen ^ und, weil sie selbst 
nichts erspriefsliches zu schaffen wissen., ih« 
i^n . Verdrnf^ an dem Vert (inslassen« Hangt 
sieh doch an jedes nicht ganz gewöhnliche Be^ 
str^eii, besonders in diesen Tagen, Neid und 
Verldeinerungssucfat, Mögen $ie ihre Zeit lie- 
ber anwenden, um die Preise zu ringen, die 
för^ Jeden ausgesetzt sind^ zam Beispiel um den, 
in der Mythologit^ nicht bios, ob eine Erzah* 
hmg ^bei Homer vorkommt, nachzuweisen. 
Was ein Homerischier ArgHfi; thüt, sondern die 
intwe Bildung und Geschichte des Mythus zu 
^Ziffern, was noch Wenige gethan haben. 



Digitized byVjOOQlC 



riP , . 


. Inhalt 






. ■ ; ;■ 


.' - '. ...... 



Antikritiken. . 

Ckarakterittik des ^erra Üoctor Lange alt JR^^ 

cexuenten der <*Boriei'^' in der J. A.' L.Zi^itnuj^. S.i 
Axiti^ort auf. die Receiiiion det Herth Oefaeimen 
Hofrath ScHlötter» '.♦....*.;.♦ gt 

Prolegome'nk, ' * j 

'T,vD^r ^ui;»ere Begriff ^e| ^ytkuji. -♦ .*• . , €9 
9. SchriUe zum inueru Begriffe« *..••. 66 
^ 3. Von den Quellen der Mythen oder vielmehr 
unsrer Kenntnift von denselben. '• » • • |l 
%. Von deVi Quellen dfer M^tlfen' •rtbst t)d«t iroii 

der Entstehung derselben • • loft. 

5* Ueber die Bestimmung des Alters eines' My- 
thus nach der Erwähnung; desselben in Schrift-* 

steilem ; ift% 

6. Bertimmung des Alters Ton Mythen naoh hi- 
storischen £reigfTigi«ir. ■-.'/. • *• • • '5* 
'7. Ausdehnung dieses Verfahrens bis in die my- . 

thische Zieit •••<•«• 1^ 

8* Ueber das Alter der Hauptmasse der Mythen. lO^ 

9. Ungefähre Bestimmung der Zeit, in welcher 
'die Mythenbildung thätig su sein aufhörte. t6|) 

' -Anhang su K, 9. Ueber die astronomischen My- 
then, ...... ^ » . 191 

10. Wie der Mythus Ton denen Bearbeitung 
durch Dichter und Schriftsteller su scheiden sei, %0$ 



Digitized byCaOOQlC 



- — XII — 

11* Wie ^9t mytliitehe Sitff in lola« «rsprüng- 

licHen Bestandtheile aufsulöton sei » • . S« Si$ 
19. Htilfi- und LeHniätse über den Gottesdienst 

und die Symbolik der Griechen. « • • • 856 
x5. Ueber die Mythendeatung selbft« « « « S67 
14. Beispiele des angegebne^ Verfahrens* • « 999 
15« Vergleichung andrer Ansichtei^ mit den dar- 
gelegten« • •- « . 'p -^ •' • -; • • . • 3i6 
Heyne •««;••••••••« S17 

Volt •.«•«• "•!••• ft« 3S» 

Buttmanu ••«•••««!«•• 3fl6 

Greuzer «•••«« S31 

Hermann ••••«•«•••«• 536 

Welcker ♦♦ ♦^ .♦•♦..♦.. . S%0 

Ajihani^ m den Fro^emeoelu / 

Ueher Homers » Hesiods und der Orphiker Ver- 
hältnifs zu älterer Ueberlieferung« • • . S%7 

Homer ♦ .... \, ...... . 8%8 

Hesiod , .... • • . .\ ^ . , . 3/1 

OrpWker ; . ,. ," ; . ., ; . . . . 379 

Zusätze» Erklärungen und Verbesse- 
rungen SU den Geschichten Hellen. Stämme 
,Bd. fi. 3. ..«*.. .«.•««» 397 



Digitized by VjOÖQIC 



ANTIKRITIKEN. 



/ 



Digitized by VjOOQIC 



k 



Digitized by VjOOQIC 




Cbarakteristik des Herrn Dootor X^nge idi 

RetöA^iei^ja der ^^Dorier" in der Jenai« 

sehen allgemeinen Litteraturzeitung. 



£in 



Recentent» der seines Amtes auf die rechte 
^Veifee'Trartenwilly muGi nothwendig, wie ihir Jeder 
^ii^eben "deird, einen gewissen Grad von Recht, 
lichkeit^ er mufs einen geübten Verstand 
itnd gründliche Kenntnisse in dem Fach be« 
Atsmf in welches das Werk, das er recensiren 
•f^ll^y ^einschlägt» Ohne diese Eigenschaften vex^. 
steht er ohne Zweifel falsch, stellt falsch dar 
und beurtheilt falsch. Wir wollen nun sehen, 
in wiefern dieselben unserm Manne, Herrn Doctor 
Lange in Berlin, zukommten^ 

Was die erstef betriA,— fi^ne Rechtlichkeit u^id 
0r#i8denhaftigkek, weldie das Werk dem Leser so 
diil^tellen sich bemiUit wie es wirklich ist, und 
dein Verfass^jr keine Schuld aufbürden Wall, die , 
eriiicHtirtifsich geladenhat — : so istdaaürtheil, o}y 
sie Vo^iitfden^ in vielen Fällen wirklich mifslich. 
Diäih \^s dem Einen als absichtliehe Unwah*q)ieit 
und votWtuliche Verdrdittng erscheiift; kann wohl 
oft ein' Andrer, bei milderer Gesimmto^^ für Nach* 

A j 
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iassigkeit und Unwissenheit auslegen. &o Bndefc 
Wirklich die «ine wie die andere Deutung bei dei^ 
groTsen Unwahrheit stfitt, die die Recension 
zum gröfstentheile ausfüllt, und die darin besteht t 
dafs meine mythologischen Untersuchungen in sehi^ 
vielen einzelnen Punkten angegriffen wer- 
Aen, uhd doch nie bemerkbat gemacht wli^, daft 
fast alle diese Angriffe blos dctt* Gruniaü^icht 
und der gesammten Methode gelten. Hätte 
ti, D. Lstiige darauf merlten und Andre darauf hin- 
weisen wollen: er hätte dannTgewifs seine Fedei^ 
sehr schonen können , aber sich freilith die Aufga« 
be gestellt^ meine Behandlungsweise anzugebea 
und die s^ine als die Vichliger^ g^egimübefkustel^ 
len. Davon keine Spur in seiner Arbeit: er- fand 
es bei weitem bequemer, auf eine Menge einzelner 
Stellen tu schmähn« Doch will ich, wie gesagt^ 
daruhi den Reo. not^h oiicht unredlich schelten, denn 
vielleicht entgieng es ihm überhaupt, wie jener. 
Mildgesinnte bemek'ken/^Wird, dafs in meinen Unter- 
suchungen eine Art Methode zu finden sei.' , 

Hier wählen wir also wohl noch die günsti- 
gere Deutung: aber ich weils nicht, ob diese auch 
bei der Stelle, möglieh ist, mit der die eigentliche 
Jlecension anhebt C. 244« ^^Die Makedoniei^ 
galten bisher für Griechen, Hr. M. macht 
sie^ulllyrierny die sich mit g riech i«, 
• cheA*U rein wohnern vermischten'' und, 
weher unten auf derselben Seite ,^e8 ist nicht, 
der entfernteste Grund da, sie zu Barba« 
ren*zu mach^n\ Sdllen wir dem Rec. wirklich 
einen solchen Grad von Unwissenheit ^utraueu» 
dafs ihm unbeki^int gebliebea« wie dje Ätti^chea . 
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SdtrfftttdleJf, nato0ntl(ch di^ R«dn^^* diö Malcedd^ 
n&fr tmc^ähligemal Barbaren lieilnen^ und die Ko^ 
nige des Landes faur dureh Nach\v:eisung ihres bei 
sondern Ursprünge es erlangten für Hellenen gehal- 
ten »a'wef^eii; Ürid Vas di^ Bi^htiiptung btetrifftj 
i-cii machte die Makedonier gegen dte gewöhnliche 
Ami^hihe iu lilyriern: ^o djirf ich HM D L.^ um 
.ihm nicht mehr 2u;&ut)fiuthen , nur auf die gangbar*- 
»ten Schill * und Lehi* * Büchei^ ret^Weis^n^ Bi^ie^ 
dow Handbuch der ahen Gesüh. Viei^te Attsg. S. 
363. >^Die ursprüngliehett Einwohner Makedonieni 
vaMH nicht hellenisühef»^ sondei'n illyttsther Ab-' 
kttAft". Matinerl Geogratihiie Bd. 7*. S; 424 ,>Oie^ 
CfriecHeii verwandelten Sich üntet d^iA gi^öfsera 
Hftufesi bald äu III jräern** weich*tn- B e c k folgt^ 
AnleütuBg zur g. K. der allgk Vt. ii, V* Gesch; 
Zweite Auig. Bd. I. S. 8o4. D^r Ae^. Äeutet tibet** 
d!ies ihetne^ ganze Audeiiiftnderset^uh^^ fahch. Ick 
gfhg davon aus, dafsim Itfakedönif6h%h Völkffe ein 
^rbaristher Bestandiheir ist , ton d^ni iik zu ibei- 
gen suche, tiafs iBr zur liljritfdh^n Nation gehört^ 
und liefre dann deh Bew^s^ dafs diese Barbaren sich 
tait urein'svohnendiBh Griechen v'erikii9(6hren , theils 
auf Traditionen ^ theils auf die Nachw^isun^ Grie- 
chischer Stammwörter^ die man ikleht £^t spatei^ 
leiiigebradit anselx^n kann, mich stützend. Was ist 
nun wohl die Folge hieraus? Fürihich litir die Völ- 
lige üngewifsheit, ah ith mir lim. D. L. Wirklich 
so unwissend denken soü^ öder ob er in seinfen Ge- 
danken etwa Mos fttr ITnkundige schrieb, denen er 
durn^h* .^c^lche Sätze zu impbhiren glaubte. Denn 
kllen i tinigermalsen Untl^rrichteten mufsie er ja 
gleich jUir^ diesen Anfing. Verrathen ^ wefs Geistei 
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lUnd er sei. Ich habe lange darüber nachgeiomieÄ,| 
aber keine genügende Auakimft gefiindenj und w%% 
4aher Äucb keiß ^ertimmtca Unheil. 

In andern Stellen i«t ms klarer y wie er v«p-' 

fehren. S» lo. N. S. meines Buches steht y^vrtr 
lÄugnet Butimfmi ü^er, die Minyä (BerL Akad. iSöo. 
S. i5 ) die ExiatenÄ dieser Orte , allein unter den 
fj^H mir . aiyf^iihrien Stellen sind mehrere gans 
entscheidende^'. Dies jawxfy der Rec. gdesen, und 
darin eine trefljiche Gediegenheit zu finden geglaubt 
liaben, mich al^ einen s^hon von Andern. su Bodrä 
Geschlagnen, darzustellen. &r achrieb C 247* in 
Be^^ug auf mein Orchomertos. -i- »jDoch das wur- 
de uns zu weitJBjibren, Wollten '^ir auch von je- 
nem Buche eijue Prüfung, vornehmem Ea genügt 
vor der Kfand, iras Butlmann (über die 
Minyä. Ber.l, Akad, ^820) entgegnet har\ 
Nichu ha^ 4««' tr^fiM^h« B«ttnunii e n tgegji et^ wie 
Jeder sogleich aua f9lge»dtr; Anm. «um Anfinge 
•einer A^a^.4|u9g ersehe leanm „Die Abhendlung . 
war vor der Erscheinung Von Kl. O.MüUera Schrift^ 
Orchomenoa und' die fifibo^er (Breslau i8so. &^)f 
^ achoA v4>Ueitdet. Da iu Behandlung der mythisclien 
Geschich,tf, se.s^hr fTersohied^ne Grundrätae von je- 
her, atj[ch bei gleiober Gründlichkeit verwalten; 
die gelehrte^ Welt aber jede Ansicht ,in ihrem in- 
neren Zusammenhange beurtheilen mufs; so Ist die- 
se gänzliche Unabhängigkeit und Rücksichtslosigkeit 
unserer beiden Arbeiten ein Vorzug: und ich habe 
daher die meinige aelba.t nicht mit nachtrug, 
liehen Zusätzen in Beziehung aufnfei- 
nes Freundes gelehrte* und geistrei'che 
Behandlung vermehren wollen/^ Hatte 
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dtrIUe. dies gelesen: so konnte er^ oKne große 
Dreistigkeit 9 untno glich sagen ^ Butttoann kate 
mir entgegnet: aber 4b ist klar, er h«^t niehu ga- 
lesen als meine Note, die Abhandlung selbst nach, 
zuschlagen unterliefs' er, und doch will er dem 
Leser ^aublich machen, ich sd darin eigentlich 
ächon widerlegt, und er, Hr. D. L., der grofsfe 
Mann hinter dem Vorhange, brauehe srch fürs er- 
ste nicht zu bemühen. So ^hätten wir ihn dentt 
.von dem Vorwurfe einer Lüge auch hier "noch fee- 
fipeit, aber dafs er gewissenhaft veröthren: wer 
sagt das? ^ 

Manchmal steht die Sache aber noch schlim« 
mer* S, SJL des ersten Bandes der Dörfer (denn 
nur von diesem ist in, ^r Recension die Hede) 
achreibe ich: „Soviel Jtnu&te vorausgeschickt wer- 
den, um den Ort und die Nachlfarschaft getreu an- 
zugeben, in welcher die Dpri^r zuerst in Jei* grie- 
ehisdben Sage ersch^ftien. Sie gränzten nämljch aik' 
die Lapithen, aber in andrer Lage als. diese. Djenn 
nicht in der Ebne (in welcher eben gezeigt worden 
war, daCs die Lapithen safisen), sondern in deni hö- 
hem Lande; Hestiäieoiis, wohnten sie nach Hero- 
dot". Was soll mir nun ivohl Herodot bezeugen? 
Ganz offenbar nur, dafs die Dörfer im höh ern 
Lande, in Hestia^otis, safsen» Daf» bezeugt er 
auch aufs genauste, 1, 56. „Die Dorier bewohnten 
r^v 'bnh TTiv "Oararav re xal T&i> Oifkv^nov ^cSp^v 
itaXeofiivnv Si 'lamai&Tiv^. Hört nun den Rec» Wir 
nehmen, sagt er, S. 27. aufs Neue die Versicherung 
lun ,9die Dorier hätten zuerst (auf die9em 
zuerst ^liegt derTon^ und darauf kommt Alles an) in 
Hestiäotis gewohnt, und zwar nach dem 



Digitizedby Google 



Z^ngnit$^mkv. liest zweimal^ i^nm man 
tr^ut aeinen Augen nickt — nach .dem 
j^eugnisae des Bei^odot!" Las der Mann s\rei- 
mA» ao/muTste er sehen, was ich sagte ^ und lafst 
f idn danQ y indem er mir etwas ganz ai^es unter- 
fchieht) zu Schulden kommen, wovon wir ihn, bis 
jetzt mit Mühe rein zu halten suchten — eine eigent* 
laiche Lüge. Las. er aber nicht zweimal, 69 liigt 
er wieder*, indem er es vorgiebt. Oder gäbe es 
noch ein Drittes ? — Herodot bezeugt bei mir nichts 
^Is. was, er be2^u2t ; da^s ich Gyund. habe >^ ein an- ' 
dres Zeugnifs in derselben Stelle umzusto^senj^ ist 
]ßty(ras für «cjx.. • 

Woll^ ihr mehr deir A^^ gutwillige Leser ^ die 
ihr euch das Duzend Numer% diesen Zwölfpfunder, 
der 9uch niederschmetteicn sollte, gefallen lassen 
aiuufajtet? & 21Q. fieines Buches steht ,,Die herr- 
schende T^ditioj^ leitet yon Kretern den ApoUon 
Sm^Ltheioß, und auch wohl selbst, obwohl Wi- 
de rsin,nig (merkt wohl)4 die ganze Teukrische 
. Nation» her'V Der Rec. C. 3o3. „Aber es befrem« 
det i^ckt (daTs, nämlich AjpoUon als Gott der Kre- 
i^er die Troer, die Feinde der Kreter, beschützt); 
feitd/em wir wissen, die Teukirer, d. h. 
die Tro^r, s,ind selbst.Kr eter^ Der Leser 
9iehjt, der Mani^ meint ironisch zu reden, aber hin- 
ter der scheinbaren Lüge der l^QW! iiteckt >ine 
lijrirkliche,^ recht unge^cfeeute.. 

Weiter vergfeiQhe man folgende Stelle der Re* 
eension C.^ 3^0, „Herr Mr. schildert uns S. -293, 
^schon S. 2Q2.) die Furchtbarkeit Apolloiis als eint 
^>eso^dre ^igeuschaft und. Sei^e'de? Qottheit^ i^obe/ 



Digitized byLjOOQlC 



; Hörne? als i^euge aufgefiihpt wird. Der Nicbt- 
Jkenner Homers- übersieht, dafs Apollon 
durch temparäre Anläd-se genöthigt wird, 
den Achäern sich furclitbar zu' zeigen, 
um stets mild und hülfreich dem Troi-€ 
»cheii^ Volke sich * erweisen ^u Jkä^n-en"^ 
man' vergleiche diese mit meiner direkten Vorhe* 
merkung S. 292* „Aber Homers Darstellung wird 
dadurch ni'eht wenig bedingt, dafs der Gott als^ 
Freund d'er Tr<^er und Feind der Achäer 
auftritt, obgleich auch ditjse . ihn darum, nicht minder 

^mit Opfern und Paea;aen verehren.. Doch zeigt ei; 
»ich ihnen mehr von der Unstern als hellen Seile". 
Hat der l^ec; geglaubt, dafs ihtn splche Falschheit 
nngerügt hingehen werde ^ zu deren^ Enthüllung die 

blofse Nebeneinanderstelttang^ genügt? 

' Nichf immer ist die Lüge- so offenbar; öfter ist 
; es eine Art Mifsdeuttuig, welche durch eine ge- 

' wissenlose Leichtfertigkeit,, wie oben bemerkt,. 

^ «ntsoliuldigt werden kann» Wenn ich &• 3u sage:. 
^^Besser noch/ sagen -wir^ dafs der Name Miiios eine 
Zfeit bezeiclmet, in welcher die Dorischen. Anlan« 
der eineji grofsen Theil der Insel 'in. einen Staat 
-vereinigtem y uiid, indem sie ^o egt'starkt ihre Macht 
«bc^ die Kykladen und viele l^üstenstriche aus* 
breiteten, naah^Heno do u^. Thukydi des und. 
A^ri«tot^les Ausdrucke, eine Art Thalassökra^ 

; tie erwarben" : so wird der Verständige einsehn, 

/• ibfe-s jene^ Sehriftstellep nur für- den Ausdruck, der 
Thalassokratie des Minös citirt werden, Rec^ 
iiicli.tv Er behauptet, ieh walle in diesen Schrift- 
stellesn.v gefunden haben, es sei eine Th^lassokra« 
lie de t Doitii^r^ gewesen^ > tKemi. ich &# ^7^. ear 
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ge: 9^e Herakleen TerbandeH die Oijmjß[$%V^ 
Sage Ton' der Wanderung des Herakles in die 
Heimat des ApoUon und des Oleaster mit dessen 
Abentheuem in Erjtheia und bei den Hesperiden'', 
^o sieht jeder Kundige, dafs die in Olympia lo- 
kale Sage von Herakles Zuge xn den Hyperbo- 
reern gemeint ist, und wer es nicht weilsy lernt 
es S. ilAß. ; der Rec. redet wie im Traum -«> aber 
immer dairmschen schimpfead • — Ton einer Reise 
des Iferakles an den Olymp, wovon ich kein 
Wort gesprochen, und häuft in seinen :Gedankeiji 
eine Albernheit zur andern. 

Soli ich dem Leser erzählen, wie es mir selbst 
mit diesen und vielim andern Stellen ff^Migen ? Idi 
las die Recension zuerst auf einer Resse» •ohne mtim 
Buch zur Band zu haben. Wie erstanhte ich, was 
ich alles gesagt haben' sollte ! Das wuIste ieh wohl, 
dafs ich das nie gedacht hatte, aber im.anerkc^ 
nenden Bewtrfstsein, oft au^ dem Stneben nach kur- 
zem, zusammenfassendem Ausdrucke, dunkel, ja 
verworren zu schreiben, rechnete ich mir wen%« 
etens die Hä4fie der SclMild zu. Wie erQreale^ wie 
tröstete mich na^ der Rückkehr mein eignes Buch« 
An den meisten jener Stellen erschi«! mir der Aus- 
druck deutlich und präcis, das Gitat grade am reoh« 
ten Punkte angegeben, AdA Zei^i^s als eoldies V3oa 
dem Schlüsse daraus hiidäng|Ueh abgesondert «««. w« 

Dem ftec. wireneinziAne Bfifiidetttimgeh, wemi 
audh Beweise Ieichtf<MPtigen Terfiihrens, zu vei«ei. 
hen, wenn -nicht durch seine ganze Arbelt das ge« 
flissentliche Bestreben ginge, dem 'Les^ eiMn fkl« 
schen Begriff vbn meinem 8u^e im Ganzen ondl 
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idltn seinen Theilen l>ßia^itbriiigen. Die g^en mti^ 
ne Meinung streitenden Zeugnisse, die ich selbst in 
ihrer Stärke hervorgehoben, werden ven mir entlehnt 
nnd mir vorgeworfen, als wenn sie mir völlig 
fremd wären. An solchen Stellen u^il^rän^t xlann 
das Haupt des Rec gewöhnlich' ein eigner I^xnbu» 
ioa *GeIehrsamkeLt, der Äierkwiirdig genug gegen 
lieine übrige Unwissenheit absticht. jDie ^.eqe^sion 
P. a7i«. "Wir woUen die Dorier und HeralUiden 
^selbst darüber abhören, woher doch eig^ndich 
,,Herakles stamme. Tyrtäos, dessen Gedichte im 
„Munde des Spartanischen Volks lebten, läfst die 
,^Dorier sagen (Strabo VHI, 562.): 

„Selbst Kronion, der Gatte der schönumkränzeten 

Here, 
„Zeus des Herakles Stamm diese Gebiete ver. 

lieh, 
„Welchem vereint wir verlassend Brineos 

luftige Anhöhn 
„Haben erreicht Pelops weite Ge£lde umher. 

tyBieae Stelle haiteii sieh die ^Dlzen liakonen niicht 
9,gel^aUen; lassen^' wäm nicht wizUidi Heraklee 
.^»Stamm aphälsdier Abkunft gewe^n. Ferher: als 
^der HeraUide JUeomenes in das Heiligthum auf 
„der Burg Athens exntreien willi» ruft ihm die 
„Priesteri^ 2u: Du Mann ron Lakedämon ^ kehre 
„um f und tritt nicht in das Heäigthmm ; denn es 
^^st ein Frevel^ dals ein Dorier hier eintrete. 
^Dafauf envidei« Kleomenes; Weib, ich bin ja 
„ke|gi Dorier, lendem ein Achä^r. Vgl. Herod. V, 
7SL** «w- Nun jidit «an &war im Folgenden j dafs 
ich auch dies Citai gekannt ; aber Ümna^ ahodee 
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äo'öK, da& dies« ganze Argunlentath)]! und ScHIufi^ 
folge durchaus aus m«inem Buche genommea ist, 
]\Ian lese S. 47. „Eitie strengere [CriUk hefiehlti^ 
„das Mythische fn seinea Mittelpunkt zu verfolg 
jj^gen, und diö Frage nicht ohne Antwort xni lassen: 
„Wac wirklich der Herfs^cherstainm der Dorier 
„von den frühern Herrscherin »u Myke^iä entsprun«* 
^^enf', wie nicht blpsdie epische Erzählung, soii. 
„dernj auch, die in Sparta seihst sanktio. 
„nirte Sage (ich bitte, merkt darauf) behäuflet» 
„Tyrtäos saug in -der Eunomia :. 

„Denn Uronion selbst, dei; GemahJ, der. erhabe»- 

nen Hera-^ 
„Zetiß hat dieses Gebiet Herakjes S.tamitie ver- 

' liehn, 

„Welchem geeint wii' die Feste des Stutmes,^ 

Eritieos , lassend * 
„XJäeses t^elo^ischem ' Landes breite Gefilde er« 

reicht. 

3^(T^y^. 7t6Xiv^ ist Lakontka; wir die Dorier:. in 
„der Note) Und ^in noch wichtigereir Zeuge dafür 
„ist de|! König Kleomenes bei Herodot, der von 
„der] Friesterin aufj der Burg yon^. Athen \m)m Ein- 
„gang in den Tempel zurückgewiesen ^ weil er ein 
„Dorier sei,] auf die Abkunft vo^it Herakles jBich 
.„bezieheBd> antwortete: ieli l^n kein> Dori^, son^ 
„dem ein Achäei*. Herod; 6, 74"* Die von Alw 
dem sehr verschieden^ erklärten Verse des Tyrtäo» 
liat der Rec«, ohne es steh merken zu lassen^ ganz 
ziac& meines Angabe gefafst, gegen Strs^s Ausle- 
^ng^ nur in der UebelRseti^ng hat ^«r sich Tec}ß 
becpiiht, etwas anders herauszabrii^en^ da» aber 
^ch^ liUitig genug zu lesen int:. 
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^Hale» erreiclit iPHops -weite Gefilde uaihei^ 
Dabei tadielt mich der Manriy dafs Ich it€M,urre(p&vou 
grdcH5 "Hpa^ mit „Gemahl ^er erhabenen Hera'* ge* 
geben habe, urtd führt dies S. 317. segaxv ab fle^ 
weis an^ dafs ich nicht über Richtigkeit Griechin 
scher Sprache urtheilen könne. Nehme er dafür 
zum Entgelt die Notis, dafs ^taXXL€rTd(pavoq''H^(» 
auch eigentKch nicht die schongekränzte ist, son« 
dem die mit der schönen aT$<fnivrif einer Art 
Diadem, geschmÜQkiew 

• Wie wenig sich der ReCi ein Gewissen daraua 
macht, fremdes Gut für das seine auszugeben, mag 
ein Beispiel lehren, wo es am auffallendsten her«» 
»vortritt: eine Emendation. Der Rec. 0. 330. heifsS 
Pinä^ Ftagnu ine» 1^, JBoeekh vergleichen,, >>wa 
Tey^paq Ttn eohreiben, da T aj' de ^'pac nicht 
päfst". Der Leser denkt wahrscheinlich, der Re- 
eensent sei auf diesen glUcklichen^ Einfall gekom« 
11) en: aber gewifs ahndet er nicht, dafs der V€ dea 
Buchs , an dem der Rec. „nur unrühmliche Eigen« 
Schäften aufi^den koiyite" C.316., der Urheber der 
bessern Lesart sei. Der Rec. aber muC^ es doch 
jwohl gewufst haben, nur behält es der Schlaukopf 
für sich; ercitirt ja selbst die foeckhsche Ausgabe , 
der Fragmente, vrb deutlich zu lesen steht : ^jMuel* • 
iffrus noster prohuhiliter corrigit iie Tfcyvp«^, gum 
Ttgyrae natus Apollo ex fdbula JSoeotorum^* 

Nech Ernigofr-^er den trefiicheh KunstgriiF 
des Rec^^ von dem ich eben su reden anfing: dafs 
er nämlich Öfter aus mekiem Buche ^ namentlich 
»US den abgelegenen Winkein der Noten, Einwürfe 
hervorhoU, die ich eben, d^rin schon beseitigt ha* 
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hty laid dem Leser Airdi kein WöHeheft merben 
läfsty ans welchem Koc}ier er seine Pfeile genom* 
latken, geschweige denn, dafs ihnen schon von mei- 
ner Hand die Spitze ahgehrochen sei. S« &t2. Pei- 
nes Baches ist von drei verschiednen Oechalien die 
Rede» Erstens von ihrer Lage*, wo denn als da#- 
dritte ,,das spätere Kamasion in Messenien an den 
Gränzen Arjeadienä^ erwähnt wird. Dazu jcommt 
^e Anm. 7« y^Daher (weil es an den kränzen 
liegt, nämlich) es Fherek. bei «öhol. Trach. 3S4. 
nach Arkadien setist. — Demetr. Skeps. bei Str. 8> 
559. dentificirit Oechalia mit Andi^iia. vgl. K^a^tS." 
Alles g^nz richtig, und ein Blick aa£ meine Karte 
macht es auch deni Uilkundigen klar. Andania 
rechnet Demetrios selbst ia der angefiihrten Stelle 
SU Arkadien , acht Stadien davon lag nach Pausa- 
nias das Messenische Oechalia^ das also Pherekydes 
ebenfalls zu Arkadien rechnen konnte , an das es 
anstöfst. Seht selbst zu, Sachverständige, ob sich 
Bicht Alles so verhält. Hernach frage ich, wel« 
ches von diesen Oechalien die Stadt des Eurytos. 
. gewesen y und nenne Pherekydes unter denen ^ die 
das Messenische dafiir anerkannt, welches ich vor- 
her mit dem Arkadischen identifieirt. Wenn der 
Leser dies gefafst hat , wird er auch einsehn, wel- 
che Falschheit in dem Vorwurf liegt, den der Reo. 
C. 265 mir airf den Hals wälzt« **Unwahr ist fer- 
ner , dafs Pherekydes Öechalia nach Messenjen ver« 
setzt habe ; er spricht von einem arkadischen Oe« 
ehalia. SchoL Trabh. 353. — Auch Skepsios (De« 
metrioif von Skepsis meint isr) und mit ihm Strabo« 
Vin, 339. X, 448. kennen' ein Öechalia in Arka- 
dien'*. Das nimmt der Rec. 6^e Miene an mich zu 
lehren i der mit etwas mehr Lernbegierde und 6e- 
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Wissenlta&igkeit so. mandies aus meiner Xuseinai^ 
aetzuug lernen konnte« 

In demselben Geiste der Critik wird meiner Er- 
klärung der Sage von Oechalia C« 260. unter an. 
dern entgegengestellt. **Ferner Od. VIII, 226, wird 
^TzähLt!^ ^uTJtos habe den Apollon auf den ßog^n- 
kampf herausgefodert , und sey deshalb voii ihm 
getödtet. worden» Nidit also Herakles erschlägt deit 
Eurjctoli^ sondern Apollon. Auch Ist OechaiU nicht 
zerstört ,- spnclern nocli zu den troi sehen Zeiten wird 
et^ wie "^oriier» bewohnt« Und wie pafste wohl d^l^ 
TOnEurytos gebrauchte Ausdruck: djto^i/iarTUDv ip 8(1^ 
^aartv i>^7ß^Zatp (Od. XXI, 35) auf einen, der bei 
der Erstürmung einer Stadi mit den Waffen in der 
Hand ei^chlageh worden T* Doch gewifs gans neue 
Sachfn für mich> die Stellen wie die daraus gezo^ 
genen RenilWe? Ei nieht doch. S« 414^ N. 1. niei« 
nes BuQhes steht. <<Die Odyssee hat aber überhaupt 
einge gaijtZ: veränderte Sa|(e, wornach der Tod de» 
Eurjt^^ (ttftd zwa/r ein friedlicher, iv 96^ 
fiao-^v 2T, 33. aber durch ApöU 89 227) dem 
Morde des Iphitos vorausgeht. . > 

Ich habe immer, ^sidxoni mir die Recensenten ler 
zwei Classen getheilt, solche,* welche am meisten 
an den Vf., den besten- Leser einer Redension ohne 
Zweifel, denken, und diesen doroh ihr Urtheirzii 
bel^ireh und auf den rechten^ Weg zu führen trach«^ 
len, und dagegen Ahdre, die blos vor dem' Public 
cum (wenn man- das tornehme Wort von denen: 
brauchen /darf, die ein miisaiges und sonst unmit^# 
NachmiHtagsslündiJviitauf Zeitungdesen wenden) sich 
brüsteoiuad zu p.rittken,jsiic]ien : abfa^-dafs-e»' m6g.- 
lieh wäre , die zweite Weise zu recensiren auf ei» 
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hen BolcKen. Clpftl der Itf^isterfiaft^keit iülrteifcieti) 
hab' iph fast nie geglaubt. Schon die einfaclien Mo^ 
snente der Untersuchung entstellt oder roifsversteht 
dieser Rec. ; m den Oang und ZüsSimnienhang der- 
telbeii vkommt er fast nie hinein. 

Ich will nur nöck eih Beispiel des ßetrugS)* 
tjen Hrnv D* L. dem gläubige» Leser äu spielen ge^ 
dienkt) den andern hinzufügen, vreil teh es Igradö 
finde ^ indem ich das Blatt umweh de. Meii^ Buch 
sagt S, 4lS: Zu ivessen Brenst Herakles verkauft 
ijf^urde^ davon i«t uns die einheimische nordthessa^ 
lische Sage Wohl verloren; «p^ter Vurdte Omphai^ 
j^ine Herrin^ die ihn (nach Pfaerekyd'e«) lur drei 
Talente in ihre Gewalt bekahi.'» Vgl, S. 46o. Öazü 
Surird Bd. 5» 8. 473 Und i^^ liabhgewießen^ dafs P&i 
ayasis (Dl. 72, 4) die Sage von der (Jtophale ischoti 
Ya» Pherekydes und Heilanikoa behandelte, dafs 
aj)er noch gezweifelt werden darf ^ ob man aiii dem 
j^eisandros (Ol. 53) zuschreiben dürfe. Was kanÄ 
nun Hr. D, L. in aller Welt wollen als den Le^ 
fter irre führen^ wenn er C. 26fi fragt: Wie ^ alt 
achätzt Hr. M. die Fabel von Herakles Diienst bei 
der Omphale? und ein befehlendes: Weisser sie vor 
QL 60 nachrhinteJrdreinsehiokt. 

Aber g^niig uh^ fibei^genug der WlscKutigen 
von der derben und offnen Luge bis isu dem heim* 
liehen T§üs)(^hungsvet*such ^ der sich sträubt und 
wehrt aus. seinen dunkeln Schlupfwinkel gezogen 
j^u wi^rden» Eine saubere Sip^abhaft^ schon recht 
ansehnlich und zahlreich, wenn man auch nur die 
hier in Reih und Glied gestellten bieaugenscheinigt; 
Und doch sind ditee, wie ieh versichem kibn> nuiC 
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i^r 'gering^st^ Thell^ detifi in Stilen Ecken üml EtideA 
lebt und webt es; jk es heckt und breitet und zeugt iih 
^er fort durch die gan^e Rezension —«in scheusetigei 
Geschlecht. Nur l^ssen^sich di'e wetiigsren tiavan ein- 
«ein aufstellen und vorführen, weil »ie meist in. 
Veitschweifigen Perioden Festsitzen ultid sidi anklam- 
Inern, und schweb loszumachen sind. Alle aber 
dienen sie. vereihl ihrem Va!ter> einem rechten 
Lügenrater, dem Hasse , fVeili«h nur dem iitterart* 
itheü , wie es scheint , der aber ofi^ schlimmer ist 
als <ler persönliche; ihre gute Mutter ist die liebe 
ünwiäsenh^it.^ Indefs liegen einige der ansehnlich» 
aten nun ^chon am Böden, ächzend und sich krüm«- 
xn'end, und ihre Leichen werden bald einen guten 
Geruch verbreiten, für Hrn. D. L«,.der sie so lieb«- 
vx>ll an seinem Buffeiä gehegt und i^epflegthau 

Dafs der Mann auch glauben tonnte, unter 
aeinen Lesern werde kein Aufmerksamer, kein Un- 
terrichteter sein, der dieses Truggewebe durch- 
schaim^ und sich beim zSveiten oder dritten ßei- 
spiel mit Unwillen abwenden werde ! Auf keinen 
Fall kann uns dies eine günstige Idee von seineii 
Versta n des kr äftign beibringen. Wir liabcrt 
uns vorgenommen, auch.dies.Erfordernifs eiin?s JlS'- 
censenten zu prüfen^ , Gewöhnlicli finden wir, dafs 
Menschen, denen die Geistes vermöge^ fehlen^ ^^K 
che Gesichtsforscher am meisten fordern, die Com- 
binationsgabe», der Sinn für Analogie, der histori- 
sche Takt, sich auf ihr logisches Denken be-, 
rufen^ und mit dem Schlüsse und Syllpgismus alleä 
durchzusetzen glauben. So unser Mann an mehrern r 
Stellen, Er hat eine rechte i?reude^ wenn er sei- 
nen, Schlufssatz zu Stande hat, und ich kann mii:' 
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^nkon, mit welöhem Bewuratsein logischer Mtisttri* 
stisrscliaft er diesen Säte fchrieb C!» 297: "Im «wey. 
teil Kap. wird von der Ausbreitung des ApoUocol« 
UiS durch die Kreter gehandelt. Sie wird nur 
dftnn mögl'icii, noch lange nicht wirklich^ weftn 
vor Minos Dörier nach Kreta gesegelt sind^ und 
Apollon dorischer Natlonalgott ist. Hii^rmit atehl 
i^d fällt Alles^y was in dleaem Kap. gesagt wird". 
Entschieden ge^sprochen in : der That, wir wollen 
0ie!hn> oh auch remändig. Der nächste Sdilufs ilst^ 
£iß die AusBreiiting des Apollocuk von Kreta un- 
iltöglich sei, wenn Darier nicht dort gelanöet 
Httd Apollon nicht dbriacher Nationalgott ist« Weiter 
<ftlgt ; daCs wenn die Ausbreitung von Kreta wirk. 
Ithh vorgegangen y auch Dorier dort gelandet und 
Apoll Dorischer ^J^fationalgott sein mufs. Folglich 
läfiit Jlec» hier Alles auf den Erweis ankommen» 
didk Kretische Kbfonieen den Apollocult verbreitet; 
datm giebc er zu, dars Dorier nach Kreta gekömen, 
und ApoÜoh ein Dbrischer Gott ist z was an sich wi- 
dersinnig und auch ganz gegen die ]VIeinung des Rec. 
idt. Noch mehr Freude mufs ihm offenbar folgender 
l^yllogi^mus gemächt haben ^ zu dessen Verständnifs 
iöh aber erst bemerken mufs: dafs ich von der Hy* 
perboreerfahel behaupte, sie habe sich aus den 
Ideen des Apollocultus in der frühesten Zeit her-/ ' 
vorgebildet, da die Reiligthümer desselben noch in 
näherer Verbindung unter einander standen. Da- 
gegen nun Hr. D. L. '^s gab eine Zeit, da die 
Hyperboreersage bestand, und mit dem Apollon 
nicht zusammenhing. Hierauf fuhrt schon dr^ 
Sfemerkung, dafs ein Anlafs zu der Verknüpfung 
von Hyperboreern un4 Apollon sich finden mufste^ 
•he die' V^rktfüp&i^g ror sich ging^ und dafs die. 
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Hyptprtoreer vor dem Atilafs exfstiFen mursteii, weil 
sonst der Anlafa kein Anlafs gewesen wäre", Utü 
also, zu toweiseri^ dafs zwej Dinge nichi schon von 
der' Zeit zttsaramehliiiigen , da sie beide da ware^, 
set^e ich,, dafs die Verknüpfung derselben doch ^i- 
'nen Anlafs haben raufsle, die Dinge atier beid^ vor 
dem" Anlafs da sein mufsten j weil sonst der Anlaf* 
kein Anlafs fiir sie wäre, Ist es eiiöh rfich^ y den* 
kendeX/eser, als schautet ihr in einen bödp^losea 
Abgrund von Verstandesverwirrung? Mir indessert^' 
der ich aucH das recetisirte ,Buch kenhe, be-' 
gegnet dergleichen in. der Recensiönf an yyahlreifcheii 
Stellen, und mich wundert es gar nicht mehr, daf^ 
wenn ich saga: "Niemand setzt das Hyperboreerland 
in befahrne und bereiste- Gegend" der Rec» trotzig 
dareinfährt: Unt^r^ dem Niemand isft Pindar 
gemeint. C. 314» Nein wahrhaftig, iPindar istkdn 
Niemand; eher wohl Herr Doctor Lange U^ im 
Griechischen Sinn d«s Wort*. 

Wer so^ irre redet, wie könnte Äan von 4öiä 
Geistesthätigkeiten fbraem, wie scheinbar Widei?- 
«prechendes zu ,^ereinigen und scheinbar üebereinr- 
stimmendes zu trennen.^ Ein Vorwurfj der auf deft 
Ersten Seiten häufig wiederkehrt €.246.251.254 , und 
auf den Leser, der sich arglos, hingab, gewifs gro- 
Csen Eindi^ck gemacht hat, ist der' Widerspruche 
den der Reo. Zwischen zwey Stellen.meines Buchs 
S.5. u» 10* gefunden haben will. Dort »teht nämlich 
<*Epeiro9 war ehemals gröTstentheils von Pelasgem 
bewohnt gewesen, die Umwohner vonDodona waren 
solche nach sichefrer Ueberliefferuiig^ ; hicfr: <«Das 
älteste Vaterland der eigentlichen Hellenen, die in 
der Mylhelegie nur einte kleiMn Stamm in Phtliiia 

B 
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bf&tichi^n y lag nach Aristoteles in Ep^iroü um O^ 
dioua**« Dem Rec. .erscheint dies völlig unvereinbar, 
•r beweist das Bekannteste, dafa die alten Hellene» 
in Phlhiotis safsen, mit einem Schwall der -wohlfeil- 
«ten Citate, Unvereinbar ist ihm also wohl auch^ 
dafi .Achill das "A^yoq UeXaa'^ixöv , die Pelasgisch« 
Ebne Thessaliens, beherrscl^t, und den Pelasgischen 
Gott Dodonas anruft, und doch Hellenen, eigentliche 
Hellenen befehligt , und das Alles nach Äeugnifs 
des Homer? Und ^völlig undenkbar dei» Gedanke^ 
dafs das Völkche n , das von allen zuerst '^Xrtveg 
hieb , in einer nahen Verbindung gestanden haben 
könnte mit den Pelasgischen Umwohnern Dodona's? 
— Aber wer die Gabe zu verbinden nicht 
hat, der hat vielleicht den Sinn, scheinbar 
Uebereinstimmendes zu trennen, da diese 
Vermögen nach der Ansicht mancher Psychologen im 
menschlichen Geiste selten sich das Gleichgewicht 
halten. Ob er Hrn. D. L. gegeben sey, davon ein 
Beispiel für viele. In Bezug auf die Stelle mei. 
nes Buches S. 415. <*Herakles erschlägt den Dry-i. 
operRirsten- Laogoras, weil er gegen ein Heiligthum 
des Gottes frevelt'*, finden wir C. 268 die Behaup- 
tung : das Speisen des Lapgoras im Heiligthm (Apol- 
lod. .2,7.) beweise keinen Frevel; sonst komme mil 
dem Laogoras in gleiche Verdammnifs Maron, der mit 
seiner Familie im Hain ApoUons wohnt ( Od. IX, 
^97' ff-) also auch darin ifst und trinkt". Und wer 
weifs nicht, setze ich hinzu , dafa die Griechen in 
lalen Städten ihre Opfermahle in den Tempelhö. 
fen hielten, dafs die Rhodier sogar das Orakel frag- 
ten^ ob sie wohl die Geschirre in das Heiligthum ' 
bringen dürften, die auch der Engländer in der Nähe 
inees Trinkgelags z\i haben pflegt, u.:drgL Nur 
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gehört dies alles nicht hieher, aus dem einfachen 
Grunde, weil Lapgoras J^önig eines Volkes ist, das 
die Sage sons^ als .Apollinische Heiligthümer^ na- 
mentlich Pytho,.phiridernd und befehdend vorstellt 
(Diodor 4, 33. EtymoL 154, 7.); wornach denn jenfe 
Stelle so verstanden werden mufs, dafs der Dryo- 
^ jer (jLem Gotte zum »Trotz, etwa dessen heilige 
Heerden, im Heiligthume schmaust/ worauf ja 
auch ApoUodors Ausdruck selbst hindeutet: dnek- 
/reive Aaoyöpav -^\iv 'AnoXkcDvog re^eVei- ^aivvfuyov, 

Dafs iißh t'on einem so Begabten nicht Erwarten 
iconnte verstanden zu werden, ist sehr einleuchtende 
Wohl gelehrte^re Männer finden mein Buch schwie- > 
Tjg geschriöbe'n , ' und ich gestehe die Schuld : nur 
nicht gegen diesen, der weder Geisteskraft besitzt 
iioch Mühe aufwendet mir nachzukommen. Raum 
eme Seite kann er meinem Gedankenzusammenhangev 
folgen; dann i^eifst er einzelnes heraus und arbeitet^ 
es in seine beschränkte und vcrworrne Ansicht hinein 
und bringt Produkte hervor,, die mich mit völlig 
fremden Augen ahsehn« Ist es ein Unglück, so we- 
nig von Hm. D. L. verstanden zu, werden, so 
theile ich es mit den alten Schriftstellern, deren 
von mir angezogene Stellen dem Rec. häufig genug 
unverstanden bleiben, besonders wenn ein, auch noch 
so nahe liegender, Schjufs zwischen der Stelle und 
dem Resultate liegt, von dem ich vorausgesetzt 
hatte, dafs ihn jedek» denkende Leser machen 
lyürde. Sophokles bei Strabon Vll, 395 erzühlt,. 
dafs dieOreithyia vom NordwiAde,Boreas, 
entführt worden sei: 

B2 
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Ich übersetzte S. 275, 

Jenseits ,d€öl*ont05> äu dem fehlsten Erdenlancl, 
Thorweg des ITranos und Qucllenhönk der 

Nacht> 
Und Phoebos alten Qarten. 

Der Rec. siöfsl gleith an der UebersetKung an. 
**Was soll man sich unter einem Thorweg des 
Himmels vorstellen ?" — ( Ich denlce doch einen 
Thorweg im Himmel) — ^'Sah Hr, M. schon einmal 
den Himmel durch ein Thor gehen?'''-^(!) — „Oit^pa- 
vov dvanTv^al heifst: Entfaltung , Beginn des Hirn» 
jnels". Nein, ^Entfaltung', Oelfnung heifst es; 
«s bedeutet die Stelle, wo der Himm^V dvanTvaae- 
Tocty den Eingang desselben nach alter poetischei^ 
Idee, den Thorweg, i^ie ich- mich ausgedrückt, {n 
^meinem Buch wird nun aber die Stelle- angeführt, 
um deutlich zu. mächen , wi^ Sophokles Phofebos aU 
ten Garten, das Hyperboreerland, an die nördli* 
cjien G ranzen der JErde setzt; von denen der 
Dichter uns hier, 'wie ich mich S, 275 ausdrücke, 
ein ideales Bild entwirft. Davon kann der Rec, 
<<ein Kenner der alten Geographie, nichts entdek« 
ken, wohl aber viel von einer bestimmten Lo- 
calität'' und zwar, wer sollte meinen — des 
Westrandes^ d^r Erde. ^ "Hätte es Hr. M. für 
näthig erachtet, fährt er fort, in der mythischen 
Geographie sich einige Kenntnisse zu eirwerben, so 
würde er gelernt haben, dafs die Enden der Erde^ 
die Quellen der Nacht und der Beginn des Himmels 
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^m Westrande der Erde sich (finden''. Hähe Hr. 
D» L. sich auch hier einen Freund von etwas mehr 
Verstand ^ als ihm die partheüsdhe IHiuuer Natur-^xu 
Theil werden lieft f rathen lassen : so würde ihm 
dieser wohl gesagt hah^n, dalb der Nordwind. das 
g^raul^te Mädchen auf jeden Fall in seine^ fiehati- 
•ung) alsa nach dem Norden» gebracht habe« 
Oder meint Hr* D. L., der stürmische Gott habe sie^ 
einstweilen dem Bruder Westwind anvertraut? Die 
amgezogeneh Stellen Hesioda reden übrigens von deir 
Gegend y WQ die Erde nach unten an den Tartaros 
gränzt, und Erde und Meer und Himmel und der 
Tartaros selbst ihre Wurzeln haben. Si^ gehören 
gar nicht hiehier^ sondern Nichts als — ein bischen ' 
Itfutterwitz. 

M^fs man aber in einem Buche , das ein gan^ 
zes yolksleben 7m umfassen strebt » auch jede Steile 
ausflifarliA erläutern, die man zu brauchen vor 
hat? Es scheint so, wenn man nicht will, dafs ein 
'sykophantischer Anfänger von seinen Bänken das 
Geschrei erhebe :' man lese in den Homer hinein, 
was nicht drii^ steht In voller Unbefangenheit 
•agte ich S. 413 1 ^^die Messenische Oechalia wird als 
solche anerkannt in eineV Stelle des Homerischen 
.Völkerverzeichnisses (IL 9, 59(t.) und der Odyssee 
(21, 13.)-*' DerJRec. dagegen C.264. *<Die aus Ho- 
mer für das^ Messenische Oechalia eitirten Stellen 
sprechen von keinem Oechalia in M^ssenien''; und 
weiter unten C. 286. ^*Homer kennt nur ein Oe- 
chalia und zwar ^das Euböisohe". In der ersten 
Stelle wird nämlich erzählt, dafs die Musen dem 
'Hisunyrii zu Dorion begegneten, da er von Oecha. 
lia kam, und ihn für seinen Uebermuth straften. Do- ' 
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rion ynr anerkannt eiiie kleine Ortschaft in Mef« 
senien, (über deren Lage Pausan. IV, 33, 7. und 
meine Karte £u sehn sind); auf einer Reise von £u-^ 
boa konnte nur der durchkommen, welcher nach 
dem südlichen Messenien wollte, wo. aber di^ Ho« 
merische Geographie durchaus keine Stadt kennt^ 
die einen Sänger anziehn konnte. Wer hingegen 
von Oechalia in der Ecke Messeniens, Lakonikas 
und Arkadiens kommt ^ der sieht die Strafse über« 
Dorion, wenn er nach dem Triphylischen Pylos, in. 
die Stadt des Neleus, will, und kann' sonst zu man. 
cherlei Orten gelangen, wo er ab Sanger Stündliche 
Aufnahme finden wird. Kure, ein Sänger' auf seiner 
Fahrt vom Euböischen Oechalia in' Dorion ange- 
troffen — ist ein Ungedanke für Jeden, der weifs, 
was alles dazwischen liegt. Eben so klär - ist für 
den Nachdenkenden die zweite Stelle. Iphitos, 
der Sohi;i des Oechalischen Eurytos, sucht die Rosse^ 
die Herakles geraubt hatte, und begegnet auf seinem 
Wege, ehe er zu Herakles kommt, dem Odysseus 
;in Messen«. Messene liegt hei Homer bekanntlich 
noch im Reiche des Menelios, in den Ostgegenden 
des spätem Messeniens (S. Strabons Beweis VlII^ 
367»). Herakles wohnt in Tiryns, und hier sucht 
und trifft Iphitos den Helden, der die Rosse geraubt, 
auch wirklich nach Pherekydes (Schol. Odyss. ZU 
25) u. Aa. Kommt Iphitos vom Euböischea Oecha- 
lia, so ist durchaus nicht einzusehn^ wi:e er eher 
nach Messene als nach Tiryns gelangt. 
Kommt er dagegen von dem Messenischen Oechalia^ 
so passirt er , wenn er nicht grade durch Arkadiens 
Berge hindurch will, zunächst die Gftgend von Mes- 
sene^^um nach Lakedämon und weiter nach Arg09 
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£tt kbmmeii; uhd die ganze ErzäMuHg, üV au!|amr< 
ttienhängend und verständig. '* - 

' , Doch diese Sachen sind für den Reo. vielleicht 
zu, verwicKelt, und es gehört wirklich ^icht jblof 
Ueherlegung, sonderti auch einige Kenntnil^ der aU 

> ten Geographie da^u^ um die Stellen richtig be- 
nutzen zu können. Wir wollen . dem Rec. Fragen 
Torlegen, die keine solche Kenntnisse voraussetzen« 
Mein Buch sagt S. 55, dals Pindar Pyth. IX, 82. voti 
der Sage der Attiker abweicht, die^ den Jolaos mit 
einem Attischen Heer am Skironischen Passe sehla* 
gen und siegen liefsenj dafs nach ihm Jolaos 'zu 
Theben liir einen Angöhblick . Jugendkraft ge-, 
wirtnt, um Eurystheus zu tödten, und« darauf so- 
gleich selbst stirbt, und von den Thebäern in de'r 
Familiengruft des Amphitryon beigesetzt wird* Der 
JLec» dagegen: Davon stehe nichls im Pindar: "wer 
die citirte ßtelle Pyth. IX, 82. nachschlägt, findet 
-Folgendes: "Theben kannte einst auch'<len 
Jolaos. Ihn, nachdem er des Eurystheus HauJ)t 
mit dem Schwerdt vernichtet hatte, verbarg es im 
Grabe des Amphitryon'*." Wir werden gleich sehn, 

. wie genau der' Rec. übersetzt, und um wie viej 
Pindaros fiir Hrn. D. L. Passungskraft zu schwer 
ist. Pindar sagt: ö Sk xdi^bg ö^oicoig ^avrhq tyii 

yiv litra'stvKoi. &ri§ai. tbvy EvptxrÄ^o^s inel ute^akiLV 
inpa^e (pacrYdvov dxjpa, r.^^iy^av hsq^' vnb ydv 
"iKpjiriXdxa *A^(piT^ci>vog ad^aTp. Dafs heifst : D€r 
xechte Zeitpunkt entscheidet in all^en Dingen. Daf» 
ihm jolaos s'ißine Ehre gab, , ihii wohl in 
Acht zu .nehmen wufste,\fiah einst das - 
Biebenthorige Theben^ Ihn barg es unter 
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Eurystheu« mit der Schärfe , des S^hwerte^ liaüpi? 
los gemacht hatte. — Wenn nun Iöla((is,''ak Flücht- 
JLiQg in .Athen .aufgenommen, mit einem Atti- 
schen. Heere^ in Attika oder an den Grannen 
Attika's und dj^ jPeloponne^ mit Eurjstheus kämpft^ 
wie. Euripid^ .erzählt, und dabei ^lugendkraft 
wiedergewinnt f so sieht/ ihij Theben, nicht jjnchr 
^en rechten Zeitpunkt in Acht nehmen, als Argos 
oder eine andere ' griechisQhe St^dt,.«^ad d^? Pidi* 
ter mufste dann etwa sagen; i^yvav -^'A^fivau Aber 
Findar, ignorirt ganz deutlich die At^sclve Sag^; 
ihm, gewinnt offenbar lolaos ^untei* Tl^ebäern^stfei^ 
tend auf einen Augenblick Jugendkraft wieder^r« und 
^stirbt dann (nachdem ihm die Hebe^ Herakles. G^U 
tin, scl^on vor depi Tode gelächelt) ^iLurze; Zieit dair- 
,auf, indem er gleichsam das üb|^;ge Leben (lirdaf 
intensivere in den Stunden, des/ ]|S.ampfes, gfigebe^ 
hat. So ist Pindars Redeweise ül^erhaupt nicht iur 
des Rec. intellectuelle S-raft geschaffener auch die 
Stelle Pyth,. V, 70. ist ihm. völlig dunkel ^bli^ben, 
upid er hat nicht cinge^ehn, dafs „de^ Hj^r^klefli 
und de$ Aegil^iQs ;Nachkon;imen , welchen ApQlloii 
Lakedämon, Argoa und Py\os verleiht" die drei' 
. Dorischen Phylen, alsQ di^ ge6;!immten. Dorie;^ fee- 
4euten/ Aber Bornirtbeit ist mit SelbstgefäUigkeit 
s^hr häufig verbunden; uiid unser |ilann ist mit, 
feiner^ Unwis^nheit sjd wohl 2ufri^den\ dafs, er 
nicht einmal des Anlass^^ sich besser zu belehrex| 
lichtete, dter ihui in meinem. Suche gegeben w<^n 

Wie viele Geehrte, htbeA ichoii 9iiLchti(gen und 
nachlässigen l^eipn breviiatü p^enßs Miarc- vmsen^ 
aber ich zweifle , gb e^ je j^inein sQ scUwip vfl^ 
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mit vergolten teotden i^t, seinen ^ Lesern ^intgeii 
Versund zugemmhet «n Mlren. Als Proben eine 
Note S, 502, 2. .j^Tempe yom Gpue. (ApoHon) ge. 
liebtjj lUHin^, auf Del, 152. «orai^ C. 1, ^1,9." Pie 
No^e gehört zw^ Erwähnung des, ApQUan -» Altars in 
der Schlucht des Peneios, ' vrelche Tempe hiefs. 
JJua b^ weisen die Steileii vöUig yfHB sie sollen; 
denn im iforaz aiteht, dafai. man, ^m des Apollpn^ 
^rillen Tempe preisen solle. Aber im Kallimachos^ 
sagt der Rec. C, 293*, sey nich^ im mindesten dayon 
die Rede. Pagegen entschuldige sich dort der P?- 
Iieios, dafs er die schwangere Lfitons^ nicht aufneh: 
men , eine Geburtsstäue ihr niqht ge>fährei\ kQnne« 
Wirklich , dies und yr^itef nichts stände im Kalli- 
machos? Idi r^the dem Leser , selbj[t ^^chzusehn. 
jPt "^ird finden, wie weiterhin Peneios ungeachtet 
defli Drohenst f^i^dUcher Gcitter sjch yriJlig »eig^ der 
Latona eine Stätte zu geyy^lihreif), ^nd sie die Ißilei. 
thyia herbeifufeii heiftt; und yreim er bM>i| 
dein Verse g^kp^mm^il ist, den ich ^itirei 
"Vrird er lesen ^ wie Lf^tont^' antwortet: Du sollst top 
deni Untergang beyv^ahrt hleiben, und dir SQllum meU 
• netwilleh kein Leid für dies^ Barmherzigkeit ge« 
schehn. .peine Freunc^lichkeit aber soll 
dir yergolteni werden".^ Und ss^h denn Hr, Dy. 
L. nicht ein, da ich ihn unmittelbar darauf zuflihr«? 
te , düfs diese Vj^rgeltung keine andre ist, ^U ApoL 
Ions, Liebe zum Thale Teqipe und die Errichtung 
eines Apollinischen HeiUgthums am Ufer des Pe- 
neios?—. Uebrigens herrscht in dieser Stelle der Re«; 
censionN dasselbe Bestreben ^u y erwirren und zu 
täuschen, wovon ich yorher Proben genug gegeben 
habe; von meiner Argumentation erhält der Leser 
l^einen Begriff^ dagegen eine Menge ]£ini^rfe^ you 
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denen mich keiner berührt, weil sie gar nicht he- 
stimmt gegen meine Meinung gerichtet sind« Der 
Rec. glaubt durch die Menge der Geschosse, die er 
nach allen Seiten versendet, den Anschein eines 
tüchtigen Kämpfers zu gewinnen; ein „gewaltiges 
' Ge^chofs, dem die Muse Stärke verleiht'% wie Pin-^ 
dar sagt, hätte unter Verständigen sichrer zum Ziel^ , 
geführt. ' * , 

Auch Sirabon ist nicht immer so leicht^ wie, 
J9r. D* L, zu glauben scheuit j und 'wenn seine Sätze 
Auch gröfstentheils für sich ohne Mühe zu, vei'stc- 
hen sind, gehört doch oft einige Denkkraft dazu, 
ihre Verbindung und die darauf gegründete Schlufs» 
folge zu fassen. Bei Gelegenheit des Heiligthums, 
das ÄpoUon Smintheios zu Chryse hatte^ soll Str. 
Xill,. 604. 60^. nach dem Rec. C. 299. sagen: die 
Fabel von Kretischen und Attischen' Ajnlandern hät-^ 
ten bios die Neuern; Homer leite d^e Verehrung 
. aus der Gegend, des asiatischen Thebens her. Der < 
Rec, nennt dies eine Protestation Strabons gegea 
Kreta und den Mäusegott. Jch hege den Wunsch, 
dais er es znm zweitenmal versuchen möge in den 
Zusammenhang der Stelle einzudringen ; dann sieht 
er vielleicht ein, wenn ihm ein lichter Äugenblick 
gegönnt ist , dafs der Sinn i^nd Zusammenhang 'der 
Stelle im Ganzen der ist : Chryse^ bei Ha maxi tos 
hat einen Tempel des Apollön Smintheus. Auf 
diesen beziehen Manche die Geschichte 
oder den Mythus von den Mäusen {<Tvyoi'^ 
iteiovdi di Ttal rriv laxopiav^ et Te ^v^ov, tovtö tc^. 
TOTtcö T%iv Tceft rdv ^v6pf scheint die beste Lesart . 
der Mss.)» Nun folgt die Sage von den Kretern, 
und die beiläufige Erzählung von der Abstammung 
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Äer Tentrer aus Atiika (die ipli bei Seite liefs, 

weil sie den ApoUocult nicht ina geringsten angeht; 
der Rec. häuft hier wieder die ungegründetsten Verl 
läumdungen). Zu der letzlc^rn fugt Straban die An- 
zeige, dafs jüngere Schriftsteller sq erzählten. Und 
nun wird gesagt j dafs mit Homers Erwäh- 
nungen weit mehr die Localität des an- 
dern Chryse bei Thebä Hypoplakia stim- 
me, dafs dies das Homerische Chrjse sey. — Daft 
Hdmer den ApoUon* Smihtheios nicht Ton Kreta, 
sondern von Thebä herleite — wo er ja- eben da- 
mals verehrt wurde — solchen verworrnen Unsinn 
£el es Strabon nicht ein zu behaupten. Aber wirdr 
Rec. wohl im Stande 5eyn dies 2m fassen? Er dep 
auch kleinere Sätze zu übersehen kaum fähig 
ist. Man vergleiche z. B. diese Sätze. Straboa 
XIII, 612. (pno^l ^k Adrig 6 KoXcbvevg ivKoX&valg töpr- 
^HvoLv 7tp(D,TOv vTcb tSp Ix Tif^ ^EXKodog w7i,ev(MvT(üp 

* AloXeov rb rov Ki^Xkatov 'Ano'X^fovog hp6v. xal iv 
X))t;<r?7 hh' 'käyovo't KtXXatov 'AjtoXKcovu td^v<r^i^ 
Mein Buch giebt daraus den genauesten Auszug S. 
219,4. „Die Aeoler bauten einen Teippel des Ri'l- 
läischen Apoll on in.Kolonä. Str. ausDaes von 
Kolj;)nä." Nun der Kec. C. 299. „Daes Kolonieus 
liefs nach Killa und Chryse (weder'nach dem 

, einen noch nach dem andern), den ApoUocult von 
Aeolern aus Griechenland verpflanzt werden. Auch 
dies Zeugnifs stra{te Hr. M. wegen seiner Sprödig-» 
keit mit Nichtbeachtung.'' Das lelztre ist eine Lü- 
ge ; das Andre so falsch, dafs sogar aus Daes Zeug^ 

, nils (wohlzumerken für Verstfindige) erheJU, dafs 
Apolloii zuKilla in Troas v r der Zeit der Aeo* 
1er verehrt wurde. Denn wie hätten sie sonst gleich 
nach ily^er Ankunft dem Killäi^ohen Apollos 
ein Heiligthum , bauen können ? 
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Freflich entscheiden diese Mirsrerstandniise 
fttcht völlig über des Rec. Mangel an VersUnd; tes 
Icann auch Unkunde der Griechischen Spra- 
che seiny die ihn verführte. Zwar hat dieser, wie 
dem Verf. zu Ohren gekommen, ein betriebsamer 
Grammatiker nacheuhelfen gesucht , so dafs sie nur 
ii| «w^igen Stellen in groben Fehlern hervortritt^ 
Ä. B. wenn bei Herodof VI, 53 : (patvoiaro äv iovTeg 
op.rmv A&pii&v -nys^iiveg Aiyvnvioi, C. 27J. ül)ersetzt 
wird^ so scheinen ftwa, ebenso albemimSinn, 
wie ungenau. , Es heirsr: wenn Einer die Vorfah- 
ren der Dorischen Fürsten von der Danae aufwiLrts 
▼erfolgt: somöchte ihm klar werden, dafssie 
lir^prün^lich A^^yptier sind. 

Petttlicher zeigt sich die Unkunde des 
Mannes —• und das ist der dri tt^ Pu n k t des Bewei- 
ses sel|ifrUntauglichkeit als Rec. —-in allen den sog* 
realen Disciplinen, die zur Alterthumskunde ge- 
]xören. Der Beispiele, dpirch welche hier allein 
bewie^n werden kann, sind unzählige; ich wähle 
nur für jeden Punkt ein recht deutliches und in 
4ie Augen springendem^ - 

JKuecst sein^ 'Unkunde der Mjtl^ologie. Ick 
IftTw^hne S« i3. beiläufig. Zeus und Diohe von Po- 
dona idsaltgri^chische, F^lasgische Gottheitei^. Hr.Dr. 
Lange, der grofse Kenner, dagegen C. 251. „die 
l4ten Schriftsteller vissen nichts von einer Dodo- 
näischen Dione, pbschon sie Dodon^ und Dfone 
häufig an£uhren% Hernach die schstrfsinnige Ver- 
inp^hun^: ^ine schlechte Etymologie beider Namen 
von iidwiu habe bewirkt, dafs man nach Apollo- 
dor^ Zeit Dione ftueh iiach Dodoaa gesetM habe. 
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Hier 'mochte der Vf. jeden ehrUclien Mann litten^ 
ihm die Schadenfreude nicht zu verübeln -^ denn 
vrer sollte im Verkehr mit Bösen nicht ron Bos- 
heit angesteckt werden — dafs seine gedrängte unÄ 
xnitunter auf Kundige berechnete Dai'stellung dfn 
Anfänger in seiner Blofse darzustellen gedient hat. 
Wie 'wii'd doch der Mann erstaunen, wenö er die 
Kunde V-emlnimt: es gäbe Dodonäische Orakel, in 
Bemosthenes Reden aufbewahrte und von Demo« 
sthenes selbst erwähnte (Red% g^gen Meidias und 
srepi 7cmpö6npe(rßeiaq)y Wo Pibne lange vor Apollo- 
dör als Göttin des' Tempels und des Orakels iror- 
kokimt^ Buttmann habe schon vor dreifsig Jahreir 
über die Dione als altpelasgische Göttin einen* ge- 
iehrten Excurs geschrieben ; und Strabons Ansicht 
-Vil, 329.), dafs Dione Theilnehmerin des Orakels 
irrst damals geworden sey, als ali^ Frauen di^ 
]?rophetie erhielten, werde durch das Orakelselbst 
widerlegt, in 'dem „der Priesteip desr Zeus", üü^ 
doch auch schon von det Dione, redet! 

Vonder GxOographie versteht derRec. so* viel, 
dafs er meim „das Trorsdhe Reich häbiJ sich üWr' 
einen ansehnlichen Theil Rl^inasiens erstVeckf,' 
und also wahrscheinlich auch Lykien in- 
begriffen." Hat Hr. Dr^ Lange jemals eine K^e 
Kleinatsiens gesehh? Icfh mufs zweifeln, denn ei^ 
führt selbst Ilias XXIV, 545* «ur Bestätigung an. 
Die Stelle besagt: Priamös Reich fassfe in sich, so 
viel Lesbos nach oben ifirtschlief&t , nrid Phi^ygieri 
in das Land hi^iein, und der gränz^lose Helles- 
pont. 8ie bezeichnet sehr genau die Strecke Vom 
Voi^ebirge Lefkton bis gegen Abydos hin, iibei^ die 
StrtiboiSi nacäb beiden jSeiten das^Troiiidie Land" 
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noch, etwas zu erweitet^n sucHt, nach hinten nidi| 
weit in das Land hinein, da Phrygien im alten 
Begriff des Woi'ts hier sehr naÜe 1^* Die Land» 
•trecke, hat etwa zehn Meilen in der Länge , 4i^ 
Entfernung, von Lykien — * an der Küst^ hinge- 
messen — über sechzig — und Lykien i^t dennpch 
in ^des Reo. Augen ein Theil des Troischen 
3. ei oh s ! Und dieser Mann, der yon der gewöhnliahenr 
, GSographie so ver^vorme Begriffe hat, rühmt sich 
mehrmals einer besondern Kunde der mythischen^ 
-v^ovon er unter andern (s. oben S. 19.)' ein Speci- 
men gieti, indem, er neben dem Euböisehen Oecha« 
if^ noeh ein besondres Oechalia der Skier hau 
€• 412. VgL Pausan. IV, 5, 2. , 

Die 6ri(^chis^he Geschichte ist ihm so 
g^eläi^£^, dafs er gejjen den allbekannten Salz „im^ 
^e,l9ponnesischen Kriege hätten Dorier gegen Joniei^ 
gestanden, und die..einzelnen Ausnahmen seyen f a s t. 
nur scheinbar" unter andern ungehörigen Einwür-»j 
feft auch' C* 290* die „Hellespontisch en Do- 
rifV^'x vorbringt, ein Geschöpf seiner Einbildung, ■ 
da die Hellespontischen Griechen gröfstentheils lö- 
nier, zum Theil Aeoler^ durchaus keine Oorier 
warei^» , Wie bewandert er in den A 1 1 e r t h ü^ e r n 
i^t, mag seine Behandlung der ^ncarpat und «pparptAi. 
Q. f28iK zeigen, z. B. die Behauptung, dafs ein Mäd- 
chcn, welches ^eehlicht wird, zwar in eine andre: 
jraTpa, aber Jiicht in eine andre (ppar^a übergehe 
— wie wenn Jemand die Stadt verlassen, aber in 
demselben Hause bleiben könnte, Hätte der B,ec. 
den dritten Ba^d zur Hand genommen (er will das 
ganze Buch 'mit Aufmerksamkeit durchgelesen ha- 
b^n) ; so hätte er S^ g** «eben können, wie weit 
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€twaj«zt durch Boeckh, Bultmann u. A. die Pör* 
sctung über die ndrpat gefordert sey. 

Was H^rr Dr. Lange ron Griechischen 
Schrifutelleirn gelesen? Etwa Hamer; oWohl 
aelten verstanden' (s. oben S. 12.). Aber wie ^enig 
«r von dem weifs, was in Herodotos 11, Thukydidea 
fteht,.wird da am meisten klar, wo durch Ver* 
sehen .etwa ein Citat bei mir ausgefallen. S. 185* 
N. 4. stehen die Stellen des Thukydides über den 
Hellenenbund, den Pausaniaa nach der Schlacht 
ron Plataeae bevrirjtte; sie sind alle richtig, 
obgleich der Hec. ~. juit frecher Stirn — ^en 
drei Citaten ein „fahr hin du falsches Ci- 
tat'' nachruft. Nur zvl dem letzten Punkte* „dafg 
den Platäern insbesondre Sicherheit vor Gefährde 
zugesagt sey'* fehlt die Stelle; der Reo. ist sogleich 
mit dem Schlüsse fertig „(^aroiji scheine der unkun- 
dige Thukydides nichts zu wissen". Nein in der ' 
That, unkundig ist hier blos der Rec. und gana^ 
ohne Ironie,^ dehn Thukydides hat ein ganz Capitel 
darüber. 11, 7i. Dafs das Hellenische Synedr^on 
gegen Ende des Krieges in Sparta war, meint der 
Rec. C* 289> hätte ich au» Pausan. HI, ?12, 5,, wel- 
che. Stelle ich allerdinga kannte (Aeginet. p. 19.), 
aber aus Gründen; der Critik hier nicht ' zu brau- 
chen wagte. Nein,* die Sachte steht völlig klat bei 
Herodot IX, 10., in einer Stelle, die ich aus Bestre- 
ben nach Kürze •— das ich bei der herrschenden 
Sy kophantie fast verwünschen mö,chte, — ausliefs, 
weil ich sie eben erst citirt hatte; 

Es erregt einerseits komische, aber gewifs auch 
traurige Empfindungen, , wenn «^n sieht, wie ein 
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«0 Bef^aifaer Rec. doch ma'iiclien Mann 'ron Ketint^ 
Bissen und linerarUchem )£ifer zu blenden gewufst 
hat; und wenn auch nunmehr über ihn erkannt 
Werden sollte, dafs er fast ganz ohne Geschick 
in gelehrter Thätigkeit sej^ so kann ihn doch^ 
lim seiner Suade willen und der eignen Schlauheit we- 
. gien^ mit der er seine Unwissenheit zu verbergen 
-v^eifs — manchmal bricht sie freilich .wi€! ein 

Strom hinter Dämmen desto offner hervor die 

journalistische Litteratur gar wohl brauchen. 
Hat ddch Jemand sein Machwerk „eine gelehrte und • 
umsichtige Recension*' genannt, und haben sich doch 
Manche mit der Ansicht getragen: Lob eck, der 
gi&lehrte ,' der ernstfbrschende Lobeck, könne der 
Vf. , d. h. ein Di*; Lange seyn. Gehörte der Ge- 
anstand des Buch? der Grammatik und Crilik art: 
$0 wären ohne Zweifel sehr Viele bereit, gewesen, 
ein strenge^ Ürtheii über den R^c. auszusprechen { 
ja ich weÜi nicht, ob Herr 6. H. Eichstädt sie 
dann überhaupt hätte aufnehmen dürfen, ohne sein 
Institut in üj)l€fn Ruf zu bringea: aber historische 
und mythologische Kenntnisse sind in unserü Zei- 
ten zu selten, die Beschäftigung damit bei Vielen 
zu sehr eine An Liebhaberei, als dafs nicht ün. 
wissenheit und kekke Dreistigkeit darin auch ein 
Wort mitsprechen dürften» 

Besser hätte indefs Herr Dr. L. jene Schlauheit 
und sein jourhalistisches Talent böwahrt , wenn 
er es nicht selbst versuch^, /über Apolloh eine Art 
von «iythologischem System aufzustellen; 
in dem die blindedle Willkühr zu augenfällig wird. 
Und bei d«p unsinnigen Prätension, nur aus Homer 
ztt schöpfen^ Hom^i^ doch seibat luk* Nichts geacW 
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tet \?ijrd. Dt werden dem Sänger zum TlrotE glefck 
von Anfang^ zwei Apollos unterschieden. Das eine ' 
ist der, Troische oder Lykische (Ljkien gehört . ja 
dem Reo. mit zu Troja), ein sanfter milder Gott 
(ein 6'ko6TaTö<i seinen Fanden ) , der die Menschen 
durch Poesie erheitert (die Poesie ist Sache des 
Musen, nicht des ApoUon^ hei Homer) ^ durch 
Seher kuHSt beruhigt, und ihnen dinen sanften Tod 
giebt (einen unerwarteten überhaupt, oder geh^ die 
Gitirten Stellen Od. 7, €4. 17, QM. 494. dem Rec; 
auf sanften und erwünsckten Tod ? ). Deswegen hat - 
er die Geschosse (ein trefftiches^ Symbol för diesen 
Zweck) und ein Goldschwert. Dafs.- ein solcher , 
Sängergou nicht für die Troer pjasse, bei denen 
Homer nie einen Sang er er wähnt, (Vofs 
in der Antisymbolik S. 17^ f legt grofses Gewicht 
-darauf) war ein gewichtiger Einwurf; der Rec be- 
seitigt ihn schnell, er flhdet einen ihn^r^n Wider- 
spruch darin, dafs die gebildeten tini feinfiihlen» - 
den Troer keinen Sänger hätten' haben sollen. (Der 
Hec. meint ja wohl mit seinem Freui^e, Herrn 
Schubarth, Homer sey selbst eiii Troer ) Aber ai^ 
hatten ja auch die Kithar oder Phorminx nicht, so " 
viel wir wissen, sondei^n äut Pfeifen und Syrin- 
gen , und ihr ApoUon , wenn musikalisch , niufste 
ein Pfeifer werden. Der andre Apollon ist Herrn 
D» L. der Pythiiche, ein schlimmer, schauerlicher, 
furchtbarer. Gott, der die Pest sendet (und doch 
thut ^ies'kein andrer als der Troische zu Chryse), 
so wie gewaltsamen Tod^ und aller Musik fremd / 
ist, den sich die rauhen Dorier hernach ahgeeig« 
net , während die lonier das HeiÜgthum auf Delos 
V |rründeten4 Das Lelztre leidet Hr. D. L. auch nicht 
im Homer, und Q^yis. 6, 16(t. soU ron den Prie- 

C 
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jterh atif Celos Kineingefälscht sejti, weil hern^h 
Odys^us dem Älkiaoos nichts daron ^rx'ihle. (Die 
Begebenheit gehört nämlich wahrscheinlich znr Ge- 
schichte der Hinfahrt.) Doch wir sind müde, Sätze 
jberyerzuheben y die durch Nichts gestützt sind als 
.den luftigen Begriff, den der Rec. sich nun einmal 
von Troern und Doriem gemacht hat , und , in de« 
nen — nadi meinem Begriffe des Worts *-^ keine 
. Spu<^ von Forschung ist. 

Maiiohcfti interessanten Aufschlufs gewäl^rt die 
Vergleichung der Kecension meines Buches mit ei- 
ner frühem- desselben Verf. von K. £. Schu- 
.))arths Ideen über Homer und sein Zeit- 
alter. Jenaer ALZ. 18z3l C. 321 -4U. Hier 
ebea $a ausseh weißendes Lob, wie dort greller 
Tadel; aber 4er Wpnschwall noch ärger, und die 
Unwissenheit t Idarer hervQk^tretend , weil sie im 
recensirten Buch nicht genug. Zeug fand ihre Biöfse 
zu decken. Wer erkennt nicht gleich die völlig- 
ste Ignoranz ^in folgender Manier zu citiren. C.3d7. 
9,Die Zeugnisse eines Agathokles Cyziensis (der 
Mann nennt sonst alle Leute griechisch) (Festus: 
Koma) Nicolaus Danirascenius, Stephanus By- 
j&antius ,^ und Mela (de A n t a n d r e) decken . dies 
hinlänglich auf," Was nie sonst auch aufdecken, 
mögen , hier decken sie ^auf , dafs der ^ Rec. unver- 
standne und unbegriffne Citate compilirt. Jene Re- 
■cension spricht auch, (C.33Ä), wie die vorliegende 
(C. 275.)> ttnd zwar 3^it denselben .angeblichen 
Gründen gegen das hohe Alter der Kyklopischeij 
Mauern — ein Thema, wovon dem Rec. die An- 
fangsgründe noch unbekannt sind, — so unbekannt, 
dafs er jene Mauern mit den g ethischen Sau« 



Digitized by VjOOQIC 



— '35' — 

werken vergleidit (mit Carnac uod Stonehenge 
sollte er es), und des wegen in das Mittelalter der 
Nation fictaea Will. 

Ein so Vollständiger Erweis der völ- 
ligen Unfähigkeit eines Recensenten — 
ich weils nichts ob es einen volktändi^erea geben 
könne — überbebt mich aller Vertheidigung mei- 
nes Werks. Wer seibat nichts von der Nothwen- 
digkeit, »die der Zusammenhang einer Forschung 
auflegt, an sich erfahren hat, darf, ohne einen in- 
nern Vorwurf zu hören, sagen: ich nähme auf, 
was mir in den Kram pafste ; wer nie selbst auf 
eine uAifassende Weise in Quellen geforscht, d^rf 
mich , ohne sich selbst Lügen strafen zu müssen, 
als einen Compilator aus Registern und Anderer Bü- 
chern darstellen. Hr. D. L* kennt die Methode 
des Sammeins, die er C, 298. beschreibt^ vortreff- 
lich ; seinen Ausstellungen in Betreff der Richtigkeit 
der Citate möge indessen der Heidelberger Rec. 
antworten, der doch auch im Buche herumgeblät- 
tert hat (S. Q2ii.): „Die Stellen Bind, was nicht bei 
allen Gelehrten der Fall seyn möchte, nie aus an- 
dern i» sondern überall, vom Verf» selbst aufgesucht 
worden*; er schickt Niemand in April»" — Der 
Leser wird in den "Zusätzen , Erläuterungen u. s. 
w."^^ nachsehn , wieviel mir der Rec. von solchen 
Fehlem verbessert; es ist ihm Jedesmal seine Ehre 
gegönnt, und B, d. J* R. (Bemerkung des Je- 
naischen Rec) hinzugesetzt; welches Zeichen 
ab^r ja nicht mit einem andern E. f» d. J« R« (E r- 
klärung für den Jen. Rec.) zu verwechseln 
ist* 

C'2 
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/ Und nun urtheilt Ihr, die ihr 2uin Ortheil he* 
rufen seyd: ob Herr Doctor Lange ein würdiger 
Gegner, oder oh sein Werk tiicht Tielmehr ein 
Phantom sey, aus Sätzen von Vofs und Schuhartjbt, 
-.aus' Falschheiten und Verdrehungen luftig zusam- 
«aengehlasen , und ehefn so nun wieder bei der ge. 
i i^ingsten Berührung in Wind und Quns^ z^sloben« 
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Antwort auf die Recension de« Herrn Gehei- 
men Hofrath Schlosser. 



xxufger .diesem Jenaischen Reeensenten hat mich 
noch ein andfer Gegner angegi*iffeny Herr Geh. 
Hofrath Schlosses in den Heidelberger Jahrbü- 
chern N. 57. S» 898-927. Glücklicherweise kommt 
mir seine Recension noch vor dem Abdrucke die- 
ser Schrift zu 9 und es bietet sich somit eine Gele- 
genheit zur Beantwortung derselben d^r, die ich 
wahrscheinlich sonst nicht gesucht hätte. ' 

Hr. OHR. Si[;hlosser erzählt seinen Lesern im 
Anfonge der Recension: .Er habe sich über die 
Minyer lind das neuentdeckte Orch(^eno8 seiner 
Zeit nicht vernehmen lassen , weil er damals nicht 
mehr recensirt^ und weil er gemeint habe, der 
junge Mann müsse deswegen Unerhörtes vor- 
bringen, um durch RuhnSi Ehre, durch 
Ehre Geld zti erhaltt^i^. Nun habe er aber 
jetzt wieder zu recensiren angefatxgen ^le ider, 
seufzt -er S. 898. selbst, und mancher Andre in sei. 
ne Seele mit) ; ich habe ja was ich "wünsqhen kön- 
ne^ für ihn sey es nun feige oder niederträchtig zu 
echweigen oder ai^ders zu rede« als - er denke« 
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Denn "v^enn hier*, wie bei den Minyern, die Freun- 
de und Protectoren laut schrieen, alle andern 
schwiegen y müfsten dann nicht auch die Wenigen, 
die noch gesunden Sinnes seyeh, irre werden? 
Das Buch enthalte eine Sammlung der brauchbarsten. 
Materialien (S. 899) oder (S. 900) eine Menge der 
nützlit^hsten Notizen über Volkssitten, Gebräuche, 
Feste , F^erlichkeiten , Abstammung , Vei'wandt- 
schaift, Religion, Wanderungen, inn^e Verhältnis- 
se des Dorischen Stamms: als Geschichte könne es 
aber nur mit der grofsten Vorsicht gebraucht wer- 
den. Denn H. GHR« Schi, müsse bedauern, dafs 
ich , um eine vorgefafste Meinung zu rechtfertigen, 
Stellen verdrehe, verstümmele oder .gar auf gut 
Glück citire, und dafs ich ohne alle Ordnung, oh- 
n^ auf Deutlichkeit und Verständlichkeit Rücksicht 
zu nehmen, bald meine Collectaneen alle vor den 
Lesern ausschütte, bald die Beweise zurückhalte 
und als bekannt voraussetze, was nicht allgemein 
bekannt ist» 

Ich denke, ich habe die Anklage des Recen« 
senten in den Hauptpunkten geti*eu referirt^, auf je« 
den Fall getryier, als der Rec, den Inhalt meines 
Buches; den wahrhaftig Niemand aus der Beschrei« 
bung „eine Menge der nützlichsten Notizen über 
Volkssitten u s, w.*' errathen kann. Oder ist es 
dem Rec» gänzlich entgangen, dafs das Buch wirk- 
lich streng systematisch geordnet ist, zu systema- 
tisch vielleicht , weil der Zusamihenhang der Un- 
tersuchung öfter durch die Anordnhng zerschnitten 
ist? Leser, welche auch Nichts als das Inhalts ver- 
zeichnifs S. XVU-XXIV. überblicken wollen, sind 
3chon dadurch hinlänglich ur^eilsfShig, ob der 
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Rec. mit Recht davon als ''einem Bliche ohne An- 
fang und Ende" rede. Ein früherer desselben .Vept 
fassrers (Orchomenos und die Minyer) konnte aller- 
dings so heifscn; dies ia der That nicht. 

Lafst uns nun zuerst ins Auge fassen , wa> der 
Hefe» von [sieinem gegenwärtigen Auftreten und frü- 
heren Schweigen erzählt. Er habe schon bei Er- 
scheinung der ^'Minyer'^'also 1820 eingesehn, daff 
der Verf. Unerhörtes sage, um Ruhm, Ehre, Geld 
zu gewinnen, damals habe er geschwiegen'* u. s. w. 
Derselbe Mann sagt wiederholt, daf 5 er persönli- 
che Achtung und Freundschaft gegen den 
jungen Verf, hege. (So nennt mich nämlich der H. 
GHR. Schi, unzähligemal , aus Privatbekanntschaft, 
denn Schriftsteller bin ich doch schon seit 1817; 
von ihm würde ich ohne solche Bekanntschaft und 
nach dem Tone der Beurtheilung glauben, er sei 
noch nicht so lange aus Frieslginds Mooren (S. 902) 
fort, und in ^der litterarischen Welt drin als er es 
wirklich ist.) Diese persönliche Achtung und , 
Freundschaft siammt aber von unserm gemeinsamen 
Aufenthalt in Paris 1822: wenn nicht der H. GHR., 
wie sit^h der Vf. zu erinnern glaubt, ihm damals 
schon damit entgegenkam. Genug , er achtete mich 
und war mir Freimd, in einer Zeit, da er schon 
überzefugt war, dafs ich die Wissenschaft mifs« 
brauche um Geld zu gewinnen, und in welcher er 
*^mein windiges Haschen nach "Neuem und ünerhör- 
lem" schoÄ hinlänglich kannte. Wahrhaftig, Herrn 
GHR. Schi, Achtung wäre dann erschrecklich wohl- 
feil, und <^der junge Verfasser'' müfsfe beinahe al- 
len Ernstes gegen die Fortdauer derselben protesti- 
ren^ Er meint Leute^ welche um des Geldes 'WU- 
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len in d«r Wissenscliafi: Lüge isur WftlicrK^t ma- 
chen woUen^ nicht weniger als achten zu dürfen f^ 
und diejenigen , welche solche achten, scheinen ihm 
nicht viel hesser. Aher wir w^ollen zu. Herrn G* 
H« Schlossers Ehre glauben , dafs diese ganze Er- 
zählung 9 wie es gekommen, dafs er sich daipals 
^%icht habe vernehmen lassen^ unwahr sei ; dann 
wird er d^ Leser wohl nicht so unredlich mehr 
acheinen, sondern vielleicht nur ein bischen gedan* 
kenlosund verworren; wie er aber zu der Recensioi^ 
gekommen , darüber wallen wir dem Leser eine * 
andre Hypothese mittheilen ^ die ihm vielleicht 
wahrscheinlicher vorkommen wird. 

Vorher wollen wir aber den Rec. hoch fragen, wer . 
denn "die Freunde und Protect oren^' gewe- 
sen, die, bei Erscheinung der IJlinyer *laüt geschrieen*' 
haben. Ich kenne hur zwei eigentliche Recensio- 
nen des Buchs, eine in den Heidelberger, eine andre , 
in den Wiener Jahrbüchern; was sonst erschienen, 
sind Inhaitsanzeigen Die letztre Recension ist von ^ 
einem Breslau^r Gelehrten , Herrn Prafe^sor Rhode, 
weder einem, Freunde noch Protectcr , wenn auch 
keineswegs Feindseelig Gesinnten ;. die andre von ei- 
nem Schüler Creuzers, also von einer ganz andern »^ 
Ansicht aus unternommen» breuzer hat in der 
neuen Au^, der Symbolik Bd., IL 8*677 gegen eine 
Auseinandersetzung meines Buchs mit einiger/ Härte, 
wie ich glaube, rejilicirt ; doch war es kaum nöthig, 
dafs Vofs mich in der Antisymbolik tl 307, in 
Schutz nahm ; der nichts weniger als intoleranl^e 
Verf. der Symbolik hatte ^ seitdem ausgesprochen, 
, dafs ihm meine ^^fruchtbaren Forschungen'' sehr 
willkommen seien , und er mich gern, auch wo ich 
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von ihm aWeichiB, ak seinen Miiartelter denke» 
Vorrede zum IV» Tlieil S. XX. Sonst war 4i^ 
Schrift häutig benutzt, mit Beifall angeführt, hie 
und^da be??ichtigt, auch wohl mit Heftigkeit ang^ 
fallen worden* Herr Professor Lobeck, ein^ sehr ge- 
lehrter und gründlicher Forscher, wenn gleich kei*. 
jneswegs in Allem eiaer Ansicht mit mir, halte in 
einer Abhandlung, de mysteriorum Graecorum ar^ 
frumentis I. p. Ö. j in Bezug auf eine Stelle meine» 
Buchs, die ich selbst nüchterner und überlegter ge-* 
schrieben zu haben, wünschte, gesagt: Virum ac" 
Icurate eruditum, longegue sejurictum ab 
opinandi levitate y Otfriedum Muellerum mU 
ror in hac causa nirfiis suspicacem Juisse v, Or- 
chom*^ u. d. Minyerp.l\VI. Ein Zeugnift eineif 
Kenners, das ich nicht aus Eitelkeit anführe, son^ 
dem um des merkwürdigen Contrastes willen, den 
-es mit deki Vorwiirf des "windigen Haschen:8 
nach Neuem" bildet, welchen mir ein völliger Un- 
kenner^ Hr» GHR. SchL, macht. Wer aber die 
posaunenden Freunde seien , wird dai*aus immer ' 
noch nicht klar. Am häuiigsten kommt mein Buch 
in dem Commentare vor, durch den zwei wirkliche 
Freunde des Verf. über Pindär neues Licht verbrei* 
tet haben, und^darin sind bei mancher Stelle des* 
Dichters meine mythologischen Untersuchungen al- 
lerdings zur Erläuterung angewandt worden : wenn 
aber Herr Schlosser hierin eiij Ausposaunen erblickt, 
80 versüniligt er sich an ächter Alterthüm^forscfaung 
durch diese einzige Verunglimpfung mehr; als er ihr 
bis jetzt durch, seine Arbeiten irgend genützt hat« 
Wer also, frage ich ^wieder, sind jene ausposau« 
nenden Freunde und Protecloren? 
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Nun dte Hypothese über die GedanKen ; unji 
Empfindungen^ j^us denen jene Recension hervorge- 
gangen ist* Herr GHR. Schlosser hatte mein Buch 
erhalten und darin geblä^e^t, als er^bald merkte, 
daft hier von einer andern Art Geschichtsforschung 
die Rede sei, als er bisher geübt* Jch weifs sehr 
wenig von Herrn Schlossers Werken, aber so viel 
glaube ich aus dem Gelesenen und aus der Recen- 
ißion meinem Buchs selbst abnehmen zu können: er 
stellt. die Fakta aus den Schriftstellern , die ihm die 
besteh scheinen, zusammen, und\£ierst d^nn die 
Critik einer zugleich nüchternen und ascetischen^ 
Moral — wie Jemaiid geistreich gesagt hat — ^ dar- 
über aus. Mein Buch dagegen wollte das Leben und 
Dasein eines Volkstammes darstellen , wie es sick 
nach allen Richtungen äüpsert , und durch die Dar- 
stellung selbst die Maximen und Ideen (jlentlich ma- 
chen, von denen dasselbe geleitet wurde. Sobald 
Herr GHR. Schi. Ideen gewittert, erwachte in 
ihm eine natürliche Antipathie und ein finstrer 
Äroll. Wie Wolken zog es in seinem Ipnern äu^ 
flammei>, und bald war das Unwetter da. Er hatte^ 
ja auch grade die-bestfe Gelegenheit seine Blitzstrah- 
len zu schleudern, da er >sich seit kurzem in deii 
Heidelberger Jahrbüchern auf:deu Thron der histo- 
rischen Critik niedergelassen , und schon nach meh- 
rern Seiten bedeutende Donnerschlag^ versandt hatte.. 
Ja er, fühlte, in diesem Sitze selbst die gröfste 
Aufforderung, audi mich nicht zu schoneh, und 
den Bann auszusprechen : ich hätte nach vorgefafsten 
Iteinungen Geschichte gemacht, Stellen verdreht 
u. s. -v^. Der Geschichtsforscher kann nämlich nicht / 
begreifen, wie Ideen aus dem Studium der Ge- 
schichte lierv ergehen können, er hat ja aucji,*wie 
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er S^ 927 sehr nair sagt, '*keiii System, keine-Ent« 
deckung zu vertheidigea" j er wird vermuthlich 
sehrMersiaünen , wenn ich ihm versichere, wie es 
ihm Diejenigen versichern können, denen ich wäh- 
rend der Arbeit meine, Ansichten mitgetheiit habet 
dafs ich mi^ sehr unbestimmten Meinungen an die 
Untersuchung gegangen sei, und der BegriflF ded Do- 
rische^ Stammes sich mir erst naqh und nach» ^us 
der Betrachtung ded Staats, des Cultus, der Kannst, 
der Sitte u. • Z w» entwickelt und gestaltet habe. 
Jeder der setost in der Geschichte die F^kta für 
nicht mehr ansieht^ ^Is für Zeugnisse des bewegen« 
des freistes , wird dies Verfahren aus meinem Bu. 
ehe abnehmen; .möglich, dafs es Hr* GHR Schi» 
nicht kann, upd allerdings wie er S» 927 sagt, pro 
aris et focis streitet, nur nicht für die der Wissen* 
schafit, sondern seiner eignen beschränkten Woh- 
nung darin. 

Wa» erwidre ich nun aber dem Vorwurf der 
Verfälschung der Zeugnisse, den er mir macht? 
Das erwidre ich, dafs als Herr Schlosser daran 
ging, me;in Buch aus jei^em Gesichtspunkte zu re* 
censiren , er schon in einer gewissen Wuth der 
Leidenschaft^ war, in der man nicht mehr richtig 
sieht und hört, und mit Gespenstern kämpft statt' 
^ mit wirklichen Wesen. Die- Erwiderung ist hart, 
aber einige Beispiele bringen sie, wie ich meine, 
zur Evidenz, unter denen, bei so gehässiger Ankla- 
ge, ^ die augenfälligsten herauszunehmen Niemand 
mif verübeln wird. Band I* S* 135* sage ich, 
nachdem ich von den JQenkmälern und andern 
Quellen gesprochen habe, auf denen die alte Ge« 
schichte des Peloponnes beruht : 
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^^lese und keine andere Mktel koAnten diejem4 
gen benutzen, welche in dem Jahrhundert der er- 
wachenden Geschichte auch über Lakönien schrie- 
ben , wie Hellanikos, Char^n und Herodot^ und auf 
dieselben mittelbar oder unmittelbar mursten auch 
die bauen, die iiv den Zeiten der Griechischen Ge- ' 
lehrsamkeit Lykurgos Zeiten behandelten. AWp 
wie wenig erkennt man doch' die alterthümlichii 
Einfachheit und Naivetät, die der Reflexion An- 
bedürftige Sicherheit und Nothwendtgkeit des Thuns^ 
welche alle ächten Üeberlieferungen aus jei^er' Zeit 
darstellen, in Ephöros, Hetmippoa un4 ihrer 
Nachfolger Darstellungsweise. Diese hatten die 
Tendenz , das Andenken des Alterthums mögHchsi. 
der Zeitgeschichte zu assimiliren ,' und das Bestre-*^ 
ben , jede Thatsache aür. irgend einer einzelnen Ue* 
berlegung, aus einem Räsonnemei}t, wie es ihrer • 
Zeit gemäfs war, hervorgehen zu lassen 4 sie haben 
wahrhaft * schonungslos den edlen Rost der alten 
Tradition abgeriehen , und , die Bewegenden Grund- 
ideen jener ^eh verkennend, die erhaltenen Thäl- 
sachen in einen modern- pragmatischen Zusammen«! 
hang hineingezwungen'*. 

Wohl Niemand, der die Methode der alten Ge- 
schichtschreiber studirt hat, wird dasiiber Ephö- 
ros, Hermippos und ihre Nachfolger, unter denen . 
auch Plutarch ist, ausgesprochne Urtheil zu hart fin- 
den. Sollte es ab«|P auch Jemand milder wünschen, 
so wird er , wenn er noch verständig denken kann^ 
gewirs> nicht solchen Unsinn daraus machen, wiö 
Hr. GHR. Schlosser S. 9n4^erauskocht. 
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' ^^Erst wirft er wahrhaft schonmigslofly um i^nf 
seines' Ausdrucks ru bedienen^ er^ junger Professor 
in'Götiiagen, 4ein Edelsten, Aeltesten und Wahr^ 
«ten der Griechen, dem Vater der Geschichte, ^ Hero« 
dolus, vor (kein Wort davon wahr) "dafs er wahr, 
haft ^honungslos den edien Rost der alten Tradi- 
tion abgerieben hätte'' das heifst mit andern Wor« 
ten, daC» er a])si cht lieh yerfälcht'*. 

Ein andres Beispiel: 

Aeschylos läfst in den Persern V. 8I9 den Schat- 
ten des Dar^ios prophezeiefi, dafs der Rest des Per- 
sischen Heeres zu Plataeae ^'unt^r Dorischer 
Lanze'Vsijotken werde, welchen Ausdruck ich S» 
185* gaij^s^ einfach in meine Erzählung aufgenommen 
habe» Dapiber läfst sich Hr. SchL S. 908. folgender- 
mafsen aus: "Qleich sophistisch macht H, Mr. aus der 
Stelle eines, im dorischen Dialekt gesungenen 

, Chors, wo dieses Chor dem Dialekt und 4er 
Figur, nach welcher der Th%eil für das 
Ganze gesetzt wird, gemäfs, dorischer Speer 

^ statt hellenischer Speer sagt, den Beweis, dafs al- 
lein die Dorier Hellas gerettet'** Dafs ich das 
Letzte behauptet, ist nicht wahr, in dem Üebrigen 
sind drei Irrthümer, einer lächerlicher als def» 
andre. Der Rec. will, wie er S. 89B. sagt, nur 
gesunden Verstand zu dieser Recension bringen; 
hier, fürchte ich sehr, hat er den gesunden Ver- 

# stand zu Hause gelassen, und dafür einen verworr- 

- nen Schulbegriff mitgebracht. Er hat von der Syn- 
ekdoche gehört, und meint, vermöge dieser, Figur 
könne Aeschylos '* Dorier'' für Hellenen setzen. 
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H«rr GH^. Schlosser vnitde abo ^uch keinen Anr 
stofs nehmen, wenn ein Berlindi* Schiuspieldichie^ 
von der Schlacht bei Leipzig redend e^wa cKe Oe- 
sterreicher als Sieger nennte;, wollte das Pufeliounr 
lärmen, so würde er es beruhigen: ^s fei eine 
blofse Synekdoche , der Theil stehe für das Ganze, 
die Preufsen und die sämmtlichen Dfbutschen seien 
mitgemeint. Aber in welcher Schule in der Welt 
mag gelehrt werden, dafs man um des Dialekts^ 
willen den Vft^lksstamm preise, und also Herodot 
immer vorzüglich rühmb'ch die Joner erivähneii 
müsse , und Pindar und die tragischen -Chöre die 
Dorier I Dazu kommt nun aber drittens das Aergr 
ste, dessen sich schwerlich Einer noch versieht, 
daft die Stelle gär nicht in einem Chorgesang steht, 
ßondern im Attisch geschriebnen Dialog. 

Zwei Beispiele d fr Art bevyeisen in der That 
schon genug ; sollte indefs Hr. GHR, Schi, oder der 
Leser deren mehrere zum Erweis jener blinden 
Leidenschaftlichkeit für nöthig halten : so ist Vor^ 
rajth in Menge da. Man sehe z. B. S. 9x9. de^ 
Rec. Periöken hätten sich, sagt H. Schi., nach Xeno- 
phon an die Feinde angeschlossen ; nach mir wären 
es nur einige — nein nach Xenophon, welcher 
Ausdrücklich: ria-av de Tiveq tiov oteptotxöv, sagt. 
Ich machte die Heloten gegen alle Geschichte zu 
Leibeignen des Staats — bei mir steht: "Sie waren 
in gewisser Hinsicht Staatsknechte, sagt Ephoros bei 
Strabo VIII, 565"; und gr^de so steht es bei Strabo. 
So wenig ist es wahr, dafs der Rec. mein Buch 
ordentlich durchgelesen, dafs er mich sogar S. 910 
den Leukadischen Apoll mit Creuzer zum Sonnen- 
gott machen läfst. ' - 
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Und wäre liun der ' Mann es widclicli werih, 
Punkt fiir Punkt, wie ich es anfangs voriiatte, wi- > 
derlegl zu werden? Schreibt er seine Geschichts- 
bücher iq derselben blinden Wuth, so wäre ihm 
in keiner Angabe zu traun., , In deir Recensioil 
darf dies I^ieinand ; denn neunmal redet eif von 
Dingen, die er nicht versteht, und das zehnteniaj^ 
wo ihtti die Sache nicht unbekannt ist, versteht er 
in seiner Verblendung mich nicht. Ich habe die R^. 
cension mehreremale durchgelesen, und. werde, wi^ 
bei der andern Critik, in den ^^Zusätzen, Erläute* 
rungen u. s. w." auf jede Bemerkung antworten, . in 
der irgend etwas der Beantwortung würdiges ent- 
halten ist. Was gegen Hr. (JHiU Schi, erin/iert 

• wird, hat das Zeichen: G. d. H. R.; Erklärungen 
und genauere Bestimmungen , die er veranlafst 'hat, 
sind bezeichet: E. f d. H. R. Sehr oft aber kana 
ich gar nichts erwidern , weil ich gar nicht weifs, 
was H. GHR. Schi, eigenttich meint. Besonders ist 
dies der Fall, wo er Stellen Griechischer Autoren 
erklären will. Ich sage S. 185: die Sparu'atea 
schickten keine FeJdherrn nach Asien '^daniit sie 
nicht schlechter würden *', indem ich den antik- 
einfa<ühen Ausdruck des Thukyd. I, 93. widergeba 
<^ffcr? (TCpicrtv ol i^iöpreg yiti^oisq ^lyv^VTaC. Etwas 
anders kann die Stelle nicht heifsen, und in dem 
Schlechterwerden liegt zwar unter andern ^ie Hin- 
neigung zur Perser -Parthei, von .der der Sc|ioliast 
redet, aber doch zunächst die sittliche Veirschlinxme- 
x»ung überhaupt , als deren Beispiel gleich fausania» 

- angeführt wird. Herr GHR. Schi, .aber sagt -r- i;i- 
dem er mir zugleich einen Kunstgriff des Verdre- 
hens schuld giebt — Thükydides Wolle sagen: 
^<tweil ihre Könige und Generale an der Spitze ei« 
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nes s Heeres leicht gröfser hätten werden können^ 
als es der Oligarchie diente". Dergleichen Tadel 
macht völlig 'Stumm j und kostet viel Kopftserbre-*' 
<?hens^ dazu ; ich weifs nicht , was ich irgend erwi- 
dern soll. So geht es mir eben, auch , mit mehrern 
Ein^viirfen S. 9Q3. 905. 907. lieber das Synedrion 
dagegerx — H. GÖR, Schi, schreibt fünfmal Sy'n- 
nedrion — der Griechen während des/ Perser- 
krieges will ich'ih^ auf «ine ausführliche Ausein- 
andersetzung in den angeführten "Zusätzen" ver- 
weisen, und hier nur eine Geschichte erzählen^ 
welche den Besuch in Heidelberg betrifft, den Herr 
Schlosser ja selbst vor das Publicum gebracht hat, 
und, hei dem ich *< nicht freundlich von ihm ge- 
schieden sein'* soll. S. 927- Von der zukünftigen 
Erscheinung der Recension durch den Rec, selbst 
unterrichtet , forderte ich ihh auf, mir yerfälscbte 
Stellen nachzuweisen, und er war schnell bei der 
Hand, S. 184. N. 6. als eine solche zu bezeichhen. 
Herod. 7, 145 sei duxcha^ nicht von einem Syne- 
drion, in K r i n t h die Rede. Allerdings nicht, 
gab ich zu, aber er solle die Geschichte dieses §y- 
nedrions weiter lesen , und 'werde Kap. 12. nach- 
träglich bemerkt finden , dafs die Versammlung auf 
den Isthmos gehalten worden. Da war keine -Mögw 
{ichkeit ihn davon ^u überzeugen ; das s^i eine 
ganz andre Veijsammlung ; er kenne seinen Herodot 
ait^ch u. s. w. Jetzt redet Herr Schlosser aus ei- 
nem andern Tone, und sagt S. 907 *^Hier wollen 
wir einmal zugeben, es sei dprt K^orinth gemeint, 
wenn auch nicht genannt". In der That behutsam 
und vorsichtig gesprochen, verglichen mit der da- 
maligen Sicherheit der Behauptung. Aber warum 
rückte H«cr GHR. Schlosser damals nicht , so. wie 
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Entwurfes zurRecenaion heraas? ich glättiie; eis yr^% 
mir gelungen, ihn noch yon mancheit^ trfthum ait 
jiberzengen, und vielleicht ihm den ftaxijsen Auftritt' 
TÖr dem Publicum zu ersparen. ^ 

Ueber den Mythus kann ich ich^rlich mit 
Hm. GHIL {Schlosser reden. Ersten^ hat er eint 
erstaunende Verachtui^ gegen die^ vrdc^e sich mit 
Mjthen abgeben. Kann man sie äoch nicht, ii^ia 
gewöhnliche Fakta, aufstapeln und einspeichern^ 
denkt er 'und übersieht dabei , dafs sie a^f jeden' . 
Fall iiir die innere Gesehichte des Volks in älterer^ 
Zeit wichtige Quellen sind, die einsigen vor dem 
pasein einer poetischen Litteratur. Zweitenflf hat er^ 
keinen, Begriff von mythologischer Quellenforschung» 
Wie er in der Geschichte die Schriftsteller in swet 
Classen theilt, in solche , denen man überall glau- 
ben mufsy und in solche, die kein wahres Wort re- 
den --T- cn jenen gehört Herodotos, su di,esen PIu^ 
tarch -^ r so soll es «neb in. der Mythologie sein^ 
Er fahrt mich heftig darüber an, dafs ich dem Aa^ 
sc^xylos glaube, Pelasger hätten in dem spätem Bla* . 
kedonien gewohnt, und doch den Ei^pides ta^e^ 
dafs er manche IKfythen nach dem, Ges^mack. des 
Attischen Publicums gewandt habe. ^ 

^Auch über^den Dorischen Sti^at kann ich hiqht 
eigentlich mit ihm streiten. Herr GHR. Seht -^ 
der vielleicht grade von Mongolischen oder ähnli- 
chen Staaten herkommt — glaubt, ich schildre den 
Qorischen als ein Ideal, als ^eine im t)prischea 
Stamm eingefleischte göuliche Idee^', und ^tj^llt mir 
Piaton a^ii^sfieA, der ibn -^ was ich sehr iifohi 
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weiK 7^33. S* 187- c-^ifon .der Hölie s^iped pM- . 
losopluscliea äUadpu/ikts streng crittsirt hat, «o 
TY^e Aristuteles, der den Verfall de8selt)eit iii sei* 
ner 2<?it sehr d*»iit lieh beschreibt. Mir ist nie ein- 
gefallen, Alles was Dorier gethan, treffilich'ku fin- 
djiQ, H^^^ÄlftaV^/ ^^?i^ ^^^ Charaktjsr vieler Spar- 
tiaten^'Ssnl^/ bitte ich Bd! 1, S. 198. Bd. ?,^ Si 408. . 
nacTizulesen^ jwrie auch Bd. 2. S; 44. hinlänglich er? ' 
-weist," äaf^ 16K "dten Pluch*^, der auf der Lenjieigen- * 
«öha'ft Sparta'» lag , voUkbmmen anerkenne« Ab«r 
Ui?tlieilej[i war überhaupt meine Absicht nicht, unjl * 
eine bittre ' Cntik der'Spartiaten voni ^Stindpünkt ' 
unsrer Bittenlehre , wie sie Hr. GHR. iSchl. gegeben 
haben ^Viirde , wollte ich nicht liefern. Ich "W"ollt« ^ 
die' einzelnen Aeufserungen des Natiohalgeistes in 
ihren recTiten Zusanunenhahg bringen , und sik da« ' 
durch verständlich machen^ was freilich nicht mog- ' 
lieh ist, wenn m^n jede für sich voto Attischen, 
oder von einem moderne^ Standpunkt betrachtet. 
DaTs ihftessßn^ bei aller Kraft und Würde ctes Do- ' 
rischen Jjebens, Athens Boden (wenii/audh nicht 
unter cötis/itiitroneller Monarcliie) die s^chönsle Blü- 
'the^jäes Hellenischen Geistes getrieben habe ' bin 
kiii nie so Ikcireriiöh, 'thöriclil ge^w^sen im g^rfngsteii 
llagnÄii'iu^wöäeA." * V 

, JNuii drittens ^noch, von der Kunst: denn auch 
d^von ^eclet" ja ^. G|<K.' "Schi, mit , aber '^freilich 
s6^ dafs .mau unwilfkfi|y:irch ah das Griechische *' 
SprlicWart iint der teier erinnert wird. In niei- 
nem Buclie . steht Bd. 2. S. ?59. "Die schnelle Verjün. 
gung '^er "Säule (aber ohne Schwellung)' und die 
starke Ausladung des Capitals (aber ohne viel Run- * 
düng; er^'hen den Eindrutk^ you Mädhtigktit iini 
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^eitiininih^it ; 4«r Wechsel langer niiTerneiter Plil 
fchen mit kleineren Verzierten Gliedern erweckt das 
Creßilxl einfacher' Gröfse, ohne d^fs sie monoton und 
^rmüdeiid erschiene; dielib^r dem Ganzen verbrei* 
tete Klarheit wird durch den dunkeln Schatten ge. 
"steigert, der unter dem vorspringenden Kranxge« 
Slims liegt; oben '' sehliefst die heitere GielJelAäche 
fronend das Ganze. So spricht sich ' in ^dieser 
Kunstschöpfung der dem Stamme eigene Sinn für 
itrenges Gesetz , einfaches Jff aafs , reine Ueberein. 
Stimmung aus^« I6h denke; man wird mir zuge- 
•tehn — diejenigen 'nä^iKch, welche sich selfosi 
üb^r Eindrücke der Ki^st Rechenschaft zu geben 
auphen «-^ ich l^be dm Oeftihi, das ein altdorischea . 
Gebäude in uns erweckt, zum Bewufstsein zu bria- 
gen gesucht; aber mein Rec. gietraut sieh auf dies# 
Weise sich noch ganz and^ über das Heidelber- 
ger Söhlofs prophetisch vernehmen zu lassen. Ich 
möchte ihü '^ohl hören. * Bals die Spartiaten, wi# 
mehrere Griechische StäiMtney im Kriege nicht bl(is«ia 
Todtschlagen, sondern zugleich Darstellung der z« : 
kräftiger Schönheit entwickelten männlichen Jugendt 
sahen, ^s sie den Krieg als kunst im eigentU* 
Aen Sinne ansahen, ; sage ich wohl nicht zuerdt^ 
S: 249., ttnd mufs jedeiA Wachdenk^ndeh einleuch- ' 
ten: Herrn «HR. SrM. isi^ ^'baarer Unsinn^ 
* '- • • • ' - , 

Müssen denn aber in diese Kritik iruch ^Is 
schwabhen Seiten von Henrn GHR. Scfcl. wissen- 
Schaf dkjher Bildung zum Vorschein kommen? Auch- ' 
die ihn als "einen fleißigen, arbeitsamen Forsche» 
achten, hafbien doch 1>estÄndig über die Itieorreckt^. 
heit, Verwoirrenheit , Nachlässigkeit stihed Stylsg«-' 
klagt. Sie vretden sieh verwundem ,' w4tm sie ho« 
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reti, ' daff €r. mich audi i» iUnm Vmk% twt^ciavr^ 
§6^ will, ttild eine Liste yon firemdfa, Wörtef^ 
aifs meinem Buche snsemmenbringt, denen ich gleich 
•ine andre aus der Reeension enigegensc^t^ei^ konnte^ 
Nur ein Beispiel. Ich brauche das Griechische Da- 
rtsmos der Kurse w^en fiir Dorische ](Iandlungs*>* 
weise , Dorischen Charakter, aber wo sagi^ ich, wif 
Herr GHR. SdOosser S. 013. Helotim^s für Hel^ 
tepstand? ein Wort, da» weder Griechisch ist noch 
sein kann^ da es nur^die JElandlungsweise der Helo- 
len bedeuten könnte^ und das, der Hr. GHR, als ^i- 
gne Erfindung auch für ie%Aeil Gebraudi Ibehakeil 
mag. Xuch grammalische Fehler seigt die Ai? 
oension, und wenigstens aolltd tt* SchU iSir beÜBrf 
, Correctur «>rgto4 ^ 

Nach dieser kurzen Beantwortung der wUs6n» 
fcfakfUichen: Vorwürfe könnte ich von meinem Rec» 
<cheiden> wenn nicht noch .zwei Seiten jd^r Recen^ 
iion ein%e B^nierkungen i^öthig machten. Ich meine 
^retens jene herrl^he Laune ^ die der Rec« zvl Ge* 
Itot zu ha^en, in der glücklichen Lage UXf S. 927« 
aeinen ^^Satyr^'y ä^r ihm so Vieles ins Ohr geflü$tert| 
WM er heniach weggestrichen. Aber unmögiidi 
ist $eser Sat^ der ächte Geist der Rön^lsch^ Sa« 
|ire# Ait. euch -— wie Pasiaubonus einwiesen bat — 
mit den Griechischen Satyrn gar nichts zu schaf- 
f^n h«f ich befürchte dagegen ^ sehr, dafs es einer 
Ton deneii ist, die Hfsiod (bei Str» Xy 47)) das 
Qeschlechl de^ nichtswürdigen und untauglichen 
Sftljrn tt^vog iybrtdavwy Zar^pov Kai d{f97;(avos^ 
^py) nennt, u^id die nach den alten Dichtern gröfs^ 
tentheils plumpe imd unsaubre Gesellen wareii« Ob 
Harm S$hL Satjrr .l;im«^t^ch dieser £%ensi^aft 
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aueh «twaneu ihnen gehört, jkSnnen wir anleinen. 
Beispiel al^nehmen, wo der Herr GHR. eich oE. 
fenbar der Einwirkung dieses Satyrs oder spiri* 
tus famiUari$ hingegeben hat«. Bd. I. S« 66. meines 
Blt€hei afehtt^riechenland sef von de% Natur phy. 
•iseh so org^nisirt, dafs jeder seiner Theile eine ei« 
'ganthuQjiche Bestimmung und einen be^ondem Chv 
nkx» arhajUen ha£e. Der Norden stelle die näh- 
renden Orf^e dar, welphe vpn Z^it au Zeit neua. 
krftftige Substanzen (frische Volksstämme) herbei« 
fShrten; das Leben werde aasgebUdeteri individueU 
1er gestaltet» je weitei^nach Süden; Attika und die 
fiisehi aeten dUe beweglichen, (durch Handel, Ver« 
k^^, Kriege) nach aufsen wirkenden Extremitäten;^ 
&r Palopeiöies sei für ein in sich geschlossenes, 
abgenmdeites , concentrirtes Leben gamadit u. s. w. . 
DerAec. meint nun, ich vergleiche (jfnechenland 
mit einem Mann (von welchem Unsinn l^ine Spur 
in dar fitdle ist), dessen Hopf Thessali^, des« 
ien -Bkiisl BSotien^ dessen Ann Auiqa s«i# fö' 
meinen Iid>en Pelopoanes bleibe niahts übrig , ala 
attt a^enäideter Theilf den er nicht nenhen.möge. 
Ist das »icht ein recht allerliebstes Sflioofskind der 
gKidklichm Laune des Hm< OJBR. 7 

Der ahdere Paukt sollte wohl ernsthaflpar l)e^ro. 
eben werden. loh habe in meinem Buf^aufs vorsieh*, 
ligste die Polemik, au der sich taoaeiid&che Gele-, 
genheit darbot, vermieden, wy jeder aufmerksame, 
uud vernüttItig4B Leier finden wird. Q(k durfte ich ~ 
aber nicht' verschweig«n,'dafs entgegetigesatate An^ 
siebten v<in*nahmhaftea Männern dargriegt worden, 
seiend dton habe idi in der Nota daranf hingewia« , 
fen, iml 4i^ Grinde ,dM:ialba«i iai Tual W widerle* 
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^en gesucht, Icli tin mir hierin £einei^'T£rflrehuhg^ 
keines Übeln Willens, keiner« zntappenden Wi- 
derlegungssuüKt {die jewt so sehr einr^ifäty bewnfsc» 
Mein Rec. dagegen vrirft irlir vor: ' ith gäbe Creür 
eem, Yots^ Lobeck, Hermann u. Ak, beiliilicke 
Hiebe, ohne sie direkt angreifen zu wbllM; Dayim 
ist kein Wort wahr, und der Hr. GHK.-ficM. #r. 
scheint hier als ein recht böswilliger Vepdr^^, als 
ein Verhetjser, um mich des gemeitieh Atitdrult|^ 
dem indefs schon Lessing Bürgerrecht gegeben (An- 
tiq. Brief« Vorbericht), fiirdie gewiss nicht edleHandi 
lung^ KU bedienen, ^^Gstnz Aiders Ireilidh CrWf&^'t 
^äge ich an einer Stelle, weil von Creuseüm Standi^ 
punkt die Stäche freilich anders erscheint.- 0b. Her« 
mann eine Erklärung eines m3rthiscfaen Namens aii& 
geben wird, s^ireifle ich, weil ich weifs, wie' fest 
dieser grofse Gelehlrie an 'solchen Dingen hänj^ ; er 
£at es selbst mehrmals erklärt; Herr QHft Schl^ 
freilich versichert mich, Hemiantt habe Mos sain^ 
^afs-mit den liilythologen und wisse eiwas Bessraa 
xfu tfaun» Noch ein Beispiel^ welches den tJngrund 
von Herrn Schlossers Beschuldigungen recht, daiiilidi 
erweist. ¥tev'm Pr<^fessor Lob^ck's Progravuna sind 
in Deutschland viel zu wenig verbreitet^ und so sehr 
ich seine Abhandlung ^^de thriis Delphici^^ zu hs^ 
ben unä su Ir^liuühen wünschte, konnte ich sie tiir« 
gends auftreiben« Ich erwähnt« dies im vorigen Jahre 
isufüllig gegen Herrn Director Meineke aus Ddft£i|^ 
durch des^n Güte \fih. sie auch vor einigen Wo- 
chen erhalten habe. Als ich die Doiier schrieb, 
konnte ich Bd. 1. S. 341 nichts weiter lagen als: 
^Von Irobecks Abhandlung kenne ich n«rd«n Titer% 
Was Herr GHR. SchL hödist sykophaAtiscK deme^ 
die Abhandlung au£Bus6ckeh , sei mir nicht der 
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Mfihe iirerlThi geWf^n^^^ '^nar Heyne ^.Hteren 

* und BSckh tei mir m^x^X uab**dingt Recht bauen",, 
lÄt eiiie Unwahrheit, auT die H. GHR, Schi, auch 
nur durch ^me niedrige v,v orauasetxujig ^ ^r wcjit 

* durch das Lesen meines ^Verks eel^ommen sein kann. 
Aber -vro zeigte sich nicht in tlies^r R^eension *^ijie 
Jittterlceit des 6emüths> eine GefiKssigkeit Jes Ur- 
theils, wWche allen gesunden Sinn verdirbt ^\ und 
Herrn GHR* SchL oft^ mit Phantomen kämpfen und 
wuthende Streiche in die Luft thnn J^fst* Homer, 
sage ich Bd. I. S. 295, stellt die Gottheiten,, bcson- 

' dcrs der Troer, mit parodischer Leichtfertigkeit, mit 
heitrer Laune dar ; wie Jeder, der an Ares, , an 
Aphrodite's ungöttlfche ^Erscheinung denkt , einsehn 
muTs* **Dann wäre , erwidfirt H. GH]^. Schi., schon 
im Homer die Art der höfischen Freundlichkeit, 
di« vorn freundlich. und hinten tückisch i&t^« Kan^ 
man absurder schliefsen ? 

Dodi gemi^ und vielleicht zuyieL Herr 
4HR^ Schi, möge mit seinem etjlen Mitstreiter Ami 
in^Arm vom Schlabhtplatz ziehen, oder, wenn er. 
will , ihn auch von neuem betreten. Er hat ja 
noch andre Waffen — die seiner ihm zu Gjßbot 
stehenden Laune nämlich — für den F^Il in Be- 
reitschaft^ der durch mich indessen nicht einge« 
treten ist , *'dafs der Streit persönlich werden 
tollte." S. 297. Ich begnüge mich £ur jetzt, den 
Vorwurf ungebüHrlicher ''Arroganz**, den er gegen 
mich durch verdrehte Stellen (vgl. Orchom. p. 462« 
mit der Rec. S* 924) begründen wollte, auf Den 
-zurückgeworfen zu hieben , dfsp übeir^ ein Buch, das 
er theils nicht verstanden« theils in gehässiger Stim- 
mung gelesen, abzuurtheilea sich angemafst hat, 
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iml fibi^Mpt ilV«üt* tln^ Toa 'ndi Hegt« 
mil iDeuU^t^ds Ju^oriw:li«r Wi«seiMchaft und Liu 
teratur lei m aof, vrehn' Er nicht ror den Rift 
tretet und da« dun so bWchwerltche Richterkmt zn 
«rgräiim iUSi aut «aiir Selhitaufopftnuig hertt»* 



^ 
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D^ r auf s fe r e B e g r i ff d es Itf y thu«. 



U.mc 2uer^ deutlick anzugeben^ tvovon' wir reden^ 
iaflerÄöfWg einenge griff der MjMxen. aufzu,»' 
ateUen, der wenigstens die Sach^ auffinden uncf 
eritennen lehrt, \yas nun die Gri^^gjiigijl^ejni Gelebr. 
l€n fti5S(n>g ^annten^, ujid in Sam^lupg^n, wie Apoli 
IddQrß: ^Lhlioüxek , Dionysios xrx^o^'jivStxd^, als ei- 
, Mn gleijbjfeiartigen Stoff behandelten, besteht in einer 
Va^se Eraiä^lungen von Han^lu^gcn uni 

SqJiicksalen*persönlich«rj^l^i|ei weisen, 
w^clclve nach ihrem Zusammenhänge \ini 

ijire'i: yerflechtung insgesammt eine friU 
liere, von de# eigentlichen Oeschichte 
Oriechealands ziemlich g€nau getrennt 
ity Zeit betreffen* . Diese Begtimmung ent- 

^ ^äit nichts, was ny:ht die erste Betrachtung des 
mythischen Stoffes, wi0 eben im Apollodor, lehne j 
aber sie ist ganz äufsei^lich, hält sich blos an 
die Foirm, in welcher die Mythen sich zeigen^ sagt 
mehr ans, was sie zu sein scheinen als was sie sind. 
Es läfst aijph dies an einzelnen Beispielen sehr deut- 
lich machen, ohne dafs, wir schon in Untersuchun- 
gen iiber da^ Wes^n ui^d die Entstehung der My- 

^ Ih^ ^eki^^iih«. D^ii^ti ,eptens ist die Eraählung 
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einer ^fttii'dlaiig fri€r *egeBenlieit-^tHWt 
deutlich Form^ wo fortdauernde Verhältnisse ,' sei 
es von Naturgegenständen oder ron Begriffen, im 
Mythus bezeichnet werden. So steht in der Hesie. 
dischen Theogonie in einer Masse mythologischer 
Erzählungen darin, dafs die Nacht den Betrug 
und den Liebeagenufs, dafs die Zwietracht 
K äni p ff npA S ch ta c h t enr^ g^bar (Xh^ogon. $2(1 
ff-)» obgleich beides nicht als einzelne begebenheit, 
sondern, w^nn man tur das bildliche ^^gebären^ den 
Verstandesbegriff 'Verursachen, veranlassen" sets^ 
iis taglicher Vei^ng betrachtet ' werden " miifn 
j^ber es ii^ ^th klar, dafs die Form eiifer be^ 
itimmten, einzelnen Begebenheit nothwendig sur 
Mythischen Darstellung gehört; nehme ich si^ hfaü 
^eg, so hebe ich den Mythus auf, und behalte eilt' 
nur eih0n bildlichen, sprüchwörtlichen, wenn anelv 
^ein Mythus sehr nahestehenden, Ausdruck, ^e na 
dem beka^^n*«» **"* ^ verschieden , gewandti» 
Sprttchworte 4er Hellenen: Uebermtfth gebiert dEii 
tfng^nügsamzeiti die Üngenügsarokeit dis V*der- 
Ben. fiiVii so g(6hört es zur Form dÄ M^thüiS» 
äsits in ihm Iperaanliche Wessen auftrÄen,dfe, 
■wenn auch nicht immer völlig menschlich gediächty 
doch nach Menschenart thäüg erscheinfeh; »Vom 
Ürano9 und der Gaea an leben aUe mytholögfccÄeW 
Wesen ein persönliches Lehen, Uranos ivili, han- 
delt, freut sich, z.ümt u. s. w., wenn er auch 
dÄhei immer noch als das allütnspanneiide Himmels« 
pewölbe gedacht wird (v. 128- I77.> Aber dies* 
Persrnificirung ist keineswegs blos der Theogo- 
nie eigen , in der physische wie moralische Wesen 
und Begriffe Persöi^ichkeii erlangen ; sie geht cfti^cli 
die ganae lokale oder herpische';MJ''*h#lo* 
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§ifk DU l€beiigel|«iideii Strände,» toh dene^ di« 
l'ruciit^arkeit des Landes und die Ernährung de« 
Meiischfngeschlecilit^ abhängt, erscheinen als iii er- 
iten VoräUern, ^ mit ihnen die Festen des LahdeW 
die[ Bergrücken und Gipfel, dann treten Land 
l^nd Stadt und Volk ein, und mancheriei Be. 
i^eichnun^n der äufseren Natur/ und die Ööj^.* 
t^^r selbst oft unter dunkeln und schwer jbu enträthi 
se'lnden Warnen, was wir indefs jei«t noch zui^ 
3elte lassen. Zwar giebt es wohl noch immer Ge- x 
lehrte, I)esonders im Auslande, die nichts hindert ^ 
auisunehpen, es habe wirklich einmal einen Könij ''^^>.. 
inai^hos gegeben, von dem der" Fluß den Namen ""^S 
^haAten, und einen Mann Argos, der die Stadt be- ^ v / 
namt habe. Aber erstens lehrt ja ia vielen Fällen 
die Sprache, dafs das Lokal seinen Namep durch K ■ 
•eine Nalurbeschaffenheit erhalten habe, z, B. gleich "^ 

hier. Wir wUsen, "A^y^^? ^liefs eiii Blachfeld, he- - 
•onders ein an der See gelegenes^ und grade «o 
lag die Landschaft von Argos (S. Orchomenos S. 
125). So hiefs eine Stadt Arkadiens Kleitor, well 
ile in einem engen verschlossenen Thale lag (von 
«eXsio)), und doch wird auch diese von eineirf Hero« 
Kleitor abgeleitet (Paus. VIII, 4, 3.). Solcher Beispiels 
Ijefsen sich, besonders ^aus genauerer Untersuchung 
d^s Lokals, tausende Käufen. Aber noch klarer 
folgt dasseH)e Resultat aus einer »usammenhän, 
ge nd e n Betrachtung einer Örtlichen My tholo- 
gie, .», B* der Argiviscben.' Okeanos, der Ur- 
sprung alles süFsen Wassers, erzeugt den Inachos, 
worunter doch ursprünglich der Ström gemeint seli»^ 
mufs, da Wasser am natürlichsten Wasser hervor- 
bringt, das gröüere Urwasser ein kleineres, SrtU- 
•??S-^Ä*5^f«^^.«ia«T Tochter 4«s Okeanos var^ 
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. mähjt fleugt dfn TKoroneusy^ä^^^rst^ü^ 
iiach der Sa^e der Argiver, al«o doch gewili ktA^i 
fieschicbtliclie Person. Dieser fhoroneus «euj^t 'ISto 
Apis, dessen Namen aus der alten Benennung 'dfeS 
relopc^pies '^Att^V ^elildet ist, und die Niobe/ ^^ 
äunkjes mjthologiscjies Wesen, dessen DeutungwÖ^ 
hier, ohne c(en ' Zusanunenhang sehr zu tinterbrc- 
^i^^r unversucht lassen dürfen. Diese hat von depi^ 
grasen Gotle Zeus, dem Vater* der Götter uh4* 
lll^nschen 9, einen Sohn Argos, die Landschaft, und? 
auch denTeiasgos, den Volkstamm, wiVdei' 
Argiver AkusÜaos die Sage überlieferte, aus dein 
dkf" Meiste der Erzählung bei' Apollod« 11', 'i, i:' 
staiximt , und der wieder aus einem alten G^dichti' 
Phoronis schöpfte. S», j3esonders ! Klemens AfeJt-' 
Strom« t. p. 321. A. . Dassellie würde ebenso die 
einfache Betrachtung ähnlicher Sagen z^B. Arkadien^ 
ielireA; da wir aber hier noch gar keinen Schluss 
sieben .wollen fiir eine überall durchzuführende 
Srklärung^di^r TVTythen: so geaügt es die Personifici- 
^ung der lOertlichkeit u. s. w. hie und da nächgewie- 
, '•en »luhaben. Wir kommen zum dritten Punkte, 
dafs die Begebenheiten, von denen die Mythen 
reden ; ihrem Zusammenhange und ihrer Verfleoh-y 
tung nach alle eipe frühere^ von der feescKchte* . 
ziemlich ^enau abge^ränzte Zeit betreffen. Das i^' 
wieder vollkbminen wahr, wehi> wir die Mytheü 
Mos als das betrachten, als was iie sich geben« 
Dann sind alles Erzählungen ans einer Vorzfejt^- 
die der Inbegriff ^pifcher Gesänge, den man KtjxXo^"^ 
inixbi nannte, ungefähr mit OdydsetiÄ letzten Schick-^ 
salen schloss^ ^ndre Dichter etwas weiter, ausdehn« 
Cfiiy jedoch nicht bedeutend. Aber wit^ fiiideti, 
daTi auch diese Bestimmung oli iiär diu Form diu 
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Mythus wjpelt, mit andern Worten: 4afi dal^ 
^a* im Mythus wirklicK ang^gebaii 
wird, diessteits jener Vorzeit \liögt,^ 
eine apat^re Begebenheit ist: JEs läfg| 
diäi das an vielen Mythen nkchtrei^en, welch« 
Bicix ^HÄ deutlich auf geschichtliche Ereighisit 
beziehen, ich will es nur an einem thun, ah dei^' 

'ich es schon (Örchbm, S: 346.) gethan habe, Ü^tf* 
Griechische Stadt !kyrene in £iibyen wurde gegerf 
OlyniTpias 37. gegründet ; das herrschende Gei -^ " ^^5 ^ ^ //, 

^ »chlecht leitete sich von Minycrri, her, die beson.' 

^ ders in Jolkos im südlichen ThessaÜen herrsch, 
tenj die Gründung der Kolonie war hauptsficTUich 

- das Werk des Aj)oll(Vi - Orakels zu Pytho, Dies 
stellt ein Mythus sjb dar: Die heroische Jungfrau 
Kyrene , in ITi^ssalien wohnhaft, wird von Apolloa ^ 
geliebt und nach Libyen geführt (Siehe besonders ' ^ , 

Pinda'r Pyth. 9.) Das wird nun aber nicht so dar-' 
gesteUt, als wenn es sich ' in der sieberiunddr^i^ 
fsigsten Olympiade begebjen hätte, sondern es wird* 
damit iib^'rhaupt daraus ein Mythus werde, in jene 

.Jitroische Vorzeit gesetzt/ und die Kyrene mit dto 
alten Helden des Thftssalischen Slammfes verknüpf^ 
dem sich das' ^cöniglichc Geschlecht verwantU 
glaubte. . ; , 

Es wird siclÖi unten , wo z. B. vom inythischem V 
Ausdrucke die Red^ ist, noch Gelegenheit finden ' 
diese Bemerkungen weiter fortzuführen; hier soUea 
M nur be^veisen, was sie beweisen, dafs jene De. 
flnitfori der'Mythto in vielen PäUen nur dU 
Form, die au^fserlrche Erscheinung defl.' 
nirt. Wi^ gflÄflij^n ,wir jiber zu einem BegUfft 
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A r^riori ktnti ein JOlchtr Begriff nicht g^fiuide^ 
werden I dijnn mr Iiaben ihh niir durqh i&e £rtah« 
rjuig; auch ist er nicht unmittelbar und von selbst " 
«ffstandÜch, denn in ußserm heutigen Leben 
kommt der Mythus als entstehend eben nicht vcp;' 

!\ ist ein bestimmter historischer Betriff, 
er noch daaiji ein Erseugnirs einer sehr fernliegen* 
'^ Zeit begreifttn soll; er kann unmöglich anders 
ai^istorisch gefunden werde^. Wie ist nun 
aber historisches Erke^n^n möglich, da derMjthue* 
seltst doch die einzige Quelle des Begriffet vom , 
SHythus ist, und doph in einer Form erscheint, dia 
vom Inhalt desselben verschieden ist? Bei einer 
]^acbricht üter'eine geschichtliche Thatsache ent- 
sprachen sich Inhalt und Fo||n, das Verständnila 
der'^ Sprache allein ist die Brücke, die voii dieser 
au jenem fiihrt^ hier liegten sie fiir uns welter 
auseinander, w4 der Weg ist erst zu suchet^, ist 
'selbst ein Froblemv Mit andern Worten: wir miis« 
sei]^ die Mythen erst deuten,^ ersjt erklären, ehe 
wir zur Renntnifs ihres Inhalts gelangen; wir müs* 
Bfn dies in tausend einzelnen Fällen gethan haben^ 
ebe wir das Wesen des Mythus als eines generi- * 
sch<^n Begriffs zu fassen vermögen, ^ Und es ist dann 
immer noch die Frage, ob wir die gefundne Er* 
kenntnifs duirch einen Begriff, wie er uns gäng'und' 
gab^ ist, oder durch eine einfache Combination sol- 
cn^r werden ausdrücken können l ob wir nicht nach 
unsern B,egriffen etwas Vielfaches^ Auseinanderlie- 
gerades, Verschiedenartiges finden,, dessen Eini^gung 
ii| einer Denkweise begründet ist, die von der ufi« 
aern merklich abweicht* 

t Wäre nns die Orieehisdie BfjFdioIogie^ diese« 
liistimtttt ^anM- van It^ähliiQfaii^y filr aiih und 
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gan^ allem überliefen, tind wüfsUÄ wli* donst gti* 
nichts vom Griechischen Älterthum, wenn sich dies 
iftherhanpt ftur denken lafst : 6o wär^ die wissen* 
sehaftliche und t^ethodisctte Erklärung der JMyihp* 
logle vrohl unmöglich > ja fe^ könnte nicht einmal 
bestimmt nachgewiesen w^^rden^ daf« sie taeht ak 
im gewöhnlichen Worisinne verstanden werden 
»üsse, daffi sie einer Erklärung bedürfe. Und ge* 
leti&t, öS wiese das Letastere Einer durch Vergleu 
chung^der Mythologieen andrer Völker nach, wenii 
wir di^^e als bekannt voraussetKen : $o könnte di^ 
Deutung immer nur eine l^ypothetiscb^ sein, und 
die gröl^fgre oder geringere Anwendbarkeit der ei* 
nen oder der andern Hypothese für eine durbhge- 
-föhrte Erklärung entschiede über ihr Verdienst» 
Manche sind wirklfch mit der Griechischen My- 
thologie so umgegangen, und haben sehr künstlich^ 
Systeme erdacht, nach denen alle mythiscben Er* 
jBählungeft ihreuv wahren Sinn erhalten siolltfeh. -* 
Aber e^ verhält sich zum Olück anders, und wil^ 
wissen noch sonst genug vom Griipchischen Alter4 
tJHime, Wasmit der Mythologie in Qes^iehung siehtj 
und Ausgangspunkte für di^ Erklärung derselbe^ 
darbietet. Wir kennen ja die Sprache, und fin- 
den durch -diese) dafs viele mythologischen Namen 
eine Bedeutung haben, denen die Thätigkeit der 
durch sie beÄeichneten aftgeblidhen Personen enj^ 
Spricht; was: nicht für Zufällig und bedeutungslos 
gehalten werden kann* Wir kennen auch das 
Land der Griechen mit ^ seinen Iß'lüssen^ Bergen, 
Trümmern > und werden durch diese Kenntnifs olPt 
belehrt,' auf welchen bestimmten Fleck deJt^-Grietjbi* 
fiilhen Erdö sich ein Mythus bezieht, Und auch Wohl, 
Was er davon aussagen wilL- Wir kutanen ferner dör 
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Griechen eigentliehe Geschi€lilc> ihre GÖtter- 
Ttixehrung, ihre bürgerlichen Einrich- 
tungen, und benierken , dafs die Mythologie auch 
sehr häufig von der Entstehung und der Beschaf* 
Hoheit dieser Dinge redet. Ja^ es ist der mythi. 
sehe Stoff, obgleich von eigenthümlichetn Charak* 
tar, .doch nitjht so von anderen Massen der Alter- 
thumskenntnifs abgesondert, dafs er nicht an den 
Graniten gleichsam mit ihnen zusamm'enflösse , und 
in einem stetigen Uebergangsverbältnisse stände» 
Rein "gesohichtlfche Nachrichten reden oft noch 
von denselben Zustäi>dQp, die in den Mythen er- 
wähnt werden; und die Gedanken, , die die Mytho* 
logie ausspricht, werden eben so von' den allen Phi- 
losophen, ja auch von diesen bisweilen noch in 
mythischem Gewände, vorgetragen. Dinrch diesen 
Znsammenhang der Mythologie mit den übrigen 
Theilen der Alterthumskiinde gewinnet wir unzäh- 
lige Punkte, wo wir deutlich sehen, wovon Jen« 
redet und was sie aussägen 'will ; wir lernen so 
allmälig ihre ftede und Ausdrucks weise verstehh, 
und gelangen nach und nach zu einer methodischen, 
wissenscfaafUichen Kenntnifs derselben» 



Schritte zum innerh Begrifle des. 
; Mythus« 

Erst ein solches allmälig fortsclireiiendes Ver- 
ehren kann, wie gesagt, deh vollständigen Begriff 
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ron ctem Wesen des Mythus geben; ind^ssei» laö. 
gen wir doch, a,uch ohne ausführliche und erschö-. 
pfende Untersuchungen anzustellen, hier' schon Ei- 
niges über dasselbe bestimmen. Ea itt. sehr klar, 
dafs in der Mythologie zweierlei vorkommt,, An- 
gabe des Geschehenen, und G^da^chtes* 
DtiS Letztre kann am wenigsten bezweifelt werden* 
denn w'enn Hesiodos' erzählt, dafs die. Erde den 
Himmel geboren, so ist dies ' keine Nachricht von 

i einer Begebenheit, sondern auf jeden Fall ein 6e. 
danke, eine Meinung, oder wie man es auch nenne. 
Eher könnte man »\teifeln, ob in der Mythologie 
auch wrkliche Begebenheiten erzählt werden^ aber 
erstens wäre es doch sonderbar, wenn die Form 
der Erzählung von Handlungen und Schicksalen 
gar nichts, ihr wirklich und geradezu entsprechen- 
des enthjilten sollte ; und^ dann lehr| uns die sicher 
überlieferte Geschichte sehr häufig die Probte der 

' faktischen Wahrheit , einer mythischen • Erzählung 
machen. Um ein Beispiel zur Erläuterung^ zu gebend 
Der Stamm der Achäer wohnte in der geschicht- 
lichen Zfeit an der Nordküste des Peloponnes. Nuii 
iagt der Mythus, dafs der Achäer fürst Tisameno& 
Yon den Doriern aus Argqs getrieben nach jenen 
Gegenden zog. Aber man wendet vielleicht ein, 
dies sei eine Begebenheit an der Gränze der Gc- 
schichte stehend, und die Nachricht schon als ge-, 

• schichtlich anzusehn. Einmal zugegeben: so gehen 
wir tiefer in die Mythologie ein, und finden, wie 
zwei Söhne. des Achäos, die, um alles Streitige bei 
Seite, zu lassen, entweder den Stamm bedeuten, oder 
ihn führen, vbn Fhthiolis n^ch Argös kommen. 
Pausan. WUj i, 3* Wir fidden. also immer einen 
Zttsammenhaiig von Thatsachen, .der a^ . der Qe-s 

E 2 
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•cliicht« in die Mythologie fjihrt. Nun könnf 
man freilich sagen, die mythische Angabe sei ein 
Wofser Schloft, den der Dichter des Mythus ge- 
HiacKt habe, um die Achäer in Argos gleichsam 
mythisch iü begründen: über bei einer solchen An^ 
nähme bliebe es durchaus rathselhaft, wie diese 
Annahme oder Erfindung so gpnau übereinstimmt 
mit den zahlreichen' Sagen von den Achäern in 
Phthiotis; man mü&te denn sagen, beide Reihen von 
Mythen seien von demselben erfunden, oder der Er- 
finder der einen habe die Erfindung des Andern 
fortsetzen tvoUen : Annahmen , die sich weiter un. 
ten als unstatthaft zeigen werden. So kommen wir 
immer zu dem Resultate^ dafs in den Mythen auch 
Ueberlieferung von wirklichen Begebenheiten ist* 

Diese beiden Elemente, das Geschehene und 
das Gedachte, das Reelle und das Ideelle-« 
wenn iph mich der Ausdrücke, ffie so allgemein als 
möglich sein sollen, bedienen darf — erscheinen 
^ft in einer mythischen Erzählung sehr eng ver-« 
bunden. Es lassen sich davon unzählige Bei- 
spiele geben; ich nehme das, was gleichsam an der 
Spitze der Griechischen Litteratur steht, die Erzähl 
lung von der Chryseis im ersten Buche des llias. 
Ich entnehme sie aus dieser Quelle, indem ich hie. 
bei noch den Unterschied des eigentlichen Mythus 
und der poetischen Behandlung unerörtert lasse. 
Die Griechen hatten das Hypoplakische Theben in 
der Näh« des Gebiets von Troja erobert und ver- 
'wüstet, tind aus dem nahe gelegnen Heiligthum 
Chryse die Tochter des Priester Chryses als Gefan- 
gene hinweggefiihrt* Der Vater hatte sie auslösen 
Wollen, a&er ifr»* voa Agamemnon, dem sie bei der 
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VertKeilung der Beule zugefallen Vrtr'f sehnöde tk 
' gewiesen und beschimpft wofrden. Worauf Apolt 
lan^ der Gott des Heiligthums^^iron Chrjrses angeru<» 
fen,* durch seine ' Geschogse eine Seuche über Hea» 
sehen und Tiii^re im Lager der Griechen sendet. 
Das Heiligthum,' wissen wir, lag wirklich in der 
angegebnen Qegend, noch in später Zeit sah man 
Spuren davon (Strabon XIII, 60 50 9 und der Bei« 
name SmintheuS; den der Priester bei Homei* sei* 
nem Gotte giebt, erhielt aicli immer in der Ge« 
gend. Soweit sind also auf jeden Fall faktiache 
Verhältnisse dem Mythus einverleibt. Rein ideell 
dagegen ist die Handlung des Gottes als solche; sie 
iLann keinen andern Grund haben als den Glauben^ 
dafs Apollon Schmähung seiner Priester kräftigt 
ahnde, und dann auf die Weise ahnde, wie er es 
hier thut, durch Sendung von Seuchen, Dieser 
Glaube stiioimt gan^ mit der Idee, die das Alter- 
thum überhaupt von der Kraft und Wirksamkeit 
des Gottes Apollon hatte ; und es ist klar^ dafs diese 
Idee mit gewissen Begebenheiten in Verbindung 
gesetzt die Erzählung, sofern sie den Gott betrffi^,. 
verursachte. Das Uebrige zu prüfen, ob es als ge- 
schichtliche Ueberlieferung, ob es als Diclitung gel- 
ten solle, haben wir hier noch keine Mittel in Hän- 
den, und müssen es fütt* jetzt daliingestellt sein 
lassen. 

•Oft ist das Gedachte, und das Faktische noch 
enger verknüpft, und das Eine noch mehr in das 
Andre aufgenommen. Wenn z. B. die Sage erzählt: 
Demeter kam auf ihren Irren nach EIeusis,^und 
diente 4aselbst als Magdj^ und lehrte^ die Eleusinier 
ihre Weihen: * so ist die Haupterzählung offenbar 
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nlnp im GlaufeMi begrüiiaet uiid keine Angabe von 
etwas, -das man mk Augen gesehen hätte; in die^e 
ist das Fak^un, das Vorhändensein des Dienstes der 
Göttin inEIeusis, aufgenommen und verwebt. 

In der That findet diese Verknüpfung bei den 
meisten Mythen statt, und es möchten nicht viele 
sein, in welchen nicht etwas Reelles und etwas 
Ideelles hichgewieseji werden könnte. Ja, wenn 
ich schön- 'hier ein Ergetmifs der weiteren J'or- 
schung berlihren darf; je älter tler Mythus, desto 
inniger ist in ihm das Faktische' mit dem Gec(ach- 
ten verschmolzen. Daher auch die Unterscheidung 
der historischen und philosophischen My. 
theri,- aiff die- man früher oft sehr grofsen Werih 
legte, von verhältnifsmäfsig geringer Anwendbar- 
keit ist, und nur Weniges dadurch aus der ganzen 
Masse herausgesohicden und^ classiÄcirt werden' 
kann« 

Schreiten wir aber auf die angegebne, Weise 
von einfachen und klaren Beispielen zu verwickel- 
tern fort,; uhd suchen wir überall die Beziehung 
auf Faktisches so wie auf Gedachtes auf: so zeiet 
sich offenbar die Aussicht, das Verhältnifs dieser 
beiden Elemente des Mythus hoch genauer bestim. 
men, und auch dann, wo uns sichere Ausgangs- 
punkte fehlen, nach Analogieen . die Gränze wi. 
sehen denselben ziehn zu können. Hier wo es uns 
darauf ankommt, einen vorläufigen Begriff von dem 
Wesen des Mythus zu erhalten, müssen wir noch 
einige Bestimmungen darüber^ zu finden suchen, 
von welche Art jedes der beidem Elemente, 
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das GedaditeJitid ldas Gesiehehen.«^ da« Reelle und 
das Ide^lle^ im Mythus sei. 

Zuerst fragen wir nach dem Gedachten,, dem 
Ideellen, im Mythus. Für die Beantwortung die- 
ser Frage müssen wir nothwendigi den theogoni. 
ßfhen Theil der JMythologie von der übrigen 
Masse absondern. In jenem treten dem Betrachten- 
den sogleich eine Menge Id^en in ziemlich klarem 
Ausdruck . entgegen i in dem aijidern weit weniger*^ 
Wenn erzählt wird: Zeu$ habe die Metis, die 
Weisheilt, in seinen .Leib hinein versetzt, damit . 
ilim diese Göttin Gutes und üehlei sagte (Hesiod 
Theog. 8860» so feuchtet der Hauptgedankei sehr 
deutlich daraus hervor, dafs die Weisheit im hoch-t 
sten Gölte wohne- Wenn erzählt wird, die Nachfc 
. habe mit dem. Erebos den Aether und ,die Taghelle 
erzeugt (Theögon^ 124):. so spricht siqh darin die 
physische Idee aus, die bei den alten Völkern s^. 
häufig varkommt, dafs das Licht aus dem Dunkel 
entsprungen sei, .Sqü finden wii: in He,siods Theo* 
gonie , so weit wir sie mit Sicherheit verstehen, 
mancherlei Gedanken dargelegt über ^ie friihere 
imd jetzige Gestalt dieser Welt, über der Götter 
Wesen und Kraft, über des Menschen Verhältnif» 
zu einer hx>hern Natur; Gedanken, deren Zusam^ 
menhang, wenn wir das Religiöse darin s^ui» Seite . 
lassen, eine Art Philosophie bildet^ £^ben so ver-* 
hält es sich mit den Orphischen Rosmogonieen , in 
denen freilich Vieles Ausgeburt einer sehr späten 
Zeit ist; und am meisten Aufschlufs giebt über das 
Wesen dieser Dai:st€llung die Kosmogonie des Phe- 
rekydes von Syros, in welcher unverkennbar phi- 
losophisch^^ Ideen in Mythen gekleidet sind. Aber 
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Yieon Zehntel der Grfechischen Mythen eind rom 
ganz andrer Art. Sie tpielen in den einselnem 
Jjandschaften vpn Griechenland ^ und erzählen voa 
den ältesten Menschen ^ die darin gelelu, von der 
Al>s(anin)ung und den Abentheuern der Landes^ie« 
roen u. dgl. Einen umfassenden Zusammenhang 
des Gedachten in d^r ursprünglichen Form dieser 
; Erzählungen zu erwarten, zeigt sich bei ^der Be* 
trachtung derselben bald als unstatthaft* Diese Eir* 
Zählungen sind offenbar nicht Eines oder Weniger 
Werk; schon deswegen ni ht, weiV sie eine genaue 
Kenntnifs der einzelnen Gegenden zeigen, die im 
einer Zeit, wo Griechenland weder von Antiquaren 
l^ereist "wurde noch ^eograj hische Handbücher exi- 
ytirteuji^ nur die Einwohner, dieser Gegenden hatten. 
Hiernach muß es ein fruchtloses Bemühn bleiben, 
diese Mythen nrich der/ Ordnung, wie sie etwa jetzt 
hei ApoUodor stehn, als ein S}Stem des Denkens 
und Wissens zu erklären ; und es könnte sich ein 
solcher systematischer, Zusammenhang immer nur" 
über kleinere , ursprünglich zusammengehörende, 
parihieen erstrecken Doch hier fragen wir eigentlich 
nur; von welcher Art das Gedachte ist, das r in dem 
heroischen oder lokalen Mythus vorkommt. 
X^^sen wr die Mythen einfach mit einer gewissen 
Beseitigung de& Bestrebens zu erklären: so ist es 
besonders nur ein Punkt, wo uns das Gedachte 
'überall in die Augen fällt, das beständige Ein« 
.W'irkeri der Götter. Es sind dieselben Götter, 
die man in Gi'iedhenlands Tempeln verehrte j sie 
handeln auch fast immer dem Charakter gemäfs,, 
den ihre Verehrer ihnen beilegten, und sa ist >» 
klar» dafs diese Erzählungen ein Ausdruck deai 
Glaubens, an die Götter des Landes^ der Reli^^ion, 
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siftd, tp-enn wir äüeh immer 4i« Quelle d!a»er Relw 
gion tioch ^anft unbestimmt lassen , und nicbt ein- 
mal darüber eiitschtiden wollen^ ob die Götter etwa, 
aus PbilosQphemen entstanden seien; So ist Religion 
, neben der Geschichte^ das einzige Element, iirelches 
' bei der ersten Betrachtung der heiroischen oder lo* 
kälen Mythologie hervortritt. Für den aber, der 
tiefer einzudriqgen sucht, gewini&t aer Götter» 
glaube in der M}thologie bald immer mehr Raum.v 
und Bedeutung. Er entdeckt, dafs die Götter ^ehr 
oii unter Namen vorkommen, die sie gewöhnlich 
nicht fuhren , aber die aus allen Beinamen dersel« 
ben j^ebildet sind, und dafs der Mythus, wie er un# 
, überlieTert ist, ohne es sich deutlich merken «u 
lassen, daffs er von einem Gotte rede , (Joch oft nobh 
Bpuren enthält, die den Nachsinnenden darauf füh* 
ren müssen. Es ist wohl passend ein Beispiel der 
Art hier vollständig zu entwickeln; neuere] Untere 
auchun gen haben schon eine Anzahl davon zu Tage' 
gefördert Die Göttin Artemis wurde auf eine ei- 
genthümliche Weise zu Brauron in Attika verehrt,» 
die ihr dienenden Mädchen hiefsen c^pxrot, Bärin« 
nen (S. die Attischen Öramatiker bei Harpokr. äpn- 
tBv(Tav^ Aristoph. Lysistr 645 u. Aa.). Es folgt hier- 
aus , dafs die Bärin der Göttin für heilig geachtet 
wurde. Nun wurd^ die Artemis auch in Arkadie» 
verehrt, und zwar laftt sich nachweisen, dafs ihi^e 
"Verehrung hier der zu Brauron einheimischen irt 
mehrern Stücken entsprach. In Arkadien aber, er-' 
\zählt der Mythus, sei Kaliisto, eine Tociiter Ly- 
kaons, der Göttin beständige Begleiterin und Jagd- 
genossin gewesen, bis dieselbe von Zeus geschwän- 
gert durch den Zorn der keuscheVi Gottin in ein« 
Bari« verwandelt Wurde, in welcher Gestalt sie 
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den Arkas geb^r ^ den Vater* d^e« Arkadacheja Vol- 
kes. So erzählte ein Hesiodiaches Gedicht nach dem 
Au«/a]ge von Ere^tosth. Kaiaat. l.üygin Poet-' Astron. 
j/, 1. p^4l9 Stayeren; ein anderes Di chtwerk, -wel- 
. chesv auch. dem Hesiod beigelegt wurde, nannte die 
KalUsto eine Nymphe^ Apollod. III, 8, 2. Nun ge- 
hen wir davon aus, daCs es unmöglich ein Spiel des 
Zufalls ist, dafs.die Göttin, der in Brauron Bärin- 
Ben dienen, '.eine Freundin und Begleiterin hat, 
weichein eine Bärin verwandelt wird; ^oi^dern 
diese Verwandlung eben darin ihren Grund bat, 
d^fs das Thier der Göttin heilig war. Nur hieraus 
lassen sich Mythus und Cultusgebrauch zugleich er- 
klären, . und der Zusammenhang derselben begrei- 
fen ; denn wollte man etwa auch den Gebrauch von 
der Sage herleiten , so könnte man es doch nur 
dann, wenn es nicht zufällig .war, dafs die Göttin 
ihre Nymphe grade in eine Bärin verwandelte, und 
man kommt immer wieder auf die Heiligkeit des 
Thiers zurück. Daraus ergiebt sich nun aber auch, 
dafs Hesiod den Mythus nicht mehr in seiner ältesten 
Gestalt überliefert hat, da es doch eine grofse In- 
cohseq.uenz der alten Dichtung wäre, wenn Arte- 
tßis der !^^3rmphe »aus Zorn und zur Strafe die Ge- 
stalt dos ihr. geheiligten Thiers verliehe» Auch 
kjommt der Annahme einer Veränderung noch die 
Bemerkung zu Hülfe ^ die wir hier freilich nicht 
erweisen können^ dafs die Jungfräulichkeit der Ar- 
temis als eine ., von den Dichtern allgemein ange* 
nommene Idee auch auf den Dienst der Göttin an 
solchen Ort^ übertragen wurde, wo man sich 
dieselbe ursprünglich ganz anders gedacht hatte. In 
A^n dem Sinne brachten spätre Dichter die -beliebte 
Fabel von d^ Eifersucht der Hera hinein^ und lie- 
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fden Zeus selbst, aus Furcht davor,- aieKallislo iii' 
eine Bärin verwandeln, wie die Jo in eine K<ih\ 
Es ist also klar, dafs die Kallisto in der ursprüng- 
lichen Sage deswegen zur Bärin wird, weil dieses 
Thier der Arkadischen Artemis heilig wars Nun 
wissen wir weiter, dals in Arkadien, in der Nähe 
des Mänalischen Gebtirges, zu Pausanias Zeit ein 
Tempel der Artemis Ka^Xtcrr»:, der. Schönsten, stand; 
und zwar, wie dieser Schiriftsteller angiebt, auf eiv 
nem hohen Erdhügel, in dem man die kallisto be-' 
graben glaubte (VIII, 55, 70- Der fieiname der Göt- 
tin kann nicht etwa aus dem Namen der > Nymphe 
gebildet worden sein, da dieser offenbar das Abge-^ 
leitete, jener das -Ursprüngliche ist; auch war der 
Beiname in Griechenland noch sonst viel verbreitet,- 
wo man sich um die Arkadische Kallisto wenig 
kümmerte. Sappho nannte die Artemis jcaXXtV'nr' 
(Pausan. Ij 29, ?♦)> ebenso ein Hymnus des Pam- 
phos, den Pausani^as fnt älter als die Lesbische Dich- 
terin hält (VIII, 5ö, 7.)> ^^ Attika, wo diese Hym-- 
nen zu, Hause waren , gab es im Artemisten^per 
^der Akademie ein Holzbild unter dem Nainen xaX.' 
Xto-TJ7 (Paus. I, 29, 2.)> Attische Tragiker nennen 
die Göttin vorzugsweise und wie mit einefm eigen-' 
thümlichen Beinamen d xakd. Da nun aber der 
Name Kallisto offenbar mit dem Beinamen der G^t 
tin zusammenhängt: so müssen wir schliefsen , dafsr 
KaXXto'Tcb der zu einenl Eigennamen umgebildete 
Ehrenname der Göttin ist; und wir gelangen W 
dem unausweichlichen Schlüsse, dafs Kallisto eben 
nichts anders ist als die Göttin und ihr heiligW 
Thier in einen Begriff zusammen gefafst* So viel er- 
hellt aus dem Beigebrachten : um aber auf den Zu- 
sammenhang, in d^n es gehört, hinzudeuten, gehügt 
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die Bemerkung, dafs der alte Arkad^r sich eein« 
Artemi^ als eine an Quellen und Teichen iirolinende 
Naturgöttin dachte, welche die Jungeitdes Wildei, 
wie das Menschenkind, tränkt und er^eieht und ge» 
deihen }ä£st, und der darum auch die kräftigsten 
Geschöpfe der Natur heilig sind, wie eben der 
Bäi?, obgleich sie als Die, von der Jugend und Blü« 
the und Wachsthum koi^mt, auch im Sinne jener 
^Uen Menschheit die Schönste genannt werden 
konnte. S. Dorier Bd. I. S. 372 ff. — So kommen 
wir auf den Satz zurück, zu. dessen Beweis wir 
dies Beispiel anführten: dafs die Mythenforschung 
•ehr häufig auch da Wesen der Griechischen Got^ 
terverehrung findet, wo sie sich auf den ersten Ah« ' 
Bück nicht zeigen. Nun schlössen sich ' aber an die 
, Ideen von den Göttern selbst bei den Griechen seil 
alter Zeh andre an^ ih man ethisch nennen 
kinji, Grundideen der Sitte und des Rechts, und die 
man ebenfalls in den Mythen ausgedrückt findet« 
Um auch davon ein sehr bekanntes Beis^el «u ge- 
ben, erinnere ich an die Sage von Lykaon, bei deaT 
oder dessen Söhnen Zeus in niedriger Gestalt er^ 
scheint^ und da sie ihm Menschenfleisch .vorsetzen, 
das ganze Geschlecht^ vernichtet, als an einen My« 
thus, der, was er sonst auch immer enthal^te, den / 
Abscheu vor Anthropophagie ausdrückt. Wenn ich 
hieran die Behauptung knüpfe, dafs das Meiste, was 
in der heroischen Mythologie Gedachtes' ist, die 
Verehrung der Götter näher oder entfernter, m^lir 
mittelbar oder unmittelbar, betreffe; sa kann dies 
fireilich hier durchaus nicht bewiesen werden^ weil 
dazu eine sehr vollständige Induktion gehört ; wer 
sich indefs mit altern und neuern Erklärungen der \ 
Mythologie bekannt gemacht hat , die ein andres 
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Wissen und Denken in der Masse der Mythologi^x 
auffinden und durchfuhren wollten, z. B. astronomi- 
sche Lehren oder Sätze ibiner praktischen Philosophie 
oder was sonst, dem wird wohl eingeleuchtet ha* 
ben, wie zwar Einzelnes des zu erklärenden Sto& 
fes sich gleichsam freiwillig bot und fögte, aber dii^ 
Erklärung im Ganzen doch gezwungen, frostig, in« 
hsdtsleer ^vhirde. Ohne lalsoütwas der Art auszu- 
•chliefsen, halten wir blos an uns, und warten auf' 
die Entwickelung des Einzelnen, finden wir diese 
Tom Sichern zum Unsichern so fortsch^reitend^ daff 
sie uns dies aus jenem erklärt: so wollen wir uns 
das Gegebne mit Freuden aneignen. Auf jeden Fall 
* erkennen wir in der Mythologie nicht selten auch 
Bilder menschlicher Charaktere, die entweder, weif 
über die^Gränzen der Tradition von «in er bestimm. ^ 
ten Person ausgesf^onnei^ sind, wie z. B« in deii 
Mährchen von Sisyphos Schlauheit (Welcker zu 
Schwenck's HtymoL niythol. Andeut. S.593.), thcUs 
gar nicht auf persönliche Geschichte zurückgeführt 
werden können, wie in^den Sagen von Prometheus ! 
und Epimetheus (ich verweise auf Vöicker Mytho. 
logie der Jlipetiden von Anfang an); wir erkennen 
auch Darstellungen physischer Natur, ^yie in- deot 
mit heimischen Genealogieen verbundnen Windman* 
ne Aeolos, mit dem die HomeHsche Sage auf eina 
heitre Weise scherzt, tiem Typhaon, der in vulka* 
nischen Gegenden geboren wird, kämpft und ga« 
bunden liegt; tt«s. w« 

Ueberhaupt haben wir gar keinen Grund, von 
der mythischen Darstellung irgend eine Classe von 
Ideen und Gedanken zum voraus auszuschliefsen^ 
wettn irgend denkbar ist,, dals sie innerhalb de^ 
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Kf eifes der geistigen Thäiigkeit jener früheren Men* 

sehen gelegen haten könnp. Canz im Gegentheil ist 

CS sehr wahrscheinlich, dafs tine Gesammtheit 

' von Wissen und Denken in der Mythologie enth^I- 

' ten ist. Denn auf jeden Fall ist der mythische 
Ausdruck, der alle Wesen zu Personen und alle 
Beziehungen zu Handlungen macht, ein so eigen- 
thümlicher, dafs wir zu seiner Ausbildung eine be- 
sondre Epocjie der Culiur eines Volks annehmen 

1 müssen. Diese Weise, Idee irnd Faktum ^ zu ei- 
»er Erzählung zu verschmelzen, konnte in einer 
»Zeit nicht aufkommen und' gangbar tv'erden, in der 
man (?edachtes als solches, so \frie das reine Ergeh-. 
pith der Erfahrung, mit Bestimmtheit auszudrücken, 
und das Eine vom Andern gesondert zn halten ge- 
wohnt war» War abör in einer Epoche der Grie- 
chischen Bildung der mythische Ausdruck so allge- 
mein verbreitet und so herrschend: so mtifs er atrth 
für das Denken und Dichter^ dieser Zeit, welches 
ihr selbst für eindrückliche Mittheilung bedeutend und 
•wichtig genug erschien, anwei^dbar gefunden, und in 
grofser Ausdehnung gebraucht worden sein. Mit we- 
Aigen Worten: so wie wir. eine Zeit annehmen müs- 
sen , in der die mythische Darsteliungs weise eigent^ 

. lieh blühte, so müssen wir auch annehmen, dafs 
das geistige Eigenthum dieser Zeit in einer. gewissen 
Vollständigkeit durch dieselbe überliefert wurde* 

Indessen führt uns auch diese Schlufsweise keU 
neswegs zu einer Kenntnifs der in der Mythologie 
enthaltnen Gedanken. Es."Vtraren die in dem Ideen- 
kreise der Zeit liegenden; aber welche darin lagen, 
wer lehrt das, als die Entzifferung der Mytholo- 
gie selbst-, der einzigen Geachichtsquelle, .die für 
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Jißhe Zeit Vorhänden? Aus feiner gewissen Philödo^ 
phie der, Geschichte «um voraus hestimn^en zu yroU 
len: diese und; keine andern Gedankto haben wir 
in den Dichtungen der rohen jund barbariscKen:. 
Kindheif des "MeiKschengeschlecl^ts äu erwarten/ 
diese müssen wir also, herauslesen, kann zu keiner' 
historischen Erkenntnifs fuhren» In der That giebt 
es vielleicht kein gefähilicheres Voruriheil als die- 
ses so lange und von Vielen noch jetzt gehegte, 
welche statt von der Geschichte Belehrung, zu hei- 
sühen — damit anfangen die Geschichte- belehren' 
' ^u wollen. *^Man dürfe ja keine tiefen und schö- 
nen Ideen iih Mythus suchen, der selbst* i;iur durch 
den Mangel an direktem Ausdruck, ab ingenii hu* 
mäni imhecillitate et a dictionis egestatcy ^ntstan*. 
den sei." Statt also nachzuforschen, warum jen« 
Epoche der Griechischen Menschheit dieser Aus* 
drucksweise sich vor allen bedient habe, entscheidet 
man gleich: sie habe sich so seltsam * ausgedrückt, 
weil sie für jeden andern Ausdruck ^^u roh und 
dumm gewissen sei. H^ifst denn das nicht genau 
dasselbe , als wenn ich die Frage; warum die Grie-» 
chen bis gegei^ die fünfzigste Gljmpiade nur Poesit 
geübt hab^n, beantwortete: sie seien für, Prosa ^u, 
geistlos und unvernünftig gewesen? Nein wahr- 
,haftig, jede Periode der Gesclychte hat ihr Recht^ 
und wir aollen' nur von dem Getraidehalm kein« 
Rosen und von der Rose keine Kornähren pMk- 
len wollen. Wir Sollen der Vorzeit danken, welch« 
die Mythen schuf ; aus denen die Poesie der Grie- 
chea hervorblühte, von der die unsre -— kein» 
matre pulchra filia pulchrior ist. Wie würde man 
das ältre Alterthum verachten, stände nicht gleich 
.am Eingang Homeros unendlich Schöne Götterge«- 
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fittlt mit selntr auff aiiinreielutt aukgebildtttn 
Sprache und Ver^karmotiie. Nach dieser Analoga 
«bi^r haben \rtr die Zeiten dahinter zu beurthei* 
If »9 die dem Homer* selbst ^ grols erschienen, und 
tn 4«nen *-— eine merkwürdige Kunde aus der Vdr* 
weit ^ die Helden selbst, wie der ruhende AchU* 
leu^/die Thaten andrer Helden jsur Kithar san« 
gen* Und müssen denn nicht auch die i Anfange 
von Herrlichem und Schönem schon denselb^ 
Charakter tragen; oder apllte das Gesetz^ da^ jeder 
. Gattung gilt, auf der Menschen Volker und Stamme 
ohne Anwendung bleiben? — • Kurz, uns räth jene 
Schlufsfol^'blos» uns bei der Erforschung der 
Mythen gegen Nicfau — auch nicht. gegen Gedan-» 
ken von ursprünglicher Schöne und Reinheit -^ sm 
veriichliefsen, und die Erklärung derselben besonders 
fticht mit einseitiger Richtung auf eine gewisse 
liesiihränkte Glaste von Begriffißn anzufangen* 

Wir haben bis hieher blos nach Bestimmungen 
des Gedachten im Mythus gesucht^ und das Fakti« 
•che darin bei Seite liegen lassen* Von welcher 
Art dies sein müsse, ist aber auch keine so schwie-» ' 
rige Frage. Den" da der Mythus die Qorm der Er* 
uhlung hat y faktische Bogebenheiten aber in keiner 
andern Form .vorgeg^agen werden können, Aus* 
druck also und Inhalt sich bei diesj^m Element der 
Mythologie weit^ mehr entsprechen als bei dem an- 
dern: so ist auch weit leichter abeunehmen^ wai 
für Classen von Begebenheiten vorgetragen werden, 
Genealogieen von Heroen, Abentheuer, Wanderun- 
gen, Vermählimgen derselben, Eroberungen von 
Städten und Landschaften füllen die heroische oder 
IpkaU Mythologie grofstentheils aus; und so MaA^ 
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gen als mythischer Ausdruck hinwegfallt, weil z. 
B. auch der Stamm als Einzelwesen gefafst, und • 
oft als l'hat dargestellt wird, was nicht eigentlich' 
That tvar: so läfst sich doch im Ganzen nicht 
zweifeln, dafs Traditionen von dem Leben und 
Treiben heroischer Stammanführer einer frühem 
Zeit Griechenlands die Hauptmaise^ sind und dem 
Ganzen die Farbe vge^eben habej^« 



in. 

Von dm Quellen der M^th^ ode^ Tielm^hr 
unsrer Kenntnils von denselben» 

Bei den bisher mitgetheilten Bemerkungen hab« 
ich auf das sorgfältigste die Zumuthung abgewehrt, 
gleich im Anfange der Untersuchung aügemeineund 
erschöpfende Bestimmungen über das Weisen des 
Mythus aufzustellen: ich habe überall darauf ge« 
drungen , dafs ' nur Untersuchungen , die eben so in 
das' Eiiizelne eingehn , wie das Ganze zu umfassen 
streben, solche Bestimmungen ergeben können» Zn 
Untersuchung^in der Art den Weg, die Methode an- 
zugeben, ist aber die Aufgabe dieser ganzen klei« 
' nen Schrift. 

Die erste Frage ist nach den Quellen der TMfy. 
then. Woher haben wir die mythischen 
Erzählungen; woher stammen sie? Eine 
und dieselbe Frage, wie es Manchem scheint; wir 
werden, aber bald sehn, da|s zwei 8%l^r vtr* 
sohiedne darin liegen. 
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Wir, Tom AlterthttiM durcli ▼iet^ Jahrhundert» 
getrennte , können die Griechischen Mythen nur 
durch die Schriftwerke und Kunstdenl^mä- 
1er der Alten kennen lernen« Doch bilden die, letz- 
tern nur eine untergeordnete, erg4n%ende Classe yon 
Quellen, indenuins, ohne litterarisphe Denkmäler — 
iHi denen die Inschriften auf alten Reliefs und Ge« 
mälden selbst g/ehören «*-, die Kunstwelt der Alten 
ihrer historischen Bedeutung nach, die von der alU 
gemein menschlichen getreni^t werden mufs , völlig 
verschlossen wäre. Nun ist es zwar möglich und 
auch wirklich bisweilen der Fall, dafs uns Kunst- 
werke sonst schon bekannte mythische Per- 
sonen in einer Zusamn|ensteUung und Handlung zei- 
gen, von der in den Schriften der Alten nichts ge- 
laeldet wird, und solche Fälle gewähren dann ohne 
• Zweifel einen schätzbaren Zuwachs der my thologi. 
sehen Kenntnisse; indessen sind sie verhältnifsmä^ 
I)$ig selten, und die daraus gewonnene Kunde 4och, 
d/ü berührten ymstandes wegen, immer inehr ergän« 
Zjtnd als völlig Neues enthaltend. Die schriftlichen 
Nachrichten dagegen sind für sich verständlich, und 
lurauchen keine Kunstwerke zur Entzifferung ihres 
Inhalts, obgleich diese freilichi was jene sagen wol- 
len, oft zu höherer Anschaalichkeit erheben. 

Die Schriftsteller sind entweder Dichter oder 
Prosaiker. Fast alle Glassen von beiden koihmen 
hier in Betracht» Die Epiker, Lyriker, Drama, 
liker, Hymnen - Elegieen - Idyllendichter, so wie 
die Logographen, Mythographeii , Historiker, Geo. 
graphen, Redner, Sophisten, Lexikographen, Scho- 
lU^en, Kirchenschriftsteller. Es sind vieUeicht 
nur sehr wenige Schrifbteller des Aller ihusu;^,. in. 
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denen sidlr mdit irgend eine mythologisiK^ Notia ^ 
fände. Bei dieser Masse imd Yielartigkeit der Quel« 
len wird die F^ge um so soh\rierigei;i wie mnm 
sie «ile zu brauchen habe. Indessen läfitt sich schon, 
Aus dem solirjftstellertschctn Charakter, aus den Abi. 
sichten imd Zwecken, die diese versejiiedneii .Schrift, 
steiler, wie bei ihrer SchfiftsteUerei im Allgemeb. 
Ben , so bei der Behandlung der Mytiien insbeson* 
dre hatten, auf die Weise dieser BettandJung schlie» 
fsen. Wir wollen bei einigen versacben, wie weif 
wir damit kommen. 

Die grofsen Gedichte des Homero$ sind beiden 
der ab^n gegebnen Begriffsbestimmung nach, durch« 
aus mythischen Inhalts, ^ie behandeln Reihen yoo 
Sagen > die in einer engen,, ununterbrochnen VerbiR« 
düng stehn, und erwähnen nur hie und da aiidre 
auüserhalb dieser Verbindung stehende; sie behai|« 
dein dieselben so/dars sie geschlosäoe, abgenmdete 
Ganze 'bilden« (Wobei l^h bemerken mufs^ dafs-^ 
wie man auch, immer über die Entstehung dieser 
Ganzen urtheile — ich die Hinwirkun|[ dar« 
auf, das Streben solche zu schaffen, alf schon im 
ersten Keime und Anfange gegeben mit Andern an* 
nehmen zu müssen glaube.) Alles aber, was in diesea 
Gedichten handelnd auftritt, handelt nach n^enacl^ 
lieber Weise, Götter wie Mensdien; ja selbfl 
Pferde göttlicher Kace empfinden, und ^chwein^ 
denken, wenn auch nur verzauberte. Die erzähl* 
ten Handlungen werden bis in die . klemst«^il Um* 
jtände ausgeführ|, und mit gi<li6her X^enftuigloeit 
wird der Wille , der die That , und der Gedankt, 
der den Willen zeugt, dargestellt : dtfm Auge its 
pichters sind alle Gemi^()&^ e¥fg«tbiinft B^i die- 

F 2 
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»er scheinbar getreuen Darstellung wiri auf .der 

andern Seite das Wunderbare auf keine Weise 

«uageschlosson, und. wenn der Qichter die Thaten 

seiner Heroen, die Haupthandluhgen, nie völlig 

über die Gränze des Möglichen hinaushebt: so wirkt 

dagegen 'eine ^ obere und untere , durchaus ideelle 

und wundei^bare Wölty nütspielend und veranlais- 

cend, aufs kräftigste hinein. Diese wunderbare 

Welt ist aber tn vieleiv Stücken der wirklichen so 

«ai>hg<^bildet, dafs ,wir fast nie ah das Wunder- 

bare erinnert werden,, und dem Dichter mit einer Art 

Ton Glauben folgen. Diese Verknüpfung zu einem 

«Ganzeh, diese Ausführlichkeit der Darstellung, 

diese durchgehende Motivirung des Handelns, nebst 

dei* Behandlung des Wunderbären, mögen wir uns 

als Principe der Homerischen Mythendarstellung 

'hier schon 'merken; auf der andern Seite aber 

Auch,* dafs alle diese Eigenschaften sich doch noch 

^it der Absicht vertragen. Wahres und Wir k- 

•iich'es zu erzählen; wie ein Nachdenkender schon 

daraus abnehmen kann, dafs Odysseus den Demo- 

dokos lobt , weil er der Achäer traurige Schicksale 

ganz in der Ordnung und der Wahrheit gemäfs 

•gesungen habe, und darein eben die, Trefflichkeit 

der ^ecritig doiSii setzt (Od. VIII, W9 ff.). Wie sich 

aber überhaupt Homer zur Sage und Geschichte 

verhalte, darüber wird ein nachfolgendes Capitel 

eilige Bemerkungen mittheilen» 

Hesiods Theogonie erzählt auch der t^orm 
naAx eine Geschichte, in der als handelnde Perso- 
nen zuerst die H'auptgegehstände und Elemente der 
physischen Natur, wie Erde, Himmel, Meer, danii 
^ine (äasjie von Wtsen aufitreten, weicht Titanen 
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genannt werden, und «aW Theil bfffeniai^ de? 
ainnlichen Natur, «um Thril einer Begriffswelt' 
angehören, drittens die in C'rlechenlancls Tetnpeiii 
gewöhnlich rerehrien Götter erscheinen. Die fort- 
laufende £rzähJüng befafsr die f'olge dieser drd 
Classen von Wesen, ihre Vermahlungen und' Z)bü* 
gungen , ihre Kämpfe und Kriege. Es ist'deutli^h/ 
dafs die Qötter, welche in diesem Gedfcjit als die 
lierrschenden vorkommen, dSecelben ^indi^ weiche 
in Griechenland verehrt wurden, wie ^ä'd^r Öich- 
ter auch bei der in Kythe'ra und KypWs* im'gebe- 
teten Aphrodite, bei der Hekate (T.fttT) ti/ Äa. bei 
merkbar macht, so wie die Heroen 'die^Vbrher 
schön in Griechischen Mythen gefeierten ; wäre "diei 
nicht so und sollten wir annehmen^ dafs jen^ Nai 
men hier etwas anders bedeutieten als i^' der Grle^- ' 
chisehen Götterverehrung uiid Sage: so hätte es dei^ 
Dichter recht darauf angelegt, seine Hörer' absieht^ 
lieh au täuschen, oder er märste iselbst von einem 
Aelteren anf dieselbe Weise hintergangen wor- 
den sein : Annahmen , die auf jeden Fall A'ne sehr 
tüchtige ßegründung fordern würden» 'Wenn das 
Gegentheil klär ist: so folgt dafs auch der ut^sprinigr 
licbe Dichter der Theogonie Vorhandnes in xseineit 
Zusammenhang aufnahm. Wie i^ir uns^ das Ver. 
Tiältnifs desselben zu seinen eignen Sfchöpfungen 
denken sollen, darüber müssen wir deti? ^es«ip 
«benfalls auf die Bemerkungen eines naG|iLföl|[endeii 
Kapitels verwaisen. ^ - .< ^ 

Wir haben eine bedeutende Masse von Bfuch- 
stücken und Notizen aus den sogenannten Kyklf- 
sehen Epopöen^ aus den, erstaunlich reichha)^ 
tigen, HcsiodiscKan Eöä, aus genealogischen 
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Bpikeri^ irit Eumelof und Asios^ dt« uns ein Ur- 
tbeil «iMir die Behandlung des Stoffs bei allen dieses 
gestauen* ^Wir "wissen^ dafs die bezeichneten Ge« 
dichte. 'weniger einem .Kreis, als einer ins Unb«« 
ftin^nte fortgesetzten Litiie glichen, indem sie zahl« 
rei^e)Myth|m*£r£ählungjen/an einen oft sehr lo- 
ten Fade^ reihten, ohne ^it Homerischer Kunst 
dM B^de und den Anfang zusammenzuknüpfen* 
Fem^ wifssn wir aus den Bruchstücken auch, dafs 
die Qegehe^eiten hi^r weit weniger motivirt, ent- 
WickeU 9 Msgeföhrt waren; dafs sie in der Erzäh- 
lung weil nackter dastanden. Wenn Homer einem 
fjgentlich«n Historiker verglichen werden kann: 
f glejc^eil diese mehr Annalisten oder Chroniken«* 
«chreil^onK (S. z. 3« das Eöenfragment^ was jetzt 
die Eiol^tung der Hesiodischen 'Ao-Tre^ bildet.) Es 
in daraus klar, dafs in diesen Dichterwerken der 
JSweqli; vorwaltetei die Sagen in nicht umgeschmück« 
Ittn Gewände su üb orlie fern { dafs Mythei^ra-* 
dition ^ei ihnen die Hauptsache war. Die Mythen 
isur Grundlage so lebensyoUer Gemälde der mensch«, 
liehen Seele zu machen | w^^ es Homeros gothan«^ 
daSH fehlte ihnen wohl in^gesammt der Geist» 

Die ityriker hatten bei der ^^bfassung ihrer 
Oediohte^ JijUid so 4iuch bei der Behaiidlung der My^. 
then, ^o^n, weit bestimmteren Zweck als die Epi- 
ker, ^ie dichteten um das Fest eines Gottes zu 
verherrlichen» einen Sieger in öffentlichen Spielen 
nu preisen , für 6astmälei% auch für Leichenzuge« 
3ie wählten Mythen, welche diesen Al>4ichten ent« 
sprachen y und es läfst sich voraussetzen ^ dafs sie 
«uch die Erzählung ö£ter darnach einrichteten« 
Anch sonst §ab es tni sie sUerlei Beweggründe et« 



Digitized by VjOOQIC 



«. 8r - 

nen Mjlhus 2u ver^dern; n&mentlicii ^^flte ^inie 
jewisse moralische Critik oft umwandelnd eim Sle- 
«ichoros hatte eine solche Critik an dem Charakter 
der Helena geübt, wie er in den gewöhnlichen 
Mythen erschien ; hernach wollte er seinen Tadel 
durch eine' Palinqdie wieder gut machen ^ in dere.r 
eine damals wohl noch sehr 'dunkle Sage^ dafs He- 
lena gar nicht iiach Troja geführt worden sf ji^ 1)e* 
nutzte, um die Heroine von allen Vorwürfen 9^ 
reinigen. Pindar ändert mehrere Mjfhe^ ab 9 weil 
sie. seinen reineren Vorstellungen^ ron der Würde 
der Götter und Heroen nicht entsprac]^^' (ygl. 
]Pjth. ni, 27. IX, 45.)> und also nach 9ewr Met« 
nung unwahr sein mufsten, — also keines* 
wegs aus einem gewissen Leichtsinne, dem (jüe^My? 
then als ein an sich gleichgültiger Stoff poetischer 
Behandlung erschienen, sondern ganz im Gegentheil 
aus Wahrheitsliebe. > Hiisbei kommt ein merk- 
würdiger Umstand zur Sprache. Pjin<kir zweifell 
nämlich nicht im Geringsten, dafs der My^us wirk«* 
licld* ein Faktum erzähle, und das Wunderbar« 
darin stört ihn so wenig, dafs er. das Zusammen^ 
wirk^ii göttlicher und menschlicher Natur, das ei« 
gentlicb Charakteristische des Mythus, auch wo er 
daran, ändert ,. gar nicht aufzuheben bemüht ist» 
Er glaubt nur, dafs das Faktum in manchen Fället 
gleich anfangs durch Unrerstand oder üblen 'WiUeit 
entstellt worden sei, (Olymp* I^ 47 *'da sfligie heim- 
lich Einer der neidische^ Nachbarn**,) und d^f^ 
besonders ^^Erzählungen mit bunten Lugen über 
die G ranze der Wahrheit hinaus verzier! dtr Men- 
schen Sage irregeführt hätten, indem die .Anmuth, 
welche den Sterblichen alles Erfreulinhe gewähr? 
ihnen Glauben Terschtfil^ und sehr oßt bewirk! 
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iiaBe> 4afis.Jdaf Unsuyerlässige als zuverlässig galt 
(Olymi^. Jf 28* nach Böcklis Lesart). Damit in Ue- 
bereinstimmung sagt er anderswo: /'Ich glaube» 
dafs die Sagen von Odysseus durch den süfsreden* 
den> Homeros weiter ausgedehnt sind als ^ dessen 
Schicksale waren ^ weil seinen Lü^en und seiner 
geflügelten Kunst eine gewisse Ehrwürdigkeit in- 
wohnt ^ und sein Verstand durch Erzählungen un. 
Termerkt das Gremüth^ berückt. Aber die Mehrzahl 
der Menschen hat einen blinden Geist. (Nem. VII, 
20.)"; So unterscheidet also Pindaros einen Kera 
der Sage y der ihm faktisch diinkt, yon der Erwei- 
leHing und Verschönerung der Dichter. Hiermit 
häng)t zusammen, da£^ nach seiner Ansicht eine Er< 
Zählung sehr alt sein könne , und doch zugleich 
ab Gedicht sehr neu. So erzählt er in der neun^ 
len Olymp. Öde Sagen yon den mythischen Ahnen 
der Opimtifchen Lokrer^ yon. denen ihm nicht ein- 
fiel andeuten zu wollen, dafs sie in später Zeit er- 
funden oder überhaupt erfunden wären. Aber be- 
sungen waren sie noch nichts denn er führt sie 
mit der Bemerkung ein: Lob immer alten Wein, 
aber die Blumen neuer Gesänge (V. 620* So 
wissen wir, dafs die yon Findar im siebenten 
Olymp. Gedicht gefeierte Sage von Rhodos Besitz- 
nähme durch den Sonnengott in keinem früh^rii 
Schriftwerke , keinem wenigstens, das die alten Er-^ 
klärer des Dichters gekannt hätten, erzählt war 
(Scholien zu Olymp. VII, 64 (100)). Aber darum 
scheinen dem Dichter die Traditionen darüber nicht 
weniger alt zu sein (es sagen der Menschen alte 
Sagen). ' Grade das ist aber ein Punkt, der den 
Lyrikern^ besonders Pindarn, einen 9ehr grofsen 
Werth für die Mythenforschung giebt: die Beschäft 
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ligung ' dersclfcen mit den Sagen der eiiuEelnea 
' Städte, für die sie ihre, zur Feier von GpttcF^ . 
oder Menschen bestimmt«n^ Gediebte verfafsten. D^ 
pen, welche die Sage lejson.ders anging^. die. sie ajpi 
genauesten kennen mufsten^ konnten sie njcht hofr 
fen ein Machwerk von eigiier Erfindung für Wahr- 
heit zu geben ; wenn sie auch Manches ausschmück, 
ten , so ist grade in solchen Fällen eine gewjLsse 
Wahrhaftigkeiten der MylÜenüberlieferung vonih- ^ 
^en zu'erwartea. . 

Anders verhält es sich in aiesigm Stücke miC 
den Tragikern, bei denen erstens das Gesetz 
ihrer Dichtungsgattung , und zweitens die bestäo^ 
dige Beziehung ihrer Werke auf ein und dasselbe 
beschränkte Publicum der Mythenbehandlung eipe 
eigne Richtung geben mufsteii. Der Mythus Innfste 
einer Tragödie gerecht sein, er mufsle den tragi- 
schen Charakter und die AbschliefsiÄig haben, die 
ein solches Dichtv^erk erforderte. Auf jeden Fall 
lag die Versuchung sehr nah, dem ÄTythus nachzu- 
helfen, ihn tragischer umzubilden, ihm einen voll- 
ständigem Schlufs, mehr weptTTCTetdt, zu geben, als 
er im ursprünglichen Zusammenhange hatte. Dat 
Publicum aber, dem aller dieser Reichthum vorge- 
legt wurde, war d«s Attische Volk, wenn auch 
die wenigsten unter den IJlythen auf seinem Grund 
imd Boden gewachsen waren. Dichter wollei;i ge* 
fallen, und am meisten denen, für die sie 4^ch^ 
ten, auch selbst dann, wenn sie sich in «ihem 
gewissen Streite ,mit dem Publicum befinden. So 
war CS ganz natürlich, dafs die Sagengerichte öfter^ 
um ein Bild des Aeschylos fortzusetzen , dem Atti- 
sehen Gaumen zurecht ijemacht wurden, dafs ihnen 
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*b6nomm€ii "wurde, was dem Nationalstolse dieser 
Stadt bitter sdimeckte, sugethan dagegen, was ihm 
süfs und lieblich war. Das begreift Jeder, welcher 
weifs, wie sehr der patriotische Stolz der Ortechi« 
Bch^n Städte in den Mythen seine Nahrung fand^ 
und der darüber nachdenkt , warum craae The* 
seus unter allen Griechischen Heroen ein solcher 
Demokrat ist« Indessei^ zeigt die Forschung im Einzel« 
nen^ dafs Aeschjlos und Sophokles diesen Versochua« 
gen weit weniger nachgaben, uüd sich weit treuer 
an die Ueberlieferung hielten, als Euripides, bei desdr 
freilich noch zw^i ümstiüide hinzukamen^ um Neue- 
rungen zu bewirken. Erstens der Mangel. an neuem 
Stoffe, welcher ihn nöthigte., den mehr als ei^unal 
behandelten wieder vorzunehmen, und ihn, wenii 
er nicht ein altes Lied singi^n wollte, in wesentli*^ 
chen Punkten abzuändern. Zweitens d^e damalf 
eingerissene Aufklärung. Aeschylos und Sophokles 
glauDtfn noch, und die Qötter standen ihnen in 
ihrer Persönlichkeit leibhah wie wirkliche Wese^ 
vor Augen, was sich bei ihnen damit verträgt 
dafs der erste bisweilen im Oeiste einer a}tei|, tief« 
speculativen, oft. uns noch räthselhaften, zum Theil 
Orphischen, Philosophie vom Göttlichen un4 dei| 
Göttern , redet ,1 der andre hie und da, doch gan« 
ohne Polemik gegen die Religion, die Ansichten , 
der Weisel^, z. B; über den AÜerzeuger Helios 
(Frm. ine. QU Br.) , berührt. Bei Euripides aber 
ist ein |[ewisses Philosophiren, freilich ein zientw 
lieh schwankendes und unentschiednes, fast gan« 
an die Stelle der mythischen Religion getreten^ 
wenn auch diese, der Natur seiner Dichtungsgat- 
tung nach, ein HauptgegensUnd derselben bleiben 
mufste» Aber Zeus Jst ihm kein «nirirklickes und 
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|)Brsänliches We^en meKr^ tc^ndern läld d^r Aethev', 
^ald die Nothwendigl^eit der Natur oder gar 4«r 
Verstand der Menschen (Troades 89r. Valckenaer 
JOiatr. Eurip. V. VL); auch findet sich bei ihm 
schon das wiUl^ührliche Bestreben^ verschi^dne^ 
pöttergestalten eu einer zu Terbindeiiy die Gto^qacrL^ 
(Bouterweijk Commentau Sop. Gott. rßc. IV. ;?. 859^ 
Doriar L S. S88}« S<> nmfste ihm die Tradition denik 
iSuch entAveder ab Spiel der Dichtung oder a^ ein 
besondrer Vortrag von Phüosopheme^ (^. be«onder^ 
Bakchä 285) erscheinen « und wie er gern Neuerern 
folgt , 25« B« in dem Mythus der Helene dem S^esi* 
chörbsy in dem yon Pelops dem Pindar^ 90 ist vo]}i 
ihm selbst keine sonderlicl^^ Treue in der UebeT" 
lieferuhg des EUnpfangnea vm erwarten« 

Von den Alexandrinischen Dichtem^ 
und den ihnen verwandten |l m a Wst sich 
schwer etwas im AÜgemeinen fsgen. Man« 
che Ton ihnen spielten wohl mit dem Mythus, 
doqh mehr, wenn sie ihn beiläufig auf eine iurltEige 
unci scherzende W<^ise behandelten, als im Epos» 
Im Ganzen war ihnen der mythische Stoff Gegen- 
stand gelehrten Forschens^ und auch wohl gelehr* 
ten Prunkes } was tr zu sein durchaus aufhöre^ 
mulste, so bald sie aich eine frei^ £rfindiing er« 
laubt hätten. Kallimachos, Parthenios^ Lykophron, 
Euphorien suchten von allen Ecken, und Enden 
seltne, wenig, bekannte und halb verlorne Fabelri 
auf, (Meineke du J^uphoriq^ne p. 46.,): woraus äu 
schliefsen ist, dafs eine Sage, je ^unbekannter sie 
war, um desto mehr mythenkundige Leser anzc^ 
und reiste: erlaubten sich nun aber jene / Dichter, 
SO viel i^euf FabeUi sie brauchten, selbst sy ma^ 
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' chen f '80 naliineti sie sich bei den andern alles 
Verdienst fleifsiger Sammlung und, da sie doch 
nicht ihre Quellen überall nennen konnten^ auch 
allen Credit. Wenn also Euphorion wirklich neue 
Fabeln schuf, so mufs er auch bei diesen Alfideu« 
tungen benutst vnd durch gewisse Schlüsse dazi|i 
gekommen sein, auf eine ähnliche Weise unge- 
fähr wie er neue Worte zu bilden sich heraus- 
nahm. Das deutlichste Beispiel Aiexandrinischer 
IVIjthendichtung geben vielleicht Ovids Metamor- 
phosen. vidius hat sicherlich , was er nur von 
Verwandlungen in frühern Dichtern und Schrift* 
stellern auffinden konnte, zusa^nmengebracht, und 
stuf eine sehr künstliche Weise zu einem perpetuum 
CÄrm^/i verflochten; um dieser Verflechtung willen 
dichtet er z. B. im ersten Buche eine Versamm« 
lung der Flüsse beim Peneios, im zweiten ein Ge- 
spräch des Epaphos und Phaethon, aber ich glaube 
laicht, dafs es im ganzen Dichtwerke eine eigent- 
liche Fabel giebt, die man für freie Erfindung des 
Dichters halten könnte. Im Gegentheile drückt ihn 
oft der Stoff seiner gelehrten Sammlung, -und er thut 
manche Fabel, weil er nicht glaubt sie auslassen 
zu dürfen, mit wenigen Versen ab. Eine andre 
Sache ist es freilich mit der Italischen Mythologie, 
einer Masse dunkler und unverständlicher Tradi. . 
tionen, die nun durchaus zu Griechischen \ Mythen 
umgeschaffen werden sollten , und wo Virgil und 
Ovid mit grofser Freiheit und oft als Schöpfer 
verfahren mufsten. Aber es wurde auch daraus 
' nach allen Versuchen niemals e^^e Mythologie im 
Griechischen Sinne des, Worts. 

Unter den prosaischen Schriftstellern gehen uns 
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zunächst fie Logographen am Sie "entsprecheii 
den kyklischen Epikern und Verfassern der Eöen 
unter den Dichtern. Sie wollen offenbar meisten theiU 
iiicl>t5 ak die Sagen überliefern, wie sie sie em- 
pfangen haben, und zwar in gedrängterem Zusam* 
inenhangdy zu bequemerer Ueliersicht, als sie b^i 
den Dichtern standen. Die epischen Dichter wareii 
ihnen Hauptquelle, daher es von den älteren, von 
Akusilaos namentlich^ heifst, dafs sie nur die ihnen 
vorliegenden Dichtwerke in Prosa übertragen hät- 
ten,* auch läfst es sich an unzähligen Stellen liachi 
weisen, welche Epopöen *sie auszogen. Dafs sie 
dier Mythen blos zur Erläuterung der Dichter zu- 
sammengestellt hättei;!, ist ein für jene Zeit ^npas« 
Sender Gedanke; es erschienen ihhen dieselben of- 
fenbar* als etyras fiir sich Wissenswürdrges» Sie 
erzählen sie in einfacher, schlichter "Eede, als Be- 
>gebenheiten der wunderbaren heroischen Vorzeit. 
Wenigsten^ gilt dies von Akusilaos , Pherekydes, 
HeU^nikos, in deren Bruchstücken ich bei aufmerk- 
samem Suchen nirgends das Bestreben gefujiden 
habe, das Wunderbare' herauszulassen In4essen 
hatten sie zugleich die Absicht die Mythen zu ord- 
nen und' in Zusammenhang zu bringen, worin ih- 
nen auch schon die kyklischen und genealogischen 
Epiker vorangegangen waren. Bei diesem Qrdiien 
mufsten natürlich oft Mythen vorgezogen und auf-' 
genomfnen, andre zurückgestellt un*d übergangen, 
es mufste eine gewisse Critik geübt Werden t)ie 
Gnmdsätze dieser Critik zu kennen w:äre sehr 
wünschenswerthj indefs läfst sich aus der Natur 
der Sache u^d einzelnen Spuren abnehmen , dafs 
sie darin erstens der Anhänglichkeit an die Sagen 
der Vaterstedt Raum gaben, wie Akusilaos, der Ar* 
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pv^Tf seinen Laiidsmann Phoroneus deti ersten 
Sdendchen nennt , dann die Ansichten der Zeil 
über Gott und Menschheit auf sich einwirken lie- 
jben^ drittens und ^anz besonders , dafs sie nach 
denij was der Zu^nunenhang erheischte, bestimm- 
ten, ob ein Mythus wahr sei oder falsch. Um eia 
Seispiel JBii geben, £nden wir bei den Alten ein^ 
grofse Menge yei^chiedner Meinungen darüber,, weil 
^^entlich Aftklepios vom Tode errettet, dafs ihn 
darum Zeus mit dem Blitce erschlugt A'poUöd. III, 10, 
3, SehoL Find. f. III, 96,), Pherekydes sagte: weil 
er in Delphi Todte wieder lebendig gemacht habe; 
«r knüpfte hämlich eine Delphische Sage von 
ApoUons Flucht daran, (Fragm. Sturz ed. alt. 
p^ ftSi sq.)» Noch mehr wurde diese Mythenaus* 
wähl durch das Bestreben bedingt , eine Art von 
Zeitrechnung in die Mythen zv,, bringen, worin 
HelUnikos se weit ging, dafs er Trojas Eroberung, 
nach Andeutungen in alten Dichtern, auf den Tag, 
und zugleich auf das Jahr der Argivischen Hera- 
priesterin berechnete, indem er den Kaulog dieser 
Priesterinnen, wahrscheinlich ausgehend von an- 
geblich allen Aufzeichnungen der Argiver^ durch 
die mythischen Zeiten hindurch und bis zur Jo 
hinauffiihrte (Fragm. ed^ Sturz p, 77. 15| sqq.): ' 
Otuch ist es nicht unmöglich > Hellanikos mythische 
Chronologie ,aus den ' Bruchstücken, im Allgemeinen 
wiederherzustellen)* Es geht hieraus hervor^ dafs 
"^ir es diesen Anordnern zu verdanken haben,^ 
was sonst in der That 'Uitefklärlich wäre, dafs 
dÜe an .so verschiednen Orten entstandnen Genealo« 
gieen d^r Heroen in einem leidlichen Zusammen^ 
hang« und einer gewissen synchronistischen lieber« 
eixistimmung stehn; ja wir haben dieselben wohl 
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vberikaupt als die Schöpfer des in den Sohriften 
der Späurn herrschendto Mythensy«tems zu 
betrachte». Da nun a^er dieses Mythensyslem kei- r 
neswegs auf wissenschaftlichen Ansichten und ei- \ 
»er eindringenden Critik, sondern gröfstentheiis 
n^di auf dem Glauben an die Mythen beruht: $o, 
Mnnen vriv es jetzt unmöglich sogleich zn dem un^ 
fem »lachen; wir mässeti es im Gegentheil wieder 
aufsulösen und, itisofem es Wert jener Bearbeiter^ 
war ^ 2tt zerstören ^chifn 9 wozu uns am ^neisten 
die roU ihnen bei Seite gestellten 9 oft sehr ver- 
dunkelten > in irgend tinem Winkel versteckten, 
Angaben helfen müssen. Eine Spur einer allgemei« i 
nen Mythencritik zeigt indelsen schon das Frag- 1 
men^ des Hekaiäos (bei DemetHos wepi ipfi??y, §♦ 12.) : 
f«So erzählt Hekatäos von Milet. Ich schreibe näm- 
lieh so, wiö es mir wahr zu sein scheint. Denn 
det Hellenen Reden sind sehr vielerlei, und lä- 
cherliche, wie es mich, bedankt". Er folgte also 
in der AuswahVder Mythen seinen, durch Jonische 
Philosophie schon aufgeklärten, Ansichten, und 
überging viele ihm kindisch dünkei^de Volksagen ^ 
ja er deutete schon an manchen, wie er z. B. den 
Höllenhund Kerberos für eine Schlange am Vor- 
gebii^e Tänaron erklärte. Dafs man in Dionysios 
Milesfos schon pragmatische Äythenbehand- 
lung zu finden glaubt, beruht auf der Annahme, 
dafs er die Quelle des Diodor^ sei .(Heyiie Com* 
mentat. Gotu'T* VIL.p* 97.); dies ist aber, wie schoor 
aus Diodörs AusZuge selbst gez(|igt werden kann, 
eht bedeutend späterer, Sainischer, Dionysios, der 
Kyklograph genannt : auf welchen Unterschied 
BSckh Explic. äd Find. P. /. p. SÖ5- aufmerksam 
gAnacht hat; V^. iHcbofki -B^s iamiwrum p. 04 $(f* - 
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Üic Hiiitoriker Heradoto« und:^ ThwkycKdas 
behande Tu gelegentlich lüythische Ersählüngen, der 
erste mehr im Eincelnen^ der «weite allgemeiner^, 
uad ziehen , aus ihnen Ergebnisse fiir die . Abstam- 
xoung Griechischer Völker, und ihre alte Lebens- 
lyeise. Für diese Dinge hatte^a die durchaus keint. 
^ndre Quelle als die M3rthen) und es war also eine 
-wissenschaftliche Behandlung de«' Mythus, der al- 
ten Gepealogieen und Heroenabentheuer, auf die e^ 
hier ankam. Dafs nun diese Aufgabe damals sclion 
in irgend^ einer Vollkommenheit gelöst worden sei, 
kann Niemand erwarte^; es wäre thörigt, von den 
grofsen Geschichtschreibern eine allgemeine Herr-, 
sphaft über die Masse des mythischen Stoßs, Com- 
bination des Entlegnen aber innerlich Verwandten, 
endlich' wissenschaCt^ches Nachdenken über die 
Grundsätze und Regeln der Forschung zu fordern. 
Bei Herodot, wie bei den meisten Alten, wirkt be- 
sonders noch der Glauben an das wirkliche Dasein 
der Götter der Forschung entgegen, es ist klar, 
^dafs dieser erst geschwunden sein mufs, ehe man mit 
Unbefangenheit im Mythus Inhalt und Form, Idee 
u|id Faktum scheiden kann. Es geht bei ihm aus 
diesem Glauben auch die Meinung herror, . daü 
alle Menschen von den Göttern dasselbe dächten 
(11,3, welche Stelle indefs auch andres gefatst 
wird), dafs somit Aegyptens, Fersiens und andrer 
Länder Götter die Hellenischen wären; zu welcher 
Verwirrung des Verschiedenartigen dies am Ende 
fuhren inüsse, ist wohl deutlich. Thukydides Ein- 
leitung gilt bei Vielen als die geprüfteste und 
glaubwürdigste Ansicht der mythischen Zeiten ; aber 
SO sehr auch der nüchterne Sinn des Historikers 
2u «chatten iat: aa |[laube ich dochj dalk derselb« 
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. den Mangel einet* iimfasseiidea lind •inditngendiftr 
Mythenkunde nicht ersetzen koniiie^ welche auf ]#• 
den Fkiyzvtf Begründuiig einer »oldieil Ansicfac un- 
uüigänglicli hoih\vcndi^ y^kt. 

'i * ■ - " ' . 

N^ehker kam in dm Bachern der Hi9lo]:;iker^ 
"vrelche den Mythus in den Kreis ihrer fiehai^dlung 
isbgen , der Pragmatismus auf. Daniiit beceicb- 
net man das Bestreben, die Mytl^en ^ur Historie 
"^At machen» Nun sintl zwar die Mythen allerdings 
^u^Uen der Historie) sie wären es, auch wenn 
^ie nichts als Dichtung eAthieltea, fijir die innere 
■Gfeohichte der Griechischen Nation ; aber jeM 
Pragmatiker wollten eine äufsere, gewöknliche Für- 
•ten • und ßtaaiengeschichie unmittelbar daraus he»- 
VorÄiehn; Sie schieden aus den Mythen das Wuti* 
d^bare, tias Unmögliche, das Phantastische; das 
üebrige, 90 sehr es|^mit jenem verflochten war, Uieb 
ihnen als geschichtlicher Grund suriick; läind dieaefi 
angeblichen Ereigriissen legten sie nun , um li« «»- 
verknüpfen, Motive unter, wie sie für ihre^&U. 
pausten* D4e Götter liefsen sie* an vielen Stilett 
Heraus, an andern stelhert sie sie als Menscheii 
dar, die auf d^r' Erde gewirkt und gehandelt »ad 
sich dadurch göttliche Verehrung verdient hätten^ 
wefches Verfahren wirklick den scheinbaren Grund 
für sich hat, dafs in der Mythologie zwischen Gö^ 
rem uiid Heroen keine scharfe Gräo^Unie gesogem 
ist. So Verfuhr Ephoros, der seine Geschichtsbuch« 
zwar erst mit dem Zuge der Herftküden anheb, 
aber doch viele Mythen, wie es scheiat, episodi$ch 
einflocht, und nach seiner Weise behandelte. * Daa 
Streben nstch jener schainbaren Historie verhinderte 
ihn itett äihten Inhalt der Sagen »u ei^lw^i^*^, oiad 

G 
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•ein« mythhutorischeti B^rstellungea «ndi cjaher 
,|neistenf $e}ir -willkiäirlich «ucammengesponnen 
(Orchomenos S. 331. 235. 379. Dorier I, tg«. 96. 
103, 3.). Ephorot Zeitgenoss Theopomp zog auch 
Mjthen in seine Geschichte hinein, und meinte sit 
richtiger £u behandeln als seine Vorgänger (Stra* 
bon I,(i30 «^ doch wahrscheinlich auch in pragmati- 
achem Geiste. Aher die Schrift Tpixdpato;, deren 
Verfasser drei Städte Griechenlands angriff, und 
wie sich Lukian (PseudologisC 9&*) aufdrückt, mit 
dreischneidiger Rede Hellas erste Staaten remic}^ 
tele -i- wobei er auch ^e mythischen Ansprüche 
derselben durchging, und dabei deti Saitischen Kje* 
krops vorbrachte (Orchomen. S, 107.) — ,.war nach 
einer kritischen Angabe bei Joseph (g. Apion Ip 2^^)^ 
der dasselbe. Buch offenbar TptTro^^Ttse^^ nennt, gar 
• nicht von Theopomp und vcrmuthlich ein rhe» 
torisches Machwerk» Der gleichzeitige oder etwas 
jüngere Anaacimenes ton Lampsako^ der seine Uni- 
versalgeschichte vom Beginn der Welt änhob, 
folgte wahrscheinlich in der Mjrthenhandlupg den 
Zeitgrundsätzen: welche auf eine ^nn eigenthüm- 
liehe Weise Euhemeros, ^in Messenier und Zeilge» 
1109s des Makedonischen Kassandros, darlegte. Euhe- 
meros ging nämlich von dem Grundsatz aus, d^ifs 
alle Götter irgendwo als Menschen gelebt hauen, 
lind da die Sagenspuren Griechenlands' nicht hin- 
reichten dies zu belegen, dichtete er eeme Reise 
nach dem nii^ends vorhandenen Pi^nchäa, wo Honu* 
mente von allen Göttern existiren sollten^ sehr vor- 
nehm iepd^ ÖL>'ay^a<pri genannt, aber eigentlich nichts 
als einen Roman ^ der jenen Gedanken durchführte» 
Auch Dionysios - von Samos war derselben An« 
sieht sugethan , und besonders dem Euhemeros 
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geutesyerw:aii4t 9 wa^cMnlich aiicb auf det^ilen 
Zeit. Was Diodop aus ihm ülycr die Geschichte des 
grofsen AmaeoneiisUaies am Atks^ üb^ Bakchos, 
die Ai^aa^an, Yorhringt: iset^^Yon der^röfstea 
WiUkvihr und einer romanhaaea Teodens'^m der 
MytJi^nbebandlui^j doch gab Jener ^ als Auszug 
aus de|i alten Mjthologen und Dickem (Tra^arc 

»^iav Mai TÖv %04.iii'^^v)f nnd blendete dadprch 
den Agyriner 9 .einen höchst unfcritisch^i KcOpf, so^ 
dafs er , jene Träume« wie Euhemeros angebUcha 
Entcteckungen, mit YoUem V^ertl^iien^in leiiie hist<K 
Tische Bälioihek aufnahm^ . \. 

Die Philosophen halten sich gleidi you An-> 
Sing mit dem Mythus beschäftigt, und £war auf 
zweierlei 'Weise. Erstens hatten sie sich .der my. 
thftschen Redeweise bedient , als eines eigemhüroli« 
eben Ausdrucks Yon Gedanken und Gefühlen/ Bie 
ältery wohl mehr aus einem inVecn Orfinge alt 
>us freier Ueberlegung; es schien ihnen die enge* 
messenste^ würdigste ^oras, und wohl in vielen Fällen 
nicht bl^a Form su sein. Hemaeh trat mehr 
Absicht ein 5 und man wählte den mythischen Aus« 
druck seiner sinnlichen J^nschauUchkeit y*^ seiner 
VolksmiUsigkeit wegen, wie Piaton und dje Sophi. 
tcn thalen ^ auch diese nicht ungeschickt. Man 
detike an Prodikos schöne Geschichte, Yon Her^klea 
jun Scheidewege^ an Protagoras Erzählung von Pro« 
mttheus und Epimetheus, die Piaton (Protag. 320 f.) 
auch ^kv^q nennt; und daran, dafs Hippias bei den 
Lakedämoniern grofsen Beifall einärndtete, indem 
er ihnen ereählte, wie Neoptolemosr den Nestor ge* 
£ragt habet was ein Jüngling £u thun ^abi ton ein 

OS 
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Ab^r Ä^wh-ifieiif Äittfs hi*Hi -bei der Deutung der 
Mytheh Väi^h <K% fhRoso^hen dk besliifimte Ab«: 
rt^JiUicbkÖl» d^ Sfiätern V6n -der inneA NothiKrea. 
digke^ imt%^?«2*i^i*frn, dn^heh^^ch« di# älUrn dasu 
getrieben ipvtlMc^n:^ dii^ toiVfliren Ideen eben so er* 
griffen "V^ie^'V^ Te4igiösfem:dftuben erfiillt Beides su 
wechsels^Sti^eV ' JDürchdt^ingnng verbinden müfsten, 
ireim sie srlch-iiiwit nill sich selbst entzweien vrolllfen. 
Atif diese WWse sltid dieHDeutungen der allen P;f- 
Ihegereet^ «ä'^seii', denen als einer Vermittelnng 
r^^ösÄ»- V^tffimtgeh ' nnt pTxilasopWschen BegrijE^ 
fen immer eine gewisse Wahrheit räkommt. ^ Nach« 
her erstarb das Leben des religiösen Gefühls alhnä- 
\i^\ und ffs' wurde mehr Ä'ntgabe des ScKar^nns, 
GSite'rnatten und Mythen fti {Jebereinstimmung mit 
etn0r bestiÜmiteh Pfailoäophfe zu bringen. Die phj- 
dische Ceatung lierrscbie schon in der Z^it des So. 
krates/' es übte^ «Je Prodikos (Davis, ad Cicer. de > 
^: D* l], W), wie Anäxagoräs Schüler Metii^dor; 
die Stoiker bildeten sie aus iind wandten sie auf 
Sie aHe^orische Erkläruhg Homers an (s. Heyne de 
ätlegoria Bomer. Exe ad tl. XX HL). Andre 
Philosoph^ hingeA dem Euhemerismus an, wie die- 
jenigen/ *us denen Cicero , der sie Theologen 
nennt, * die Stelle ^rer die' Vielheit der Personen, 
€ie Zeus geheiTsen, der Aphroditen, Apollons u. sv 
W. geschöpft hat {de N. D. llh^\.)\ wit» wissen 
ihdessen noch nicht, zu welcher Sette die$e gehör- 
ten, Grofsartiger als ihre Vorgänger deuteten die 
Neuplatoniker nach Ideen eines orientalisirlen Pla- 
tonismus. Wir haben am wenigsten nöthig uns bei 
dieser Classe von Schriftstellern au^uhalien, indem 
ihre Deutungen, sie :ftei#n geistreich oderuhrerstän» 
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dig, 4och feit ni'6a«yif«ic4iie^ili<^il^ Ulf «e^^ 
^^4kuB^4 iondeni immer s^i**d4»iit B^^^^^ö eik^ 
gewisse PhjiloMphie wie4ei«ü8ild[%i»'liA^i^org«:igeR .-i* 
.so das schon Cicero (/, I5.) von Chrysippos sägte, 
ler Äiach^ die ältestth^^Dichtelr^'ÄP^^Äto^^Ä, — 
uitd -*lso die Topschung des MytSöfo^n '" rtnt ni- 
■mi^ett, nieht leiten können. 'Atich hat ein sjjfiffc- 
res Geschlecht , ron AÜegorikern '^h^ 'Sclistrßfifei 
und WitÄ die ganze Sache in 66 Welk Ruf ge- 
bracht, dirt^s Einige darüber, das Rind taiti dem 
Bade attsschüttend, alle Myiheherlcfilnin^, das h^eül. 
*^£iemiich aÜe Mythenforschurfg, aü%6gebe* KöbeW. 

Desto *wirfitiger ffir uns sind ' fli« If rb^fsamih 
und fleifeigeii Schriftiteller , welch* Wi)S Mythe« 
erasähien »und zu^ammentra^eh, weil wir 
ihren HünlLe^n ' den • Schatz der akeit Mythologie 
gröfetMifieik v^rdätlkeii. ApoJlbddr hurtte, x?te der 
Ausflog ' seiner M^hleiAibliothek iK^%t, an dem 
St^tE^m^i» g(Gf(haii^^ als ihn geöi^iket, t^fi^HOa*^ atif 
dies^lble^ A^^ise ^Wle die Logdgraphen / mtr dafii er 
auch nb4)h ^das' £)rarba, auch wohl itoch Späteres, 
benutfl^^ und eine Güsafmmtum&ssung bezA^^ckt^. 
GtelehzetiijVttrdeh gelehrte Ooritmentai^e i^u d^n 
Dicb«fe«k Verfefet^'nmd tinter dieif^n a*feh sofch«, 
in denen, wie bei Didymos, die mythologische Er- 
klärung vorherrscht)e, uüldTaus den ächtesten und be. 
sten Quellen ,4er Mythus, der einer SteJIe Licht (gab, 
zusammengestellt wurde. . Allegorische Deuter, vtie 
Krates, waü^n untej^ 4(esen Gelehrten seltner; im 
Allgemeinen sah man wohl mit Aristarch ein, dafs 
PoTschungeÄ über Ifirsprung der Mythen keinen 
nothwendigen Thefl der Erklärung eine# Richters 
t>ilden* Vüsi mitssen -nun* die erhaltnen'iScholien 
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gnogtn auch woU mit d«r Masse das Sioffea «&ie* 
den seiBy den irir durclr sie erhalten* 

Eine l>esoiidre iferwahnung verdient hier ein 
Sdutifisteller aus einer Zeit^ wo di^ Mythf^ fast 
mir als Stol^ sophistbchr rhetorischer Exercitien be- 
handelt wurden— der Lyder Pausanias^ der 
.unter Hadrian und den Antoninen eine Reise dorch 
Hellas schrieb. Obwohl Pausanias eine grofse An- 
nhl yM Dichtem uiid Schriftstellern benutzt hat 
nnd citirt: so giebt er doch — und das ist es, was 
ihn besonders merkwürdig macht — noch häufiger 
wieder^ was er an dem Orte seitist, auf den sich 
seine Erzählung besieht, sei es von Priestern oder 
Tempeldienem od^r andern Leuten^ vemomm^i 
hatte: so dafs es sich hier oft treffen konnte , dafs 
Traditionen, die riele Jahrhunderte im Mi|nde dee 
Volks gewesen, durch ihn zuerst in die Schrift 
übergingen. Er erzählt,, ^ras er yernommen, und 
wie er .es rernommen, auch wenfi er selbst die 
Wahrheit bezweifelt (II, 17, (i. VI, 5, 4.)i um so 
mehr^ da er allgemach die. ErkenntniCs gewonnen 
zu habm glaubte: die alten Weisen Griechenlands 
liätten vieles in Räthseln ▼erstecki (VIII, 8, SL)» 

IV. 

Von den Quellen der Afythen seibat oder von 
der Entatehung daraelbe». 

Uel^rblicken wir die sämmtlichen hier aufge- 
führten Classen T^n Schriftstellern: so leuchtet ein, 
dafs wir bei keinei" [auf die eigentlichen ^nd uK 
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•prufigliclieii Quellen i^s Mjrthu« g^komm^ sind. 
Zwar sahe^ wir, dafs die Mythen häu£g durch 
poetische und wissenscbafUiche Behandlung modifi» 
cirt "wurden ; aber diese Modificationen fanden doch 
immer einen Kern des Mythus vor und lieXaen ihn 
•tehen. Freie Erfindungen aber, wie die der Phi- 
< losophen, Rhetoren, Sophisten, wurden nie «u ei- 
4(entlichen Mythen , wenn die Griechen auch --^ de* 
nen ^iv^^j, das alte Wort für ^^Rede", hernach über« 
haupl ^alterthümliche Rede" und jede derselben 
ähnliche und analoge bedeutete«-* eben dasselbe 
Wort cur ^fieseichnuog solcher Ersähiungen ge- 
brauchten. Was auf diese Weise entstanden ivar^^ 
pflanzte sich wohl als sinnreiche Dichtung fort, 
Ahe^ kam nicht leicht in die Masse der Mythologie 
hinein, wie is. B. von Prodikos Herakles« und der 
Oesult, die diesem Helden Antisthenes gab« von 
£ros und Anteros u. dgl. bei Apollodor n^it kei- 
nem Worte die Rede ist* Suchen wir uns dagegen 
in die Seele jener Epiker hinein zn setxsen, welche 
grofse Massen von Mythen in ihren Oesängen über« 
liefern wollten, der Logographen« weldie d^a 
geordneten Stoff zu bequemerer Uebersicht bracih- 
ten, des Pindares u/s. w» — ^ so sehen wir deutlich« 
diesen allen sind die Mythen wirklich Ueberlie* 
ferungen ans alter Zeit , die sie für wahr und 
•wirklich hielten, ebne sich ubeit die ungewöhnli* 
chen und vom Leben der Gegenwart völlig, abwei- * 
dienden Vorfalle darin su verwiindern, indem der 
Glaube sie auch das Wunderbare für wahr halten 
lehrte. E^ waren ihnen Erftählui^en aus einer hö- 
hern Welt, in der Heroen utid Götter noch ein ge« 
jneinsames Leben fühlten;. aus einer Zeil, von Aer 
seine Abstammaag ableiten w können, Adel vr^i^ 
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nnd dl« d«m GesAnge und d«r btldMdta Kunst 
länge Zeil ein allein würdiger Gegenfttand aehien. 
Durch diese Ansieht allein erklärt sich die Variie- 
be, die das geistreichste Volk lange Zeit Gj» seinen 
Mythos halte, und die hei aller Aufgewecktheit 
des Sinnes, bei allem natürlichen Talent für Beoh- 
lichtung die eigentliche Geschichte so lange nicht 
aufkommen liefs. Den Thukydides nöthigte sie^* 
um der Geschichte ihr Recht eu Terschaffen, 
gleich von Anfang an polemisch gegen die Mytho- 
logie aufiiutreten« und noch in spätem ZeiCen zeigt 
sie sieh oft in deutlichen und merkwürdigen 
Spuren. 

Ein solches l^rwahrhaltto yon Mythen^ wel* 
ehe doch zum Theil augenscheinlieh bios Gedach- 
tes, und nicht Geschehenes enthalten, konnte un- 
möglich statt Indeuy wo die erat« Quelle eines My- 
dius in einem Dichter klar vor Augen lag» Wufste 
ein Dichter, dafs einer seiner Vorgiiq;er einen My. 
thns frei geschafien häbe^ so konnten denselben 
Unmöglich GLiuben schenken. Und war sberiiaupt; 
. diäs Erfinden von Mythen im Ganzen und Grofsen 
Sache der Dichter, so konnte ein soUImi» Glauben 
in keinem Falle «eintreten. Audi müTste dunn, bei 
ier sletifi^n Fortentwickellmg der Griechischen Poe« 
de, die Mythendichtung immer Saehe der Dichter 
geblieben sein ; und es könnte niemals ein solcher ' 
Ernst im Bewahren, ein so sichtliches Bestreben ge<* 
treu wiederzuersäl^len eingetreten s«in , wie wir es 
in manchen FUlen doch wirklidi finden« Zwar 
könnte man sagen, daAi nur eine uralte, Torheme. 
riadke Aödenschnle im Btsäze dieses Vorr«chu ge. 
*«resen aei — ein Gedankt der an sidi nicht wider« 
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^Qn, die offenliar ia gcschiehtlicfaQr Ziit emutandtia 
«lad, und doch mit jenen m gleichem Range iiehen^ 
«. S. dei^ oben (S; 6&) schon angeführten von d,^t 
Hfewne Ryrene ? 

* . t. 
Nun vreiaea nas «her die Dichlor selbst, «.B; 
Hindaros, •^ denn von den Epikera hahea wir w<A]^ 
dejr Nalnr ihrer Di^htungs^attungsBach, keiae Narii^ 
riditen der Art £u erwarten -^ sehr deutlicb darw 
anf hin^- dafs aie anEser ihren Vergangem * besonn 
del« die Volk sage, ävdfKhixm3i nako^$äg\ ^j^atc^ 
bennUten; und es ist. hieriius dentlich, daß^^-vroaii 
^ in den Dichtem der Ursprung ein^r Sage Mcht Ucl 
gen kann, er in der mündlichen Ueberlieferung 
des Volkes gegeben sein inufs, da eki Drittes hie- 
fcei nicht in Betracht kommt» Auch Tei^icherf «ns 
die besondre Betrachtung vieler einzelnen Myth^ 
Sesiielben Resultats: indem aus ihnen die genaueste 
Kenntnifs her torgeht, sowohl der Natur der jO«^ 
^endcn, anf welche sie sich beriehn, als auch def 
HeiKgthämer und Gottesdienste in demselben ^ det 
Vei^älinitee und Schicksale endlich, Welcl^e die sie 
bewohnenden Volkstämme und Gescljiecht^p betra«« 
fen: so dafs man aufe deutlichste ei^enat, daft die 
Sagen in den Gegenden selbst unter den Leuten ent. 
standen sind , welche mit de* Kunde jener Gert^ 
lidildeiten und Verhältnisse aufgewachsen waren. 
Denn fär jede Sagenreiche Landschaft Griechen ♦ 
lan,ds einheimische Dichter anzunehmen, oder bo;» 
ständig umherwandernde und überaM nach Mythen-' 
Stoff suchende *— gestattet die Geschiehte der'Gnei 
ehischen Poesie wohl schwerlich. Wir schUefsen 
also hieraus mit gtü&gmAw Uebeitteugung, ^afs 
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die Quelle d«r Bfjrthen grofsendieU« ii|.der näi^Üti» 
eben UeberUeferung, in der Volksage liegt , und 
dtCi es dieselbe Quelle war, aus del* die ällesten 
jgpiker schöpften ^^ und die dem Pindaros, die nock 
weit später^ wenn auch getrübt , dem Pausaniaf 
flofs; aus yrelcher das Ganee der Mythologie fort- 
während Termehrt wurde, wie zum Beispiel am ihr 
der Sdirifksteller Herodor den Heraklesmythen die 
Sagen seiner Vaterstadt H^raldeia hinsufugte (Do- 
rier II« S« 467): so dafs man schon darum , wenn 
•in älterer Diditer einto Mythus andeutet , den ein 
apäterer ausfuhrt, unmöglich überall behaupten 
kann, wie man wohl gethan hat: jene Stdle sef 
der Orund oder fundus totim Jabulae* 

Um aber, wo möglich^ jeden MiTsrerstand al^ 
ctthalten» mufs bemerkt werden, dafs die Volksage, 
der wir ein höheres Alter als dem dichterischen 
Mythus, und damit auch eine höhere Auktorität 
£usclC«eiben , natürlich nicht Alles in nch begreift, 
was irgend Leute unter dem V.olke 
tagten» Was der Cicerone, der ifyiyn'^kif irgend 
eines peiligthums (von weldier Classe Leute Thor« 
lacius gelehrt ^handelt hat) herumgeführten j^renif- 
den ersählte, kann er selber, oder ein Amtsvor- 
fahr, leiehtsinnig erfunden haben, um sich mehr 
einträglichen Besudi zu verschaflRen; er kann es 
auch aus irgend einem Schriftsteller genommen ha- 
ben* Gewifs kamen auch im Alterthume Erzählun- 
gen des Volks öfter aus Schriftwerkefi, eben so 
wie^es in neuerer Zeit der Fall ist, (wo die Er- 
sälilungen vom Hertha • See, von der Teutoburger 
Schlacht u« a« Beispiele davon geben); ilB durch 
Dichter übfrall hin verbreiteten Heroens^gen fafs- 
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ten an nain^lien Steil$n, oft bl<» «iner Nftmeiulkii« 
lichkeit wegen, neuen Boden; auch Priester ün4 
Vorateker eines Helligtlmnu konnten, was sie bfi 
andern Anstalten der Art vemonamen hätten , sMir 
Verherrlichung der ihrigen anwenden, oder Aehn« 
liches neu Erfinden* Endlich muTsten auch die iu 
der Litterator der) Griechen herrscl^enden Bestr«- 

_ huttgen, wenn auch mit verminderter Kraft, arf 
4ad Volk im Gänsen, und so auch auf den Ton und 
Charakter von dessen Erzählungen einwirken; und' 
dichterische Vorstellungen; Pragmatismus, gramma- 
tische Sucht nach Etjmologieen hahen, manchen Si- 
gisn im Munde des Volks selbst eine gims andro 
Gestalt gegeben Alles dies hebt indefs die Wahr>- 
helt des oben Gesagtc^n nicht auf, i indem die Rück* 
wirkijing dem hohen Alter der Sage im. Gansei^ 
nichts sdiadet. Traditionen, welche bei Dtchtera 

, und' Schriftstellern in der-BIüthe Hellenischer Bil« 
düng allgemeinen Eingang fanden, konnten in ih» 
rem Ursprünge nicht leichtsinnige Erfindungen sein;, 
au^h wissen wir, und die folgenden Abschnitt« 
werden manchen Beweis dafiir beibringen, ^e fest 
die Griechen, besonders in früherer 2^it, an alten 
Traditionen liingen, wie sich dieselben Mythen 

^vieler Jahrhunderte in einer Gegend Jtlelten, w>6 
Stämme und Familien ihro Sagen in andre WeU- 
theQe mitnahinen und hier neu v^breiteten^ n«^ 
dgL mehr. 

Auch noch einee andern Punktes mufs ick mich 
ehe ich weiter gehe, su versichern suchen, den 
unbefestigt gelassen zn h^ben, mir vielleicht für 
alles Folgende von manchem Leser einen fortgesetx. 
ten und beständigen; Widerspruch zuzithvi würde. 
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Jb i^ dieräer Sats: dafs das, iv«t« ob«« voin We- 
jMn des Mylhtts im AUg#meiiiaii angegeben wurd«! 
4iiclit eiwa blos auf den ron Dichtera bebau Aelt«i 
l|j(Hu« passe, sondern auch auf den Sdytkos ala 
Volksage: dafs das Gedachte upd Faktische, das 
Jdeelle n^ Reelle , auch schon im 'Mjihus dco* u0- 
.^urünglichen Gestalt susaiiunengewesen sd. Man- 
^e scheinen sich dagegen die Sache se yorsftsiel'» 
len, dafs die Tradition historischer Art^gewesen, 
jtud die Einmischung von allerlei Ideen oder /Pbau« 
4 aaieen als Aussqbmückung der alten Dichter hinm- ' 
Hekommen sei. Die Dichter hätten dann die Götter 
iatuner nur als Maschinen «gebraucht, um ihrm Er» 
siQilungen mehr Leben und Interesse zu verleihn: 
-wie es später gewifs geschah^ und, in mandien F^U 
len wohl auch früher. Aber dafs dies iie Dichter 
»nur nach Analogie d^er rorhandnea Mythen tkateity 
dafs überiiaupt in den Mjthen auch vor ihrer &•- 
4Krbeitung Idee und Faktum, Geglaubtes und Br- 
fehrnes, vereinigt war> läfst sich aüs der Betrac^ 
tung derselben sehr leicht darthun. Jene SrtU« 
che Genauigkeit , aus der wir örtliche Entstehung 
achlossen^ findet ja 'grade auch bei dem Ideellen 
darin, namentlich bei den Beziehungen auf GÖC- 
'terdienst, statt. Wir wissen z. B. bestimmt, dal^ 
die Fabel von Herakles geliebtem Knaben üjlas^ 
den die Njrmphen rauben und .d«r HeM umsonst 
in Bergen und Thälern rufjt, aus einem in der Ge« 
gend von Rios in Bithynien herrschenden Cult ent- 
atanden ist, bei dem %in In das Wasser versunk- 
eier Qott an den Quetten im Gebürg gerufen und 
iieklagt wurde. Denn dafs etwa der Gebrauch des 
Cultus aus der Fabel entstanden sei, kann durch* 
aus nicht inaigenommen werden, da auch die weiter- 
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hin wollenden Marlandynen , ein adtcdnheüuische» 
Valk Kleinasiens, genau d^ns^iben ÜKebrauoh baiteiv 
und die religiöse Bi^deulung durch Analogieen Hhtf^. 
dei^ich ^wird. 8 Orch. S. ^. Dor. L Si 347. i\5U 
Wton nun also der Mythus aus demCuhus hervor« 
gebildet ist: so frage ich, wem wohl diese Hervor« 
bÜdung am natürli(^s«tn war, den Einwohnent der 
Stadt Kiös, welehe die Klagen lelbst vernahmen j 
und iit lErzAhluDgen i^v Land^s^inwohner si<dl 
doch gewifs lauerst aneigneten und mit ihren helle» 
nisehen Herakleetagen irersohmelsen, oder dem La« 
kedättienisdien Dichter Kinäthen, der den lüythi«! 
Wihl*soheinli€h »uer^ in die Poesie einiuht'te ? Dor« 
II; S. %77. loh glaube, die Antwort kanti nioh^ 
«Weifelhaft sein. , — Ferner ist das Ideelle mit iden 
R^len iili Myliius oft to^esg verwoben, so ims&tr» 
reifslich yerlcnüpflt, daft man deutlich sieht, it^ 
Mythus ist von Anfang an durch die- Vereiniguii|^ 
ttnd gegenseitige Purchdrin^tig beider entstandtes 
nnd wir mülsten dtem tHchter, wenn das IdeeiieT ~ 
darin sein Werk seih sollte, sogteidi auch das Reelle 
totheilen. Drittens {ist ein Mythus oft durohimT 
tdeell, und enthält k^ine Nachricht' von faktischeir 
Äegebenheiten, und doch ist er deutlich an efnenf 
bestimmten Qrve entstatiden, und Werk der Bewohi 
ner einer etuKelnen £ahdschaft. Zum Beispiel cUent 
*er oben sei^i^derte ton der Kallisto, als dessen 
Grundform wir -gefunden haben; K.aliistq, die Ar- 
temis als die Nihrerin des Wildes- in Feld und ' 
Wald^ als die^ Göttin blühender Kt^^fl darstellend^ 
erscheint in Arkadien *n Gcfstalt einer Bürin. Cäti 
ist etwas blos Gedachtes, denn es hat im Kreise 
sinnlicher Erfahrung weder eine sotohe Göttin ge« 
gebei^, neck ist sie je ails Bann ets«lii«n«i«. D99 
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•igenthümUche Gedanke darin ist alier offenbar uq* 
ter dem Arkadischen Volk^ entstanden; denn ein 
^ andres würde den Vorgang nicht in ein ihm frem-^ 
des Land versetzt haben; Arkadische Epiker aber 
hat es Vfohl nie gegeben* - 

W^nn nun cU« eigemhümliche Mischung roa 
Idee und Faktum^ die das Charakteristische in der 
Hythologi« isty sum ursprüi^telmi Wesen der 
Mythen gehört: so fragt es sich, wie vere^n^eil 
wir Aies mit* der eben festgestellten Thatsa^e de» 
fiirwahrhaltens derselben, des Glaubens daran?. 
Jenes Ideelle, könnte Jemand sagen , ist doch ebes 

i nichts Andres als in die Form yon Erzählung tixh- 
gekleidete Sichtuag und Erfindung; eine £rliiKiun)| 
d»r Art aber kann ohne ein Wunder nicht sugleiek 

; von Vielen gumacht werden, weil ein eignes Zu« 
üuamnentreflfen yon Absicht, DarBtellungsv^ermöge« 
und Darstellnngsweise dasu erforderlich wäre. Also 
hat sie doch Einer gema<^ht ; und wie hat daüit 
dieser Ein^ alle Uebrigen yon der Wirklichkeit, d^m 
Vorhandensein seiner Erfindung übens^gt? Sollen 
wir etwa annehmen I dieser ^ne sei dn Schlau, 
köpf gewesen, der durch allerlei Täuschung und 
Blendwerk die Andern zn überreden ßevmtat habe, 
etwa dadurch dafs er sich mit fleiuhgesinaten Be- 
tragen! in Verbindung setete, die dem Volke dann 
das Ersonnene als auch von ihnen beobachtet be- 
iceugen mufsten? Oder sollen wir uns den Einen • 
als einen höl^r begabten Menschen, als ein er* 
habneres W^en denken, dem die Uebrigen uuft 

^Wort glaubten, und von dem sie jene Mjthen, un- 
ter deren Hiille er ihnen heilsame Wahrheiten mit* 
Sttthtilan «uchte, ala heilige Offenbarung annahmen? 
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Aber >i kato imintf^«h bewieieii lr«rdeti, cUd 
eine solche Gaste od^r Sekte van Schlauköpfen oder 
atiblimen Menschen im, alten Griechenlande existirt 
kabe^ und wenn Manche dabei mit dem Finger 
auf die Priester M^sen , $o möchten sie zuerst eine 
io^che Trennung und Gegenüberstellung eines Prie» 
ster- und Laienstandes^ besondeiv hinsichtlich [ih- 
res Wissens, 4^rjButhttn haben* j^vtch ist dies künst« 
liehe System ctes Betrugt , ^ es sei nun ein grober 
oder feiner, ein eigennütziger oder menachehfreund- 
lieber gewesei^ — wenn nicht der ganze Eindruck 
trugt ^ den die frühesten Produkte des Griechischen 
Geistes auf (uns machen, der edkn Einfalt jenei; 
Zeiten sehr wenij; angemessen. Wir kommen ^Iso 
dahin/ dafs auch Ein Erfinder eines Mjthus im ei- 
gentlichen Sinne des Worts ungedenkber sei. Wo* 
SU führt aber dieses Räsonnement? Zu nichts Ai^^- 
derm offenbar, als dafs der ganiie Begriff der Er- 
findung, d. h.. einer freien uhd absichtlichen 
Handlung^ durch welche etwas Ton dem Handeln« 
^n als unwahr Erkanntes mit dem Scheine der 
Wahrheit umkleidet werden soll, als unpassend 
für die Entstehung des Mythus von unsrer Betrach« 
. lung KU entfernen ist. Oder mit andern Worten s 
dafs bei der Verbindung des Ideellen und Reellen, 
welche im Mythus vereinigt liegen^ eine gewisse 
Nothwendigkeit obwaltete, dafs die Bildner des 
Mythus durch Antriebe, die auf Alle gleich wirk^ 
ten, darauf hingeführt wurden > und daß im My- ^ 
thysi jene verscfatednen Elemente ^Eusammenwuchsen^ 
dafs dieje/Kgeo, durch welche e* geschah, selbst ihre 
Verschiedenheit erkannt, "zum Bewufstsein gebrach»' 
liäiten. Es ist der "Begriff einer gewissen Noth« 
wendigkeit und Ünbewufstheit im Bilden - 
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ae;* alten Mythe|i, atif vrddiöii* >^ir' *rhig«rt. " «fc 
fcen >^ir diesen ^efafet; so sehen wir* auch ein, tfalÄ 
äer Streit, ob der M3rt]^tis Toii Etnem ader Vief 
&n^ von dem Dichter pder dem Volke ausgehe^ andl 
Wo er sonst Statt hat, nicht di$ Hauptsache trflft: 
Ifenn wenn der Eine, Erzählende, bei der Dichtung 
deö Mythus nur den Antrid^en gehorcht, w«lt:fali 
auch auf die Geniüther dter Andern, Hörehdfen^ 
^irltwi: st) ist'er^ur der ftfund, durch den Mtk 
reden, der gewandte Darsteller, der dcmi wäi 
ÄÜef ^ügsprec'hen möchten, zuerst Gestalt und Aus^. 
Aruclc %Vi geben das Gesdhick hat* ' Es ist indessen 
Wohl möglifch , dals der Begriff dieser Nothwendig: 
l^eil und Unbe^rü^8the^t mäncHein unsrer Alter- 
thuffliforsdier dunkel , ja mystisch vorkomme ; au^ 
keinem andern Gründe, als weil diese mytjlenbll. ' 
dehde Thätigkeit in unserm heutigen Denken keine 
"^^ Atiaiogie hat: aber soll die Geschichte nicht auch 
das Fremdartige ^ wo sie unbefangne Forschung d^r^ 
iuF hinführt, anerkennen? Vielleicht macht ein Bei- 
spiel die Sachfe klarer; wir nehmen das schon oben 
angeführte aus 'dem ersten Öuc^he der Ilias. Wir 
setzen, dafs die Erzählung von Chryses ein wirk, 
iicher Mythus, eine geglaubte Tradition, war, und ^ 
dafs das Mögliche darin, der Raub der Toch- 
ter des Priesters zu Chryse und die Pest der 
Achäer, auch faktisch ist. In diesem Fall »Er- 
kennt öian leicht, wie alle die, welche die Fakts 
kannten, und von dem Glauben an ApoUons ra* 
chende und strafende Gewalt erfüllt waren, So- 
gleich mit, völliger Uebereinstimmung die Verbind 
düng machten, und, dafs Apollon ixe Pest auf 
fcüe seines Priesters gesandt^ mit eben si)lcher Ue- 
Eierj^eugung aussprachen^ wie das was <Bie sifb^t ge* 
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fehn und elrfahren halteh. Hier ist deif Scfhrkt^ dtb 
die mytheaschaffende Thätigkeit thut, nur kleii^i 
kV^t eben desi/regljtl wählte ich dieses Beispiel: viel.» 
ieicht war er in Wirklichkeit gröfser, da ts biot- 
eine nicht begründete Annahm^ war, dafs AUei 
was in düesem Mythus faktisch «ein könne > au^ch 
föktiich sei. In den meisten Fällen ist er weit 
feedeutender und die mythensehaffende Thätigkeit 
tbmplicirter, indem mehr als ein Umstand auf die ' 
Entstehung des Mythus Einflufs gehabt hat. 80 
ist, um ein andres Beispiel au geben,* «;hoit 
Zweierlei in deh Mythus von Apollo» und Mar^ 
eyas rerschmolÄen ^ obgleich keineswegs einem 
der ältesten. Bei Apollinischen Fesieh war Kithar* 
«piel gfewöhhlich, und es war dem firommeii Ge» 
ttjüihe i^othwendig^ den Gott selbst als den ürhea 
her uhd Erfinder desselbeii anzusehn. In Phrygicn 
dagegen war Flötenmusik einheitaisch^.die auf die^ 
selbe Weise auf einen einheimischen t)ämon Mar^ 
•yas zurückbesBOgen Würde. Die alten HelleneÄ 
föhlteii^ dafs diese jener im innern Charakter ent^ 
gegengesetzt war; Apollon mufste d^n dumj^feii odfei* ^ 
pfeifenden Flölenlaüt verabscheuen, und den Mar< 
•yas dazu. Nicht genug j er mufste , damit der kii * 
thiirspielende Grieche auch des Gottea Erfindung 
als das vortireflflichöie Ihstruinent ansehe konnte^ 
den M^rsyas überwitideni Aber li^a^um mufstjs dei* 
litiglückliche Phryger auch gerade geschundeiif wer^ 
dien? Die 6ache ist' einfach die. In' der Felsen-^ 
gi^otte aft dei^ Burg Von K.elänä In Phrygieh^ aus 
welcher ein Fiuft Marsya» oder Katarrhaktes her. 
torbricht (VgL Salmas. ad^Solin. 58o.)/hing eiti 
ichlauch (jHerodi VII, 26; JPlaton ISutkydem 288, 
Xenepk Anab» I^ i, 6.)» dei^ iBchlauch des Blariyäs 
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bei dei| Phrygem geBtimt. Warum es ein ScKlauck 
war, erkeUt^-daraoSy dafs Mardyas in seinem We«* 
sen dem Griediiscken SUeno$ gliche daker ikn auch 
Herodot Marsyas den Silenen nennt; er war ohne 
Zwai£el ein Dämon der saftstrotzeqden Natur , da-* 
her auch Quellengott. Aber wenn ein Hellene oder 
ein Hellenisch gebildeter Fhryger den Schlauch 
•ah 9 8o mufste ihm klar werden, wie Marsyas 
geendet; hier hing ja noch seine abges^ogenei 
ichlatich ähnliche Haut: Apollon hat ihn schinden 
lassen. In Allem diesem- ist keine willkührliche 
Dichtung; es konnten Viele zugleich darauf kom«^ 
men, und wenii eä Einer zuerst aussprach. So wufste 
er, dafs die Andern^ von denselben Vdrstellungen 
genährt , keinen Augenblick an der Richtigkeit der 
Sftche zweifeln würden. Der Hauptgrund aber, 
warum die Mythen in der Regel in ihrer Entste- 
hung so wenig einfach sind: liegt darin, dafs sie 
grofsentheils gar nicht auf einen Schlag entstanden 
•ind, sondern sich allgemach und successiv, unter 
der Einwirkung ^ar verschiedenartiger, äufserer 
und innerer, Zustände und Ereignisse^ deren Ein- 
drücke die im Munde des Volks fortlebende , . durch 
keine Schrift befestigte und erstarrte, immer be? 
wegliche Tradition sämmtlich aufnahm, im Laufe 
langer Jahrhunderte zu der Gestalt, in welcher 
wir sie nun erhalten, ausgebildet haben. Dies ist 
eine ebenso wichtige wie einleuchtende Thatsache, 
die jedoch bei der Mythenerklärung noch imn>er 
sehr häufig übersehe wird; indem man den My« 
thus wie eine Allegorie betrachtet, welche von 
Einem auf einmal mit der bestimmten Absicht \ er- 
sonnen wird, einen Gedanken in di^ Form einer Ep* 
sählung zu verstecken. Bei einer solchen kommt 
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ts freilicli blos darauf «r> AtJk ficMl^eJl ^ 4ii* 
den 9 um die ganse Ersahlini^ d^rnadik ku deuten j 
fclifti den Mythen ist ^^ anders. Hier besteht d^ 
Erklärung 'meistendieils in Nichts ^Is der Nacly» 
"Weisung der Ent«uhu&g; die Geneai« ded Mythi^i 
inufsv aufgefunden und dargelegt werden > die Th^ 
^gkeiteki) dureh die der Mythus tUs|ina9i($ngestW)nnen 
15^, inutd m^n gteichsftm turii^ mathen. Unmög. 
iich kann man. also Wid durch einen 9äit0 thcrtaU 
in die Mythologie hinein^ Und liuü mit irgend einem 
Gedanken von subjectiver E^idenÄ die Erklärung 
iinternehm^n^^ ifiia|L mufs auf tausend W6|;^en dem 
Mythus näher M Kommen suchen^ eh^ man dei^ 
Crundanlafs desselben > den eigentlichen Mittelpunkt 
Und Kern, d^s punctum sAlienS} ai 4n4et| bofien darf* 

Doch igt diei Wieder ein l'unkt, bei dem wir^ 

um. hitht von einem Th«il als irom GapÄcn m re» 

den^ nöthwfendig die Mythen in zwei Classen^thek 

len müssen) deren unterschied Jedem, welcher 

aich mit diesem Gegenstände fleifsig beschäftigt liat^ 

aufgelklien sein mufs. iBr zeigt sich schon darin^ 

dafs die eine Clässd von SBg<^n di^m Erklärer weit 

grofsere Schvv^iferigkeitön entgegenstellt als die an* 

dre i welche »uni Deuti^n gleichsam einlädt* In delf 

trsttn iiftdet man bei genauerer Betrachtung sehr 

meLtiiitgfacKe und vi^rschiedenartige Stofe 

fe 2u einem Gaumen verbunden > indem ifcum Bei- 

ipiel einzelne darin vorkommettde Namen und 

Handlungen offenbar dem Di^enst einer Gottheit an* 

gehören > andre dagegen die Oörilichkeit des Landei 

angehn, wo der Mythus einhetmisch war > odej^ alt« 

gesellsehafmche Zustände dei Volked. beXfeichnett 

n, i, w* Dt^M Sftgtii iM «in &«we]iJB^ das aus dati 

Ha 
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ir^rschieleB^t^Ä und vielÄrbigsten Fäden gesponneii 
Ist utid, wenü -Wir die Bestandtheile desselben «r- 
keniieH wollen^ mit der grollten Behutsamkeit wie- 
der ^ufgdÖst w*pde^ mufs: ein höchst mübsaines 
Geschäft , Welches aber grade darch den mannigfa>> 
«heh Ertrag, der dabei gewonnen wird, dojppeU 
anziehend und belöhnend ist. , Um ein Beispiel aa* 
Äufiihren — Andera^sind viellöii^ht andre klarer — 
so glaube ich gezeigt asu h^ben, daf» es einen Cul* 
tüs eines alten Volkstammes Thessaliens und Böo* 
iiens, der Üinyer, gab^ in welchen^ ihajn sit;h ein 
Bestiilmaes angesehhes^ Geschieht ^ die -Atbamanti« 
den, als einen Fluch tragend' vorstellte (welcher 
gelbst wieder in den Mythen von dem Ahnherrn 
diesfes Geschlechts symbo^Uach begründet wurde), 
vermöge dessen die Mitglieder desselben , um dep 
eignen Opfefungj die der erzürnte Gott des Gultu« 
über sici vetliängt hatte, zu entgehn, oft in ferne 
Länder entfliehen mufsten. Die Seele eines solchen 
Entflohenen und zugleich das Fell des Thieres, daf 
er für sich gööpffert, aus dem Fernlande, mythisch 
Ata geüannl, heimzuholen, ziehen die Helden des 
Stainmes^ die Mivvat^ aus, und bringen sie unter 
dem Schutze der Landesgöttin Heia, von der Mi- 
deia ursprünglich nicht sehr verschieden ist, heim. 
Dieser Zug niiiimt aber die Richtung ,> in welcher 
die Jolkischen und Orchomenischen Minyer See&hr« 
tett unternahmen und Niederlassungen gründeten^naeh 
dem Eingange des Schwarzen Meeres zu; HachfoU 
gende Erweiterungen der. Erdkunde befestigten am 
" Ende sein Ziel und die Ala in Kolchis am Phasis. 
Schon diese Nadhweisung des Hauptinhalts macht 
deutlich > wie darin Ideelles und Reelles, mancher« 
lei Art> se viirwiekek und vtrsponAen i$t^ da£i 
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* eine TrennuAg eines sogenannten Philotophems tin^ 
^iner historischen Tradition durchzuführen unmöa^ 
lieh ist, schon deswegen unmöglich , weil alles 

. Ideelle Jacin nicht aus allgemeinen Gedanken, die 
jede Ztßii ufid jedes Volk denkt, besteht, spndern' 
gleich auf eine ganz bedingte und besondere Weis^ 
gedacht worden, und seiner Naiur nach positiv 
isi;. Könpte ich abßr hier, wie ich es anderswo äii 
thun versucht hab^, (vielleicht durch meine Schuld 
ftp Manchen nicht deutlich genug) alle Seitenpfade 
dieses Mythus verfolgen und den geeammten Inhalt 
der Sage darlegen ; so würde dasselbe Ergebnifj? 
wohl noch deutlicher und bestimmter hervortreten. 

Nun Ton der andern Classe der Mythen. Öiese 
tragen einen weit mehr in sich übereinstimfnenden 
iQh^ralfter, und ^^y^ar einen der Allegorie na- 
}i er verwandten, ^m erkennt hier eine duiich- 
gefüjirie Gecjankenreihe in mythischer Rede darge- 
legt. Ein deutliches Beispiel i^t die^ Erzählung: 
wie Prometheus, der Vorsinnende ^ das Feuec 
yom Himinel raubt, find den Menschen Lehrer ge- 
werbsamer Thätigkeit und regen KunstAeifses wird; 
aber die Götter, ui|i diesem Streben sein Ziel zu 
entreifsen, die a|lbeg^bte . Paiidora senden , die bei 
'Nachbödacht I Epimelheus, Eingang findet, und alle' 
Uebel auf die Erde bringt, die sich irgend an Ar- 
l)eit uiid Fleifß zu hängep pflegen, Ist auch frei- 
lieh diese ^Erzählung, wie sie Hesiod tn den -Wer- 
ken und Tagen und in der Theogohie vorträgt, in 
ananphen Punkten unzusammenhängend und ver* 
-|vorrei>: so ist doch klar^ dafs sic^ in der Haupt« 
' 0ache nicht aljLmälig ,' sondern auf einmal äucf eineii]^ 
mythendichtenden Ge^te hervorgegangen seiii mufi^« . 
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Man kann sie ein hisiorisclies Philosophem nennen^ 
^her sie auch der p}\ilosophische Dichter Epi<:hann 
^um Gegenstände eines Dramas Uvppa aal Hpo- 
fia^ehg niachte» 4in4 schon die alten Sophisten hi-: 
storische Sophismen daran anknüpften (ohen S, 99.) ,• 
auch den Dichtern hUeh die allegorische Bedeutung^ 
der Namen immer gegenwärtig, und Pindar nennt 
die £iit^cliu|digung ^y^itzig eine Tochter von Nach-^ 
gedacht« üben so ist die Zusammenstellung yon 
frometheus,^ Epimetheus, Atlas und Menoetios al^ 
der Japetos- Söhne bei Hesiod offenbat, eine solche 
fast aiIegO|iscH.e Dichtung, welche in mythischer 
Rede die rier Hauptcharaktere des menschlichen 
^9chlec|^ts,. a» dessen $pitze der Titane Japeto$ 
«leht, bezeichnen wollte; denn wi^ aus den Na^ 
men, den Beinamen und den Handlungen der vier 
Brüder deutlich hervorgeht, stehen sich die beiden 
ersten hinsichtlich, des vQvq^ die beiden andeirn dea 
St?(x6$ (des» Begchrungsyeriöägeiis) gegeniiber. Atlai 
ist wie der Name besagt, de^c duldende, tragende, 
(X A AS mi% 4em intensiven A), der starksinnige, wie 
Hesiod ihn nennt <V. 5o9), welcher TBuliidTt ^^: 
die Meere und Sterne erforscht ; in Menoetios, dem 
Ungesti^men dagegen, in^p^vdo^ra und vßpi^rriv 
H.ennt ihn Hesiod, schallt der ^ftQ^.^um tojlen 
Uebermuth an, und stürzt ihn selbst in das Erebos, 
Ein Mythus, der am ^leisten allegi^rischen Charak, 
ter hat, -^ den ma^ freilich auch^ der Begriffsbe-. 
Stimmung im ersten Kapital zufolge, nicht eigent- 
lich mel^r Mythus; nennen kann, weil er, auch der 
Forni nach, nicht eine einmalige Handlung, sondern 
einen gewöhnlichen Vorgang erzählt, -^ ist die Ho-^ 
meriscbe Dichtung; wie die Atrai, die ; demüthigen 
Sitten^ "welche Töchter des grofsen Zeus genanm 
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■WÄrtlen, weil Zeus die Flelienden ^teichiitzt, mit 
'lalimen Schritten der wilden und raschen "Arrif 
der leideiischaftlichen . Gehiüthsverblendung, die 
auch eine Tochter des Zeus ist, weil Zeus die Ver* 
nünft giebt und nimmt, nachzukommen suchen, um 
wieder gut zu machea was jene verdorben hat* II, 
|X^ 5o2, vgl. XIX, 9I, 

Nun wird, wer die eben aufgestellte Ansicht 
yon der fintstehung des Mjthus gegenwärtig hat, 
ohne Zweifel fragen : wie es nun hier mit jener 
Unbewufstheit und Nothwendigkeit stehe, die zum 
Begriff der ächten JWythendichlung erforderlich sei. 
Ob denn hier nicht völlig klar sei , dafs wer die 
Erzählung yoh Prometheus und Epimetheus zuerst 
vorgetragen, pich wohl bewufst war, zwei Begriffe 
menschlicher Charaktere in einzelnen Personen 
darzustellen? Ich möchte dieser frage zuerst einei 
andre entgegensetzen, indem ich gleichsam die Sa- 
che beim entgegengesetzten Ende anfasse» Ob es 
denn nicht deutlich sei^ dafs deni AeÄchylos Pro- 
metheus als eine Peräon vor Augen steht, an deren 
pasein er nicht viel mehr zweifelt, ^U an iem 
des Zeus, und ob nicht dasselbe von Hesiod gilt, der 
sich seinen dxdxriTa Ilpo^yjSctJ^ doch* sicherlich nicht 
als .allegorisfches Gebild, sondern als ein leibhaftes 
Wesen denkt? Hiernach müfste sich zwischen den^ 
DicKier der Theogonie und dem der Allegorie der 
Irrüium erzeiigt haben, dafs das, was in Wahrheit 
freie Dichtung war, Geschichtserzählung gewesen» 
Aber wie wäre dies denkbar, da ja der Eriipfan- 
gende die Bedeutung des Namens, so wie die Üeber- 
^ einsiimmung der Handlung mit dem Namen eben so 
gut fassen nmfstej wie der Erzähler , jund die Bit» 
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Haiuptsache offei^bar enUprqcl^. 

Hieraus ergießt ucH, daf^ man a\ioli ron deq| 
Ursprüngen einer solchen Erzählung den Begriff eik 
f entlicher AUegorie fern h^ltfin inüsse. Wie man 
es kann, zeigt vielleicl\t folgende Betrachtung, 
Z\fla voraus i$t zu bemerken , dafs die in Rede 
ftehende C^s^^ Mythen offenbar |ünger als die vor? 
her besprpchne ist: schon deswegen weil di^se 

. deutliche gpuren ^nthäU, wie sehr v-er^chiedne 
Zdtaltef* auf die erste Bildung äefselben eingewirkt 
haben» j[ene ab^r entweder keine oder verhäUnifs- 
inafsig geringe, Auph sind die der. Allegorie 
l^cheinbar yeryrandtan Mythen sicher aus einen «pä, 
fern ^eitajter als die GöttQrdien|te im Ganzen (mit 
denen aher, wie 'unten no^h bestimmter gezeigt 
lireirdep "wird, der ältre ]\Iythus in seiner Entste-* 
hung aufs innigste verbjinden ist) ; daher auch z. B., 
f rom^theus ^n Griechenland nirgends verehrt wurde, 
aufser d^fs ihgi, wie es scheint, die alte Töpfer^ 
giide (di^ x£paft€t$) vqn Athen, als einen) Vorstand 
ihres Gewerks, einen Altar, wenn es einer war 
;n dem Heiligthi^me der Athens^ ufid des Hephästos 
irwischen der Akademie und dem K< |onof( Hippios 
jeweiht hatte. S. T. JET. ad fjucia^. % I..p, IgSsq, 
Welck^r Prometheus S. 69- 120» Ebep ^o wem'g isj 
Promptheus ein Heros; er wird nie so genanntjj 
imd stehf urspriingliph yqn JfUen heroischen pe- 
H^alpgieen abgeri sen , denn dafs er durch Deuka^ 

lion Ahn de§ Hellenen Volks sei, deuten wenigsten^ 
die Wprke* und Tag^ und die Theogoriie i^irgend^ 

fn. So ^in4 die Pronv^th eischen jfyilien auch wojil ' 

jül^feral; die Bildung der Hefoogonieen im Gaiiz^n, 
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Si« «ntstand^n b^ernficli in fin^v Z^i in ^ Al% 
Ö^müther schon ypl^ yoi^ bedeutungs[V9>llen ]lljtlx«i| 
iffftp^rif die zugleich ^o^ frischer und Ig^fl^r 
^uf den G^ist wirkten als in ßpätern, ihrer Ei^tsiff 
jnmg mehr ff r^U^^pden Zeita|tei*ii. Die ^ Religioii 
baue dem Menschen ij^ Walten in der Nfitur ^nd 
die unsichtbare Hilfe einer h^herq Macht in peTf 
sönjichen Crpttern vqy Angea gestellt, inaiix wai* 
iibfirhaupt gewohnt, jede \Veise geistigen Jit- 
hens, deren {linheit. man erkannte, ii| 
einei^ Gipfe4 *u copceptyirei^i der deii| 
Geiste npthiyendig a^s ein persönliche^ 
W ^ 9 9 n e rs c h 4 ^ n^ Oder glaubt man, dafs Alx^^ 
pt^igy MrfTt^i Mowa, Xdpf^i ''^ßn9 ^Eptv^^, ^E^f^ 
anders zu ailgemcin geglaubter "Wirklichkeit, zuni 
yhei^ fittfh zu gottlicher Verehrung gelangfin kipnn« 
ten, als durph fine ^n der Epoche der gfistigeif 
Entwicklung begründete Noth>vendigkeit , wie jegr 
|iqhe Sßite der NaCi^r, sp auch d#i Menschenleben^ 
auf diese Weise in einer Einjieit apzusphaun? Wie 
■fväfe e^ ipög|ich gewesen zur Cl^aris a^u beten, 
^enn man sie sich nur als Frädicat ^ensc^ilichep ode^ 
höherer . Wei^n gedacht hätte ; selbst de^ Jlömischeii 
Cult der Virtus, Felicius u. s, w., hat mai^. Unrepi^f^ 
l^igentlfch^ allßgorifiph zu nennen,^ Weil ^sdann ü|>er. 
^aupt k^in Pult sein^l^onnte. Wir haben 'hier mit 
feiner Weltanschauung ^it t|iui^^ flie de|* unserp 
fremil ist, uiltl in die es pft schwer hält si^h hin* 
^n w y^etzen ; ^en Grimd derselben ^fizugeb^ii, 
liegt der hiÄtorischeii Mjtl^^nfqrschung iKicht ob; 
sie mlifs dies der Mchste^ aUei' gesphichtliqheii 
> Wi^senschfifien , ^fßiney '-r- in ihrpni inneru Zusaiq. 
inenhange kai^m noch geahneien — Oescbichtfi 
deji ^en'SC^:^icheI^ Q^i^tf» n'^f I^s^fjp. , 
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' W^Htt Rim die flfythenbildang zn einer Be» 
Ä&nmten ZeiV in einfei* gewissen NMh^renaigkeit dei* 
Atiflchämi^ ihren Grund hattet so kann sie docli 
fbrtgedanet-t haben, iia<5hdem di^e Noth wendigkeit 
irerschWünd^n wur, dtirch die unwiderstehlich« 
ilfach* der Gewohnheit. Frühere Zeitalter 
hatten es sich so gedacht; darum tlachte man eben- 
Jo, uitd Erweiterte da» frühere Denken durch Ana- 
logie^ hei nach und nach Immer mfehr dämmerndem 
eitd tagendem Bewerfstsein, daft miin es nur mit ei- 
iieif ge^v^issen Totm der Darstellung zvL thoh habe., 
Dftfeihdessen der Mythus von Pinjmetheus schon auf 
dieser Mittelstufe stehe, möchte ich nicAit behaupten, 
da er «ich auch aus jener Thätigkeit hervorgegangen 
dfenkeh läfst» Dön vordenkenden Sinn, setzen wir^ 
hatte eine fipiihere Zeit schon zum Dämon personi- 
ficirt, und als, das HÖchstfe im l(fehsdhen zAim Re- 
Jnräsentanten des Menschengeschlecht^ in der Tita- 
nisclren W^lt gemacht. Die entgegengesetzte, im 
Mtfnsdiengesichlecht eben s9 leicht wahrzunehi 
mende, Eigen3chaft als Brüder ihm beizugeben waf» 
i^benfkUs selir natürlich, "^^er nun einsah, wi^ 
fille menschliche Industrie vom Besitz des Feuer« 
aT>hing, wer aber iugleich von der Plage der Ar- 
beit oft matt und müde war,» und djibei, wie da* ' 
gahzte Altcrthüm, von ein^m verlornen Paradies^ 
N^on eijaer goldnen Zeit der Ruhe ^und des Frieden! 
trjhimte: dem mufste der Heros d^ verständigen 
Thätigkeit das Feuer herabgebracht — er mufst* 
aber dadurch zugleich die Gottei' erzürnt haben, 
welche das unruhige und verwegne Sireben des 
Menschen mit dem Verlust des aiteÄ Glückes straf- 
ten, und Aen kekken Menschenverstand selbst, der 
immer über seine Gränien springen will, in Ketten 
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und Banden legten. Ick glaube, ^ep sJcli ih di* 
Deitlc« ami Anschaiintig$i^ise jener ahen Mensd^t 
)iei( hineinzusetzen sucht, iim*d einaehn r "wra» Resio^ 
von Prometheus erzählt^ ist ein Mythus, Iceine 
Allegorie« 

Indessen läfst sich aus dem Gesagten auch aB« 
»ehmen, dafs ein Mythus dieser Art, dadurch dafs 
sein Sinn klarer am Tag^lag, grefseren Verände- 
rungen durch Dichter und Schriftsteller ausgesetzt 
trair, als eine Sage der ersten Clause. Diese Ver- 
änderungeir haben grofstentheils grade darin ihr^ 
Grund, AäVs man de» Mythus für ^IVahrheit nakm^ 
denn eben^ deswegen fnulste er den Erkenn tnfs$eft 
^md Ideen der Zeit, ^e ihn behandehe^ passend junA 
gerecht werden. Man liefs also d|e P^r^on un<t 
die Haupthandlun^ Stehn, legte'aber, dem innein 
Bednrfiiisse folgend, andre Mottre nnd! ^mdre gei- 
stige ßeziebungen unter, und bildete da^tireh> ohn^ 
dhfs man es sich zum Bewiifstsein brachte, das in*^ 
nerste Wesen^ die Wee im Mythus neu. So ko&m# 
dem gcbiidetenr und tiefdenkenden Athener Aesdhy-«: 
los der Ixetriebsanie und gewerbfleifsige PremetheusT 
des Hesiod wenig bedeuten; er schuf sieh In s^U 
nem Kopfe zu einer ganz andern Person von meht^ 
speculativer Bedieutung um. Am heroischen Mythu» 
wird auch naeh demselben Gesetze j^ändert^r aber, 
weil die Ideen hier verborgner liegen, auf eine 
mehr äitTserliche Weise; wie wenn di^ Abentheuer 
und Schifffehrten der Argonauten, des Herakle» 
nnd andrer Heroen bei jeder Erweiterung der Erd- 
kunde ebenfalls ausgedehnt und ihre Ziele weiter 
hinausgesteckt werden ; denn wie hätten sich doch 
iie grofsen HeMen, von denen man- die riesenhaft 
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ifffen Tort teUongen hegte, alle in dem ei^Bt^ 
ickrankten Räume van d^qii I^el]ie$poiit ^is I^t| 

üßber dicf Bestimmung de^ Alters eines Myt- 

Ithus pach der Erwähnung demselben \n 

3p^qft^eUernr 

Durch die A^seinanderfleisang Im vorigen K^n 
pitel habe ich auch der Verwechslung den 
dcl^ViflsteUerischen Hilfimittel z^Xi 
^enntnifs de» Mythus und der ^eigent^ 
liehen Quellen yorzabeugen gebucht ^ welc^i^^ 
finer der gefahrlic|tsten |rrthüm?r bei di^^sem StUr 
dium isf, deswegeii weil sie die Forschung zu|iqi 
voraus ^ufheb^ Denn auf dieser Verwechse- 
lung beruhe dia Meinung, es käme bei der Öe, 
«chichte der Gfiephischen Mythen nur darauf^ 
nachzuweisen f in ^reichem Dichter imd Schrift- 
steller ein Mythus 2uer4 vorkomme, und dafnacb 
habe man seine Zeit ^u bestimmen. Selten ist diese 
Meinung so crass ausgesprochen worden, aber $ie 
liegt manphen niythplogispheii Untersuchungen offen? , 
bar zum Grunde, und w^rd besdndefs häufig gOr 
l^rauoht um H/wierische ^d Nachhomerische IVfy? 
thologie 2u scheiden. Abjsr erstens kann diese Mi^^ 
thode niemals einen wissenschaftlichen Zusammen- 
hapg geben, da ai^f d^r einen Seite di|S wichtigstf;^ 
Schriftquellen des Mythus verloren gegii^ngen sii^d 
.-r* denn TVQ finden sich die vorhomerischen Hym« 
nen, Argonautika, Heraklepn, Ilifiden, die Lieder, 
vqn denei^ j^des \n ^eine^ Z^pit den höphi;tei| Ruhni 
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Äatw (Öd; VIII, 74* Ygl. I, 35I.)* wo ditt lang« 
Reihe von Dichtem ^ xdie lidh an Aomer ; im Epos 
V anschlössen? — and da andrcirseiis die grofsre Masse 
der Mythen uns nur dtirch Sammler ohne die Be- 
merkung zugekommen ist, in welchem Dichter lid 
ssuerst behandelt worden seien. Hätten wir nu|i 
f al^er auch die allervoUständigsteXitteratur der my« 
thischen Poesie uud Schriftstellerei.' so könnten wir 
*bei alle dem zweitens noch immer nicht bestim- 
men, wie riel ein jeder Schrifuteller TonMytben 
<v gewufsi. Denn wii* künnen ja doch unmöglich 
äberall aus dem Schweigen ein Nichtwissen f^l« 
gerii» Ich berühre eiiie Frage, die, so wichtig sie 
iit und so sehr sie Beantwortung foi'dert^ doch ge- 
wöhnlich schlau umgangen, und ohne Weiteres vor* 
ausgeietzt wird^ Homer — wie er eine , Ziemlich 
2usammenhäugen4e/ Kenntnifs des täglichen Lebens 
jener Zeit ge-Vvährt — enthalte auch eint voll^tän* 
dige Mythologie. Was mufs denn also nun der 
, Dichter erwähnen", damit man nicht scbliefse, er 
Wis$^^ davon nichts 5" wif weit geht das beredt« 
Stillschweigen, wo hört das völlig nichtssa« 
gende und unbedeutende auf? Es wir4 Niemand 
fordern^ dafs der~ Dichter auf^er dem Mythus, den^ 
er eigentlich und hauptsächlich behandelt, jede, ort. 
liehe Sage, jede 'unl^edeütend^ mythische Fers^on er^ 
Wähne^ von der ihm zufällig etwas erzählt woi> 
den ist; wichtige Mythen inde£s^ Hauptheroen soll 
er nahmhaft machen, wenn er wn ihnen wufst^; 
Wo ist aber die Gränze des so Bedeutenden« d^fs es 
sich dem Dichter irgendwo nothwendig ajifdriipgea 
mufs? 80 viel ich verstehe, ist hierin Alles schwan- 
kend. Altes willkührlich , und ich sehe mich um- 
sonst nach einem Kriterium um^ V9a dem ein wi$« 
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||il9eliaftlidies y^rPalireii aufgehen könnt«, tnd«»», 
sen giebt es allerdings Stellen der Dichter, namenu 
lieh Homers, in denen sich die Nichtkenntnifr ge* 
Vrisser Mythen auf bestimmtere Weise koiidthtt^ 
tind die offenbar anders beschaffen sein 'ihü»ste% , 
wenn jene Mythen dem Dichter bekannt geweseti 
wären. Dies fuhrt uns indessen nur tu dem, drit- 
ten S^t«et dafs, auch das Nichtwissen ei^ 
nes Dichter« gar nicht dgfS ^^ichtdasein 
^in^s' Mythus beweise.^ Wie kam dem Ho» 
"mer die Kunde eines Mythus znl Niemahd glaubt, , 
dafs die sämmtliche Mythologie der Griechen da» 
tnaU schon iii Gesängen niedergelegt worden sei; 
tie existirte grÖfstentheils blos im Munde des Volka 
in den verschiedenen Landschaften Griechenlands; 
Bollen wir uns nun denken, dafs der Dichtei^ vöfl 
Ort Äu Ort wanderte, und überall nachfragte und 
Erkundigung einsammelte, was die Leute \ron ihr^n 
Heroen und, Göttern KU eriwihlerf hatten ? Ein sol» 
tihes Bestreben nach umfessendetr und Wissenschaft^ 
Kcher Kunde ist jener früheren Sän^erzeit völlig 
ft^md^ und nir Homer wäre ein Mythenforschen 
der Art noch dastu sehr tinnüts^ gewesen^ da er ja 
^ben nicht alle Kämpfe und Thaten der heroischen 
Vorzeit sondern blos einen Theil der Troischen 
singeii wollte. Man konnte also in Nordthi^ssalien^ 
man konnte bei Delphi , und wo man immer will| 
roa zerstörten alten Städten uqd blühenden Hei* 
Itgthümem^ von Hyperboreern und wovon sonst 
noch^ eine reiche Fülle von Sagen besitveti, ohn^ 
dafs dem Homer ein Laut davon 2u Ohren kaip» 
Man suche sich doch einmal auf die Frage Antwort 
£u geben ^ vrii^ weit denn in geographischer Aud« 
dtfantmg Homan Mjjrthenkunde reichan «oUe« Mati 
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fordert gemTs nicht, daft er -^ um nicht m ent# 
fernteren Kreisen anzufangen ^ in Phrjgischen und 
in Thrakischeh Sagen bewandert sei; aber die Epi. 
.laotischen, Thessalischen , Aetolischen sollen darum 
Äum Theil nicht exijjtii^t haben, weil er sie nicht au 
kennen scheirlt., Ich habe hier überdies noch nichts 
von der ^Wahrscheinlichkeit gesagt, dafs isomer 
^uch Manches v€if seh wiegen ui^d bei Seite geliiss^i^ 
Mbeh könne, was er recht genau kannte; nicht 
.aus planmäfsiger Absicht und kliiiger Berechmuig «- 
«twa weil er gewissen Religionsanäicbten abhold 
gewesen wäre ^^ sondern in dem Gefühl, dafs die 
Darstellung desselben fiir seine Ppene unpassend 
sei; da doch auch Ilias und Odyssee a(s eiaiselne 
Menschenwerke unmöglich alle Bicbtungen des Mea- 
echengeistes darlegen konnten. So scheint es mir 
deutlich, dafe ein Dichter, der das Bredt mehrere- 
male die Gab^ der Demeter nennt, täglich 
Gelegenheit hatte , in frommem Sinne der milden 
Göttin zu danken; dafs aber die mystische Erdmut* 
4er nicht wohl in den Kreiä der um Tmja atrei- 
tenden und auf ds^ lehhafteste um die Heiden be^ 
mühten Götter eid^efuhrt werden konnte j, vermö- 
gen wir aucli jet2>t noch ein^usehn* : So könnte iilso, 
Hemer Mythen der Demeter nur nebenbei, V^nn 
sich eine l)e8ondre Gelegenheit bot, erw;ä]in^; 
auch hat er es zweimal gethan. Was nunVluer« 
nach überhaupt daraus geschossen werden liftnn> 
dars im Bomer wenig Mytheii mystischen Inhalte 
und Tons vorkomnton? Gewifs nicht;, did^ nur sO 
i^enige existinen, oder gar dafa auch aus diesen 
wenigen das Mystische heraus^udeuteln ist. Son* 
dern nur etwa, dafs im Griechischen Volke, für 
welches Homer eai^^ das xajfßii^e JELeligi^n^e« 
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tneht hiebt in flem Grude rof^^^irsclit haW 
köiiney dafs ies Alier Her^n und Sinne erfiillte; 
-weil fiohst Homferbs GiBe^nge, bei get^nger Berüdk. 
aichtigung desselben i kaum allgemdii gefaUeh lihd 
beiriedigt hätten. -^ 

Ich glaube den S^^hluts ziehen zu dürfeü, ^Ufiii 
eftfi -wahrhaft kritischer Forscher ^ich durch Homers" 
öder andrer ältereijT Dichter Nichterwähnung einei 
Mythus höchstens zu dem Urtheile berechtigt acbw 
ten wird: derselbe isei in der Gegend, wo der Dich^ 
ier lebte und sang , zui* Zeit nicht bekannt gewe- ^ 
6eif <-^ Uhd^och auch ^u diesem nur dann, Iveüa 
die Erwähnung sohsi sehr nahe lag^ niid dem Plant 
des Gedichts und der Haltung des Ganzen gemäfil 
und passend war — ; ein Nichtvorhandensein des 
Mythus äb^r zu beiveisen, stärkere und tiefer ge^ 
schtipfte Grünäe nöthig sind. Nur der My. 
thus selbst^ in seiner Entsteliun|; h^x 
griffen^ kann uns die ("rage über seitt 
Alter losen; wenn Wir überhaupt zugeben^ dafs 
eine bestimmte Er^hlung ein Mythus^ keine 
Schriftstellerfiction sei. ' Dehn sobald wir uns der Letz^ 
tern versichert haben: wissen wir damit auch^ dafs 
wir die Urquelle des Mythus nicht mehr erreichen^ 
dafs wir die eigentlichen Bildner desselben, nichl 
mehr reden lassen können. Es kann mithihv ein. 
äufsercsy autl^entischfs Zeugnifs über das Ah 
ter eines Nf ythus gar nicht aufgefunden werden» 
Denn gesetzt auch , es sagte uns ein alter Schrift« 
steller, dieser Mythus sei 2^ der 2ieit in diesen 
Verhältnissen gebildet worden: so könnte eine soU 
che Angabe immer nur ein wissenschaftliche!^ 
ScUuGi stiny den wir selbst au prä£in unterneb^ 
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lauen .dürften, "weil die fVüBBrn UeberHefey^r. dw 
. IVIythu»^ die Dichtei* iti der Regel, ihn gar, nieht 

. als eiWas Gebildetes , sondern als Faktum ^überlie- 
fert ha'bcn» Di6 Haiißtsache ist also immer, dem 
Mythus selbst Rede ab^ug^wihrien über siöine Entstel 
liuhg ühd ^omit über sein Altei». Ich für mein. Thefl 
Wiirde — um 6tn Beispiel anzuführen ' -- ohne die 
Meinung , daf» tnit* dieses gelungen wäre , nie- 
mals gewagl kaben, die Er^ählun^ Von Keki-opg 
Abkunft aus Sais in Aegyplen für spät aufgekom- 
men äu 6rkläVen, Und öife ih dieser JGeslält .gan» 
a^B dier Rteihe der Mytheh äü streichen* (Orcho-. 
menos S. i06 ff.) Dafs die Epiker und Logogra-i 
J)hen davon Ächwöigen und zum Theil Entgegertge- 
l^etztes erzählen, hätte mich nicht da^u vermocht» 

. Diesißs Umfragen bringt, wie CreuÄer richtig b<&- 
merkt hat, nicht zum Ziele. Aber ich glaubte und 
glaube gezeigt zu bal)en, dafs die mythische Ver-, 
brüderung der Saiten und Athener in dtr Anwe- 
senheit der Jonier zu Sai^ ihre natürliche Wurzel 

^ hatte, indem die Fremdlinge in der dort ve^ehrteii 
Neith ihrie einheimische Aihenä^ salaen ; ich glaubte 
die allmälige Enistehurig , der Erzählung Schritt füi' 
Schwill verfolgen zu können, und überdies eine 
Reihe analoge^, damit verwandter Erschöinungea 
nachgewiesen ^'zu haben» 

Hiermit soll it)d!?fs keineswegs geläwguet Wef^- 
iftiy daft eine genaue fchront)logische A^nord* 
*nung d.tr Zeugnisse für das niythologischis 
^ Studium hg'dhst erspriefslich , ja tioth Wendig sei} 
hur mufs ihre Anwiendung ein seh^ behutsames Ur- 
theil leitem Eine solchre Anordnung kann , in 
glü<^kltichen FäUc») eitle wirldiche G^^chichte eine« 
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Mythus g^ben. 6eset£t, drei Schrifutellar verschiecL 
ner Zeilalter erzählen einen Mythus verschieden^ 
und die Ah weichungen lassen sich ganz aus dem 
veränderten Geist der Zeitalter oder der Erzählei' 
erklären; so ist natürlich die Form, welche der 
älteste gieht , die relativ ursprüngliche^ und von 
ihr mufs die vreitre Forschung ausge&n. Oft kann 
es freilich auch gtschehil, dafs der Spätre ehen so 
gut wie der Frühere die eigentliche Sag^ benutzt, 
und vielleicht aus ihr grade für das Verständnifs 
Wesentlichöres miitheilt als jener: dann hört für' 
diese neue Mittheilung natürlich die litterarische ^ 
Zeitbestimmung auf. Aber sehr häufig führen doch 
solche Uhters^ichungen darauf, in den Erzählungen 
der Mythen den ursprünglichen Grund von der Zu- 
ihat der Dichter und Schriftsteller zu scheiden, und 
nachzuweisen, dafs diese Zuthat ihr Werk, in ihrem 
und ihrer Zeit Geiste, Ut Man lernt so durch ein*^ 
zelne Fälle, in denen die Zudichtuiig klar ist, den 
Charakter derselben im Allgemeinen bestimm en, 
und auch in andern Fällen dieselbe Sonderung vor« 
nehmen» Hat man z. B« sichre Nachrichten, wiß 
äie Tragiker den und jenen Mythus tragischer ge 
wandt haben>— ich denke hier unter andern Bei- 
spielen an das von Euripides Medeia ( Orchom. 
S. 270) — so findet man nach deren Analogie auch 
vielleicht noch sonst heraus, wieviel die OTfiptTrereta 
hinzugethan hat. Ja^ die Forschung mufs hier 
noch weiter führen. Sie erkennt auch in den My- 
iheujf die uns spätre Sammler überliefert haben, 
aus der Weise der Er^zählung ihre frühere Quelle, 
und ermittelt also , in welcher Zeit dieselben in 
dieser bestiipmter Gestalt erzählt worden sind» 
Wie wiphtig dies für die .kritische Behandlung des 
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Mythus Ber, ist leicljit tm ermessen. Oß hilft tin 
iplches Studium der schrtftstdlerischen Quellen im 
'chrohologisbh^h Zusammenhange, und ^in solches e 
Anordnen der Mytheti nach den schriftstellerischen 
iQuelieh eihe Erzählütig ganz aus der Classe eigent- 
licher Mythen äüss(:heid€ii ^ uhd in den Wiirklichen 
Erfihdu^gei» wferfen. Gesetzt ^ ich JSnde daß eine 
Erzahlutig nicht yot der Zeit des Pragmiiti^us exi. 
Mirte^ si^ hat 3onst das An^ehn zur Verbindung ei« 
"higer ähdei^h) zur Gewinntirtg eines pragmatischen 
iZusambiehhanges , ersehnen zti üeiii; und sie wird 
inir hicht leicht ferner als Inythisöhe Trrfditioii gel- 
ten können. So kommen yrir durch diese Weise , 
der Critik sehr häufig dahin , , tnit Silchet'h^it zu he- 
isümmeh^ wie alt etwas sei^ das mit dem Mythud/ 
Terkriüpft, aber nicht mythischer Natiir istj vom 
Mythus sißibst aber wird iniEin iitim^jr iiüir sageii kön« 
heri> dalj er vor der Zeit^ da ihn der IDiphter be- 
hatidelt, gebildet worden sei ; wife laiigö Vorher, lehrt 
4ie Erwähhüt)^ d^s ßieht^rs an sich nicht. Er kamt 
io länge vörhör giebildlst worden seirt, dafs fer zu der 
jZeit JestSichrih^tellers^ der ihtt für unä zuerst 
^ tferwähtit, als Itfythüä völlig ältsgestorben ^ar^ und 
hii^gfends tti^hl^ im Voikfe einzahlt Würde; 

Eto uns aisd (iie blöfse Frage nach dem Altei* 
Att Zeughiöse äo wetiig icüiil Ziele führte müssen 
vrit versüchfenj oh wir hicht ändr^ Mittel uhd 
Wegfe finden da^ Alter eitles Mythus äu besttmhieii. 
bie Hau|)tsai:he ist den Mythus ih äeihifr Enist«. 
iiuhg zu begreifrn, wozu die eigfehtliche fei^klärtittg 
r desselben i^ffoH^rliljh isti ehh^ uns in diesd ein- 
zulassen ^ suchen wir hier hui* voi*lätiflge Oatä. 
Solcixö inüss^h sit^h Jerrgfcb^h ^ Wi^nh es uns g^lihgt| 

12 
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einen Zusammienhang von Mjthen mit sichern hi-^ 
storischen Fakten — - entweder ein Zugleichsein oder 
ein-Hervorgehn der einen aur den andern — ausr 
2innitteln» Wir wollen versuchen, oh es sich nicht 
«zeigen läfst^ dals ein Mythus, als eipe bestimmte 
Begebenheit islch e];e]gnete, schon bestand; und 
zweitens, dafs seine . Entstehiing erst durch eine 
bestimmte Begebenheit möglich wurde* Besonders' 
wichtig sind natürlich Data der.zweiten Art; dock 
auch die der ersten keineswegs unnütz , indem sie 
uns- oft weit über die ^schriftstellerischen Zeugnisse 
hinausführen. 

VI. 

Bestimmung des Alter3 von Mythen »nach 
.historischen Ereignissen« 

Solche historische Ereignisse sind besonders 
Gründungen vop Rolonieen. Es scheint zweck- 
jinäfsig eiryß Anzahl Beispiele, Wenn auch nur einen 
kleinen Theil der sonst durch Untersuchung gewonne- 
nen, hier zusammenzustellen, da die; Wichtigkeit die- 
ser Art Forschung für die Wissenschaft im Ganzen 
noch nkJit Allen gleich deutlich geworden ist. 

1. äy^anz wurde in der dreifsigsten Olym- 
piade von Megärern gegründet. Bei diesen Mega- 
r^rn waren aber auch Argiver, oder gingen ih- 
nen noch voraus. Dies bezeugt freilich nur 'eia 
späterer Schriftsteller, der Hesychius Milesius in 
den flarp. Kovaravrivovnö'kedot; P. 3. p^ 60» Orellr, 
der indefs seiher Aussage n^ch Vielps ^ aus alten 
Di«htp«?n und Historikern genommen hat* Hier, 
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glaule ich, hatte er die beste Quelle. D«iin we 
Hera, die; alte Lahdesgöttin von Argos, als 'Axpatoe 
auf der Argirisehen Burg Larissa verehrt wurde 
(Fausan. II, 2liy 1.)* so erhielt sie ^ra de auch, eine 
Burg von Byzanz «nm Besitz;. Dionyßios der Bj- 
xantier sagt von einer Höhe innerhalb des alten 
Bjaanz, (Hudson Geogr. min. T. IIL p. SJ s IlU 
locus Junonia acra dicitur^ uhi jquotannis victimas 
primo anni die rnactat gens Megarica j (welcher 
Ausdruck hier überhaupt nur die alten Einwohner 
bezeichnet.)* Wie ferner bei Argos die (mit dem 
Heradieaste zusammenhängenden ) Sagen von der 
Ig local waren, und der Platz gezeigt >vurde, WQ 
sie als Kuh geweidet habe (Apollod. II, 1, 1,): so 
sollte auch lo zu Byzanz auf der Landzunge Hori;i 
eder Keras, am Zusa^nlnenflusse der Bäche Barby? 
ses und.Kjdarosy als Kuh geweidet und eine Toch- 
ter, Kepöeo-o-a, die gehörnte, geboren haben, dit 
Mutter des Stadtheros Byzas (Dionys. p« 5* Hesjrch 
f.^p. 63.). Es scheii^t inir klar zu sein, ddfs mit 
diesen Mythen der Name Bosporos, Rindfurt, zu* 
samm^nhängt, dafs ihn die Byzantier der Meerenge 
gaben, um ihre sagenb^rühmte Kuh zu ehren, un4 
dafs die Sage, wie lo hii^übergeschwonuuen s^i, 
^uf diese .Weise entstanden ist. Hieraus ' folgt ^ dafs 
die Argiver, welche nach Byzanz zogen, den My- 
thus von der lo und ihrer Kuhgestalt schon kann« 
|en ( auch kam er schon in dem Heldengedicht 
Aeginiios vor, Dorier I, 8. 29, 1.): indem hernach 
Argos und Byzanz niemals" in so lebhafter , Verbine 
düng gestanden halben, um eine solche Wünderung 
von Cultus und Mythen zu bewicken, ^ vE« folgt 
^hev zweitens , dafs in A^ Geschleifte von den Ir^ 
yep 4er' lo, bei d^nea si^ auijh über den Basporos 
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'9^hwi|Bmt (Aescliytosi Pron^. 726.),^ Saget^ ^iiihali«ie^ 
sind^ TOH denen die oben, berührte sich, ersi yoi^ 
4er dreifsigsien Olympiade an bildete. 
Vgl, Poi-ier 5d, L S, 120- U, S, 536, 

2. Aber die mei^n Heaigtbümer rün Bysan^ 
^are^ aus., der Meiropoliis^ die yorsugaweise so^ 
l^iel^ ai;^ Megara^ übertrafen. In Megara bliihte 
der Cui^ des Apollon, und besonders s^aad au( der 
Akropoiis ge^ei^ das Meer hin ein alter T^i^P^ 
diesf^.Qottes» 0er Gott selbst sollte dem Heros. 
All^athoos^ bei dexa Baue dieser Bgirg geholfen 
httben« S^bei stellte er nach der Sage seine Kithar 
auf einen Stein ^^ von |dem man noch in spätern 
Zeiten behauptete^ er töne mit einem Kiesel ge-. 
-worfen vri® die angeschlagne Saite jei^es Instru« 
mentn (Pansijn. I, 4^, 1. 2, Dotier I, S. 228^). Man 
könnte diese Erzählui^g für ein sehr junges ; spaC- 
erfH^denes Atähr^^hen h^tei^ , W^nn si'ch nicht die«, 
a^lbe in Byzanz -wiederfände. Auch diese Stadt 
soll Apollon mit Poseidon gebaut haben; auch da- 
bei stellt er seine K4thar auf einen Thunn; daron 
leitete m^ ;iber nicht blos das Klingen eines Steins^ 
sondern d^s harmonische Ineinandertönen von sie. 
ben ^ten Thürmen (her (Hesych. 42. 15. p. 63 ff. 
JPionys. By«. p. 6, Dio Cass. 74y 14. Heyne ii| den 
Commentat* Goft, rec. T. I. /?. 64. JOorier IL S. SS?.) 
Schllelsen wir nun , dafs £^uch ^ese Sage OL 30* 
übertragen forden sei, so kann inan freilich ein- 
wenden^ die Kolonie sei ja mit ^er Metropolis 
lange* in freundschaftlicher Verbindung geblieben^ 
und so habe sich das Mährchen, auch. wenn" es erst 
später ii? der letztern Stadt erfunden wurde, doch 
noch leicht nach dererst^rn yerpflanzen können. 
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^u^h wird man die Möglichkeit davon «tigeben 
inüssen; wahrscheinliclier jedoch bleibt das Erstre, 
da daf Bedarf nifs zu übertragen bei der Gründung 
neuer Wohnsitze gewifs am lebhaftesten war, und 
mir eine Sage, welche die Bjfzantier, als sie noch 
Megarer waren, gekannt und geglaubt hatten, ihnei^ 
ao eindrücklich geworden sein konnte, dafs sie in. 
(den neuen Wohnsitzen Lokalisirung und Erneue-; 
rung gewissermafsen förderte, 

3. Syrakus wurde in der fünften Olympiade« 
(Dorier I^S* 122. II, 487.504.) von Korinthiern ange^ 
legt. Poch waren unter den Ansiedlern auch Leute 
^QS der Gegend von 01ymJ>ia; namentlich Mitglie- 
der des lamidengeichlechts y welches am Allare dt« 
Olympischen Zeus das Weissageramt verwaltete. 
Pind^r Ol. VI, 6. €- Böckh Expl. Pind. p. 162 sq. 
Dafs diese trwotxiaTiipeg ( nach Pindars Ausdruck) 
aus Olympia auf die (Jotlesdienste und Mythen der 
neuen $tadt den gröfsten Einflufs übten, ist durch 
mehrere Umstände klar, besonders daraus. Bei 
Olympia wurde Artemis als Alpheiosgöttin ( Alpheio-. 
nia^ Alpheioa, Alpheiusa, Alpheiäa) verehrt^ Indem 
man sie jn dieser Gegend überhaupt als eine (vöt* 
tin des Gewässers i der Pliisse und Seen, betrach* 
tete* Dorier I. S. 375. Sie hatte im H^ine Alti« 
mit Alpheios einen Altar (Pausan. V, 14, 6. Schol 
Pindar. N^I, 3. 0. V, 10.); und man erÄählte sich 
in der Gegend, dafs Alpheios die Göttin geliebt- 
habe (Paus. VI, 22, 50- ^Wie dem Pausanias die 
Sage von den Letrinäern berichtet wurde, mifs. 
glückte 4^m Flufsgotte die Bewerbung, und e» 
inufste^m^t Sd^impf abziehn; aber schon der Bei- 
name der Geöttin beweist, dals in dem altem 
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HftytbuÄ «iii wirWichi^» Vcrhötnif« der Beiden an- 
genQ^men wurd^ Nun Icam^n Leute au9 diesea 
Gegenden,n?ich jSyrakuiji,. und «war gleich %ei dör 
^rsprüpgliqhen MederlassuDg, «w^elche • cH nocU auf 
die In^elOrty^ia. beschränkte. Sie bauten auchhi^r 
cjne^ Teiujpel der Artemis FlufsgötUn (noTUfiia)^ 
ein HeiiigihuKÄ You solchem Anßchn, dafs Findar 
darnach die ganze Jusel der ^'Flufsgöttin Artemis 
gigt" nennt. P* II, 7. vgl, Böckhs Explic p. 2(l4. 
Null war^ber auf Orijgi^ kf?in Flufs , und Arte< . 
niis verlangte doch iliren lieben Alpheios. Daem- 
ejand der Glaube, die dem Tempfi benachbarte 
Quelle AretJiusa enthalte heiliges Alpheioswass^r^; 
(so Ibykoß bei den Schol. Theokr. I, 117») wel- 
chem zu Hilfe kam , dafs sich in der Quelle grofse 
Fi. che befapdei^ (Diodor V, 3. SchoL zu Find, 
jNemt T> 2.) — und aus dem Glauben der Mythus; 
Alpheios sei der Göttin nach Sigilien gefolgt. Ich 
möchte, dafs diejemgen, welche sich die Entste^ 
Kungsart eiues Mythus deutlich machen wollen, 
auch dies Beispiel beachteten ; weil es hier vorzüglich 
klar hervortritt, wie im ächten Mythus nichts von 
absighUicher Dichtung ist. Di(^ Verehrung der Göt- 
tin war den I^euteu herkömmlich, der heimische 
Strom durfte dabei night fehlen; so mufste die 
Sage sich bilden, Querst nun war, wie ^us dem 
c))en Gesagter^ erhellt, die Gestalt der Syrakusischen 
Sage noch die , dafs die Beiden in einem freundli-t 
chen> innig verbundnen Verhältnisse gedacht >Yurden ^ 
nachher aber mufste die Erzählung etwas anders 
gewandt werden ( ungefähr wie in der Tradition 
der lieirinäer), als die Vgrstdlungen ton Arte, 
ipis scheuer Jungfräulichkeit in Griechenland allge« 
mein -tTwdtpn, die eigentlich dem Cultu^ der Trora« 
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^ia von Ursprung nicht zukommen. Nun flieht Ar« 
temis vor dem Alpheips, So sang >uch um die 64i^ 
Ölympiad« Tclesrlla . ^ hei Hephäst, p, 36^ 18,) voit 
4«r Artemis, die vor dotna Aipheios flüchtet. W« 
Pindar es sich gedachtj^ \yeichör Ortygia (Nem» I, i.) 
die ehrwürdige Rast des AJpheios nannte, und ob 
er noch die Göttin selbst als das Ziel der Verfol- 
gung hetfachtete, ist nicht völlig klar. Später, da 
man mehr d^s Aninuthige a)s das* Bedeutende suchte^ 
liefs ma^ die Gottin ganz au? dem Spiele, und ver- 
wischte dadurph noch mehr den ursprünglichen Sinn 
des JÄythu?. Maji setzte die Quellnymphe Are<^ 
thusa ganz an die ßtellB der Artemis, und machte 
di«se zur spröden Geliebten des Flufsgottes. Vgl. 
die treffliche Auseinandersetzung vpn Bissen Ex" 
plicat. ad JVem. L p. 350. Dorier IJ^, S. 376. Ich 
denke, Niemand -r- der nich^ etwa 2|us dem pinfäl. 
tig frpmmen Mythus Pfaffentrug herauswittert «— f 
kann nach einfacher Erwägung dieser Thatsachea 
zweifeln, däfs die Begebenheit der ßinften Olym- 
piade dem Mythus seine Entstellung gegeben* 

Jt S^orltyra war vpn ^^orinth aus wahrschefnliob 
in derselbe^n Zeit colpnisirt worden (Dor. I. S, 118. V 
In Korinth wurdp Hfsra, auch an rfer Akropolis, 
als BQvi;a/a und 'Axpaca mit einem alten umd feier- 
lichen Cu}tus verehrt. Pausan. II, 4, 7. vgl» Siebe- 
}is, und Orchoipeno^, ß. Sog» Mit diesem Cultus^ 
}iangt der 'Mythus von der Medeia aufs engste zu- 
saminen^ er ^ar in Korinth örtliche Sage und 
an hpilige 6ebräuc}ie geknüpft. Orchom. a. 0* 
In Kprkyra finden .wir denn wieder das He- 
l*ägn a}8 ein bedeutendes Heiligthum (Thukyd. f, 
g^. III; 75* 79,) «nd asugleich die Traditionen 
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yon der Medleta. Hier sollte sie ihr Beilager 
xnit Jason gefeiert haben ^ ^nd man iseigte noch zu 
,Apollonios, des Rhodier«, Zeit <iy, ll$3) die hei* 
ige Grott^ der yermählung ; vri^ iiuch beim Tem^ 
pel des Apollon Nomios die Altäire der MÖren und 
^ymphen, welche die Braut vor d^r Hochzeit er- 
richtet Ixabe , und an denen, auch zu Timaos Zeit 
(ApoU. IV, 1217 und die ächol.), alljährlichi geo|)fcrt 
wurde (Orchom, S. 2&7.)* Es ist wohl klar, daiT» 
diesö lÜfythen ypn den Korinthischen Gründern her- 
-liberglßbracht sind^ und also aus^ der Zeit der Kolo« 
^^sirung stammen; besonders da sich nicht lange^ 
liacl^er Korkyri der Mutterstadt sehr entfremdete* 
Uebrigen^ ist zu bemerken i dafs in der Zeit de^ 
IJebergang^ jenes Beilager noch ideeller, s^mboli- 
«eher — - um mich hi^ schon des Ausdrucks zu be- 
dienen -— gefafst wurde; denn BJedeia^ war deni 
Hesiod und dem Alkman ein göttliches Wesen, 
•Athenag* leg^t. p. i4. ed. Colon,; dah^r sie in der 
Th^eogonie als eine aus dem Geschlecht der Göttin- 
nen l)etrachtct wird, die sich mit dem sterblicheii 
Manne vermählt habe. V/992. 

6. I)ie' Einwohner der Rhodischen Stadt Lin- 
dös gründeten uin die sechzehnte Olyrnj^iade/ GeU 
iji Sicili;en und fhaselis an den Grannen von 
Lyki^^ ^4 famphyliiBa- (Dori^r I. S. Uß. II, 488.) 
Zwei Linker, nach Einigen sogar Briider, sollen 
sicK zu. gleicher Zeit an das Delpliische Orakel ge- 
wandt h^b^, der eine Antiphemos, der andre Lä- 
kios; jenem gebeut der Gott nach Westen, diesem 
nach Osten, äu ziehn ; ^o wurde Lakios Griinder von 
PhaseliSv S. den Aristäneto^ von Phaseiis bei 
Stephan^ BytmU a» v. f Aa. vgl, Athenäps VIl^ 
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^f. au^ Hew)pyäw»/öpoi. Ko%o(pmvi€Biv. und Ptödt'. 
sl€|)kano8 T^e^l «©y iv 'Aoteej ^cciX^v. Blun wissen 
wir, dafs Lijciflts ein Kretischer lÄamö war, .und 
nur eine andre Form fiir Rhakios, weil im Kretischen 
ftdT^o^ und XoutQq dassejLbe Imd^ilete. Sy Schneider zm 
Niiandros Ale^ifjiftrm, V. II* S, 83* Rhakio^ aber 
hiels nach dfo* Sa^e ein Kreter, welcher in der 
mythisehen Vorzeit bei dcur Gründung den Kiari^ 
äcken Orakels yorkommt. Pausan. VII, 3, 1. IX, 
SS, 1. ^w^T n^nnt^ diesen Rhakios die Kykitsch» 
Tbebais einen JMyk^näer, aber e« ist glaubiicl^, daft 
sie damit Myk«nä in Kreta oieiij^ie (Schol. Apollon. 
Rh: ly, 306. Pi^ria^. vgl. Orchom. S. 148, 4.). I» 
diesem altenj Gedichte wurd^ er^hlt, wie' die Hel- 
den, Reiche Theben erobert hatien, die Tochter 
des Teii^esias, Manto, als Ehrengesphenk von der 
Beute dem J^clphischen Ootte sandten; und Manto, 
von Delphi weitergeschickt, dwn' Rhakios begeg^ 
nete, dem sie sich verinählte und mit ihm das lUa- 
rische Apolions-Orökel in der Nähe- von Koiophon 
^ndete^ (Eben so ungefähr^ erÄählt Pausantas aii 
cten angef. Stilen, vielleicht atfs derselben iQuelle.) 
Der Sohn'dieses^ Paares aber^ ojjer der Manto und 
^es Apollon^ war Mopsos, der hoqhberühmte Ür- 
prophet des gekannten H^iligthums (Konon ß* 
Paus, yilj 3, 1. vgl. Strabon XW, 675. Mela I> I7: 
Dorier L S. ^S^.). Wornaoh es wohl keinem Zwei, 
fei unterworfen ist, 4afs man beim Klarischen Orir« 
kel alte Sagen erzählte yon einem Kretischen Apol« 
londiener und einer ThebäijBchen Yf«ei«5agerin, 
welchen das Heiligthum sein Dasein verdanke; 
4Soyiel über diesen Rhäkios oder Lakios, von wel- 
chem ich smt den angeblichen tindier Lakios mit 
4?F Behauptung zurückkehre -r- die', so wenig vor- 
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l^erMtet, hfichst rerweg^n erficbeüien kaim -<* dalSi 
4er letztre^ der rermeintHche Gründer von FBate« 
lisy.gaji;s einerlei lei mit dem erslern^ dem uralten 
Mitstifter de3 Kiariscben Orakelt; oder mit andecii» 
Wortgut dals bei der Niederlassung Von Phaselii^ 
SO wie bei einigen andern Pamphjlischen, ein» 
MiiwiieJ^uhg des Klarischen Orakels sutt gefunden 
babey welche bew'irkte, dafs man die Heroen des- 
selben |iacb der in Besitz genommenen 'Gegend 
ijiberirugy und als Giründ«r der nc^uen Stadt ansah, 
JkfAa braucht abeTf um diese Einerletheit-wahrsu« 
xi^h^ieui nur einige andre Sagen zu vergleichen, 
^um Beispiel die, welche die Gründung von Pha<« 
^elifl dem Mopses, dem $ohne des Rhakios, su« 
s<^hreibt (IVfßla I, H), und die von PhUpstephanog 
aufbew^V^e ; dafs Lakios mit Mopsos, /zu? 
gleich^ und zw^r von der ^Mäiito ausgesandt, jiei^ 
Cplonie gfgr^ündet habe^ Wie aber der mythisoht 
Vorsteher des^ Orakels in der ^age 2|um Gründei? 
^iner Siadt in der secba&ehnten Olympiade werden 
^onpi^e» begreift man vielleicht, wenn ipan siicii 
feinigermafsen in die Lage und den Geist colonies^^ 
gründender Griechen hineinzudenken sucht. Eint 
folqhe Wanderung - begleitete stets das Andenken 
Upd die Verehrung eines Heros, die Gründer glaub* 
ten sich auf der .gefahrvollen Fahrt und bei der 
AnLindjing unter fremdemr Volke durch den Schuts 
des heimischen Schirmers gesichert j wie leicht entt- 
ßtand die Sage, ei: ^ei ebenfalls, als er auf Erteil 
lebte , in diesen Gegenden gewesen und habe vor 
ihnen hier gekämpft und gewohnt. Kroton wurde 
unt^r der Anflihrui^ von > Herakliden gestiftet 
(Pprier I. S. 127), .Herakles Wurde hier als otxt- 
rT<»$ rerehrt (I. S. 448), es fehlte pich? an Sage% 
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jiie ihn auf seinen Zugfin hieher konquen n,nd den 
ersten Grund zur^dt legen liefsen (I. Sl M9.) r— 
So ehrte »an also in l^haselis den Lakios, weil 
sein . Prophetengeschjecht die Ci^lonie senden gehoK 
fen, man nannte Lakios oiKtarrigj und: nun mufste 
Lakios mit seinem Sohne Mopsos ^chon in uralter' 
Zeit hingelangt sein, wie, Philostephaitos cr^sähü. 
Andre machten aus dem mythischen Griinder einen 
historischen, und so rückte Lakios in die sechsehntt 
Olympiade herab. Dieses VerfaKren der Mythen. 
Bildung könnte hier noch deutlicher gemacl.t wer- 
den^ weQÄ es vergönnt wäre in die 'Sagen der kil». 
tischen Städte Soloi, Mallos, 'Mopsukrene, Mojisue- 
stia einzugehn, aber die Untersuchung Würde für 
diese Stelle zu weitläufiig werden > und die Aus- 
«inandersetzungV Dorier 1. S. 112 f. 227 £♦, mochte 
wohl nicht für alle Leser ausführlich genug sein. 
.Indessen genügt auch das hier Mitgetheilte schön, 
um nachzuweisen: wie die Gründung ron PhaselLS 
» durch besondere Umstände einen My^ius erzeugt 
hat /der »ich in verkappter Gestalt^ wie so viele,' 
in die Geschichte eingeschlichen hat* Zugleich er-^ 
hellt aber ^ aucli^ dafs die Sage von Rhakios als 
Orakelstifier, schon Ol. 16, in Klaros vorhanden 
gewesen sein mufs. ' Die Uebertragung> der mythi- 
schen Personen dieses Orakels nach Pl^aselis mufs 
mit der Niederlassung selbst l^egonnen haben; denn 
schon Kallihos (gegen Olymp, 26.) erzählte nach 
Strabon XIV, 668.; ^^Der Weissager Kalchas sei in 
Klares gestorben, seip Volk habe IvRpsos über dä's 
^ Taurosgebirg gefiihrt, einige seien in Pamphylien 
geblieben ,* andre hätten sich nach Kilikien und 
Syrien bis nach Phönike zerstreut/' Pam|)hylien 
schliefst luer offenbar Phaseiis ein^ welcbes Kalimo« 
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Whrsclieinllcii den Mfopsoi gründen l^'elsj er folgti 
auf jed^n Fall der Säge^ die 41 iii der sechzehn, 
ten Olympiaae ihre Enistfehüug erhalten hätte ^ abier 
"bald ito Anfange entgegenkomm^den tylauh^h ge^ 
^ iundto häb^n inufs ; Kaßinös , kU Ephesier IVach- 
tar d^i^ Kölophbhier> hai iie aüi äer^rfttibii Hand; 

6. Das interessameite JBeispiel der HervorbiU 
' dnng ^ines Mythus at» einem hiStoHscheh Eirieighifs 
ist vielleicht die tnythische Vorge^ifchichte von K jr- 
tehe, von d^r ich hi«r hui^ angaben kifmii) vras Kuni 
Verständnifs der . Entstehung* des MjnhUs Erforder- 
lich isi^ mich im Uebrigen auf die SchHR über Ot* 
chomenos S. 340-359 beziehend., Kyrehe war feinfe 
Colonie von Thera^ gegründet gegeii Olympias 
37i (s. die Öründe Orchotn. S. 344^ 2, wo Nume^2 
Äü. ätreichferi ist ; Vofs hatnfeuferUch die Vergrötseruög: 
Kyröneä durch Batto^ II. so hbcli hinaüfset^ei» wöl=. 
leii, abei* dieser Battos herrscht jä^ nach völlig si- 
dherei* Angtbe, Olyihß. 52; vgl. Herod. llj iöl mit 
IV^ x6o. und Larchei* oder Völney.) Deir älteste 
Theii de^ Stadt lag uin die dein Apollon geweihte 
Quelle (lierod IVj 158* vgl Find; P. IV^ 294.) ^ 
deren Eigehnainö Kyre wai» (Kallimachos auf 
Apoll ö8* Stephan. Byz* Ktpnvfi. vgl. Böckh Explic. 
Find. p. 482.); tihd es ist Wohl keiii Ziveifelj dafs 
ton Kyre der, Name der Siädt Ryrene ebenso ab* 
stammt y wie* Mitrurivri voti JVWo'ajj üiid mekr der*- 
glelchen. Di§ Füi^^en voii Kyren^ leit^teh ihr Ge- 
achlecht von einem alten Minyerhelden Eüpheinos 
/her (EixpfiyLiMi ^wv Mt^tJcW> Herod. IV, i50.)| den 
die Sagen aus Äwei verschiednen Orten gebürtig 
lienneii^ die aber beide, dei^ genahnte Volkstamm 
bekeiseti hat^ aui Patiopeui tu^id tiyHa in Böotien 
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tbrchomenos S. 2630* Der Minyerstamm aber, zu 
dem Euphemos Geschlecht gehörte, hatte , vorder 
Niederlaasuhg auf der Inset Thera, im südlichen 
Lakonien gesessen ; und deswegen wird Euphemos 
seihst auch Tänariex^ genahnt (Ordhoihehös S. 315.). 
Als nun die Theräisirhen Mih)^er auf Gefaeifs dcfk 
Delphischen Orakels Kyrene anlegten^ die Liby- 
schen Bclrbaren überwanden^ und eine feste Stadt 
gründeten : qiufsteh sie ihre Besitznahine des fremdeh 
Landes den Göttern Wohlgefällig und Tom Schick, 
sal bestimmt glauben. Diese Idee hängt aber in der- 
Vorstellung ^der altetl Griechen sehr nah fnii djef 
aiidern zusammen, dafs diese Besitznahme schon iii 
Ereignissen der heroischen Vorzeit begründet gewe- 
sen sei^ dafs die Vorfahren^ Von denen sie sich be* 
schützt und begleiter dächten ^ schon ungefälii^ dsa* 
selbe gethan hätteii; So spiegeltet eine solche Bege* 
betiheit vojn selbst iii diö mythische Zeit kurück^ 
und erhielt dadurch zujgleich eine Kechtiertigung, 
die dem Gelnüthe dei* alteh Griechen tirohlthat. 
ÜSv ist merkwürdig y welche Mejige von Sagen aus 
diesem Streben bei Kyrene hervorgegangen sind; 
denen man es allen sogleich ansieht^ dafs sie keine 
absichtlichen Erfindungen^ däf$ si^ Mythen waren^ 
die bei Kyrenäern und Fremden allgemeinen Glau« 
ben fanden I eben deswegen, weil sie sich mit 
der oben dargestellten UnbeWufstheit gebildet hat^ 
ten. Die eine dieser Sageil von« der Nyuiphe Ky* 
ten^y welche Apollott selbst nach Libyen ftihrt^ 
habe ich schon oben als Beispiel gebrauchte ein« 
andre lautet so: lEIuphemos halbe an derA/gonau- 
ienfahrt Antheil genommen^ und sei mit dem Schiffe 
in die l'ritoniä gekommen^ welche in der Sage als 
«in See an den Gränzen Kyrenaika^s^ bei Irasa 
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Untl Hes'peris, beiracfetet wird (Orchoinfeii, S. $54.)* 
äier sei den Argbschiffefn det Gott Triton Selber 
erschienen,, und habe in der Eile, eines«. kn^erii 
Gastgeschenks ermangelnd, ^ihe Sbl^oUe ' rem Bör- 
den aufgerafft, die Euphemos in Empfang genohi- 
inen (Pindar Pyth, IV.). Die ISrgreifung eihet^ Scholle 
erscli^int Öfter, auch in Criechisfchen Sägen j (wie 
im Römischen Gebrauche der Vindication) ald Syöi- 
fcol der Besitznahme eines Landes (Doriel» I. S. 84 
iL S. 535.)> und so wird also EupheinoÄ Nach- 
kommen Vom Gotle selbst durch diesen symboli- 
schen Akt der Grund und Boden von Kytehe ver- 
iiehn^ t!r mi^fsie dem Helden vertieheti worden 
sein, weil seine Nachkommen ihn faktisch bes4* 
^sen, und ihn nach dem Glauben der Zeit schwer- 
lich besitzen konnten , 'wenn es der benachbarte 
Öeego.tt nicht gewollt hätte. So ist klai^, dafs die 
Sage aus der Begebenheit, also ijach Olymp, 37,, 
entstanden ist. Dem Argönaütikendichter Apollo- 
nios zufolge . (IV, 15^8.) war die Scholle ein G^ 
gengeschehk £ur einen Di^eifiifö, den die Argö- 
schiffer dem ApoUon jäu Ehreii an da« Ufer der 
'Tritonis gestellt hatten ; und nach Herodot (IV, 179.) 
weissagte Tritoii, dafs wenn ein Nachkomme eines 
der Üeldön diesen Dreifufs wieder in seine Gewalt 
l^ekäme, hundert Hellenische Städte sich um den See 
Jier erheben würden. Auch dieses Orakel Wftr «um 
Theil schön in Erfüllung gegangen, wenn man nur 
an die alte Tritohij^ bei Iras^ denkt; Battos war 
ja ein Nachkomme eines Argonauten und zugleich 
Besitzer der Gegend, wo der Dreifufs stand; auch/ 
fing Kyrene sehr bald an, die benachbarte Gegend, 
mit Pilanzstädten an^ufüUeü« So ist also auch dies 
Orakel und der daran hängende Mythus atit d^r 



Digitized by V^OOQlC 






ü«.:i -XriJ 



ii;.*/ .- ) "fSfi' »0 



V^ji^/.;;: . .,. ..d r 



mythi^ie Zeit, 

. - l)ie gegebnen Beispiele gt^niigen wohl, um den 
^eg anzuz^iigenj wie «in fester und sichrer Zu- 
sammenhang zwischen Mythen und Begeh enheiten 
^ausgemittelt , und dadurch das Vorhandensem oder 
die E»istekung der erstem in einer hesiimmtea 
Spocbe nachgewiesen werden kann. Die Begehen- 
lieitenv von denen dabei di^ Rede trar, warea 
durchaus histmscher Art, sie gehörten ier 6^ 16. 
30. 37» OHjtnpiade an: w^ faitd^ dafs sie ifzeiJ« 
Uebertra|;ung, theils ÜmbiläuQg «ind £^eit$2*uiig^ 
^sttm Theil auch etgeptliehe iEuutehung toi» Bjjtkejoi 
Ikerb^RührteiK Es fragt, sich , oh ähnliche B^tip».. 
mungen nicht ' auch fiir fnüiere Zeiten aufieufindea 
gelingen sollte, da die gegehheii mehr di^ Jugend^ 
als ^ J^ter eines ^Mjihu^, äu beweisen dienen« 
Ohne Zweifel y- nur dafs in mythischen Zeitaltern 
Äie Ereignuise^ aa welche sich die Entstehung odet* 
Ueberiragui^ von Mythen knüpft, seihst nur durck 
mythische Ei^zäliluAgen "" bekannt sind. Aber auph 
damals^ müssen wir sclion nach der gegelfhen Ana« 
logie^ yf^w: Jt^UUelsen^ jkoiuiit «^chirerli^h eii)^ 
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Och ▼im üMieni meÜeHitfiM: Beiiplet«^ ^^fti^ fed« 

1. Üai erste BeUpieLT^^iUirt der SaU^ dafi 
hl der 2^it tlie» Doricmigw der Volkiumm der 
TyrTt^^piithßti r^iM^^^tp iuä Aöotieii nÄch 
der Insel Samothrake wanderad^ den Dientt und 
die Mythen voA Kadmo« öder iadmiloi und 
Harmonien nach diesem Eilande brachte« Dem 
VerfWfeir sdieint diesem ttiz ea iih n^htij^teu 
einer fcbtorischert Mythologie tu geh&ren, und Äen 
desk^glfeft Witt er bei dem iBrreu desselhen mög* 
Ifchft Schritt für SArltt gehn, uhdj uto dem Lesei» 
diel*i«fuÄJi locht iäu erichVeren^ Wdk nirgende 
irafiekie eigne frühere Behandlung dea^egeoiiaA« 
Aek h^rutttt. 

KiO^ ttr^» galt iti Thtfien^elt alttr Zeit als der 
n»i*6s^ dir dre Stadt gegrfittdet habe ; seitte 6e^ 
^ ttiafclül H a r in ö n i a als eine einhteitmSehe Ge 1 1 i it 
. ^utareh Pelopid. 19.)» tad als Göttin stellt sie 
i\L^ Hesiod (Thiog. Ö57* ^75^^) und ein Üomeriden-r 
ifyinnus daf (auf d^n Mythischen Apoll »5.). Sie 
etefal im f hebäischen Mythus in mancherlei Betie^ 
Iiiuiigen 2iür Aphrodite als derGöttiti der liebe tind 
Ehe, auiih nannte man si^ deren Todztcr von Ares* 
Nun Vrurde Hannonia auch in dainothrake angebe- 
tet, und iK'vvar^ soviel vrir wissen, nur noch in 
• Samoihrake. 1h den Mysterien dieser Insel gab 
es eine besondA^ <Mr«aaimi»> in w^her 'ihrmunia^ 
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,4ds ein« EniseliYnindefHß gesucht \nirde«, EpKoro« 
M doH BdioL ^u J^urip. Ph$n* 7,, Ebenda wufde 
auth Kadmos verehrt und zwar al» Gott, Denn 
dafs iiter Üame des Samothrajiidchcn Gottes Rad« 
4kl i loa eini^ «ndbe Form von KaS^ioi; aei, wufstej[i 
4Elie alten erammatilcer -wohl^ wi^ ein Si^bolion bei 
JPbavorinua <v^. Eu^tatli zu 11. IVj^ 5ß5.) sagt: 
•^%ad&i08^ ifil nicht blos ein Eigenname^ sondern ai^ch 
«ein Beimoae des Hecmes^ Wovon. ein^ al^eleitci^e 
titid Verlängerte^ Form dar Kadmilos bei Lyko^Jii^o^ 
.isi'\ Dieifer Lykppbron nenpit denH^r^es ohne Uip* 
tersohied der Bedeutung Kadmos und üa^mUps (V» 
162. 9,19.}; %in ^Mirer Dichter» Peisandiros von Lji- 
randa (Olympiodor a»d MS» inltgetheilt von Wyu 
tenb. au Platuns Fhaed. p. 251), brauchte den Rad* 
mos als eine theogohische Poteni» wie es in Samp- 
thrike MCher Radnilos war; und 4?r s^tere Non- 
)ioS' i^nJa sich das so , dafs dieselbe* Person als 
Goit Xadmilos; aU Herus Ka4mo8 lieirse^Oiony^. 
ly. & 116. fianau.)- IH# Deminutivendung, auf ^ 
tXiii endficJi ei^priohfc der auf — i^log in 'Er cdti^Xo^^ 
.und fintlet sidb aooh sonst in altgriechischen Na- 
men. Da£i nun dieser Radmbs - Kadmilos in 
Samolhrake virk^lich. als Gott angebetet wurdf»^ 
ist gewifa. Zu den drei Kabirai in Samothrake^ 
-sagen die Scholien zu Api^on/fiK S^^i^.y wird 
als vierter Kadmtloa hiamigefügt^ welches der Bef** 
*mea i^, wie Dionysodores mngiebt. Darnach hab^n 
wir das Recht, auch AJnisilaos des alte^j Logogra*. 
.phen Aussage, (bei. Sirabon X* p» 47^^ d.} auf Saioip* , 
Ihrakischen Gottesdiensl za besiehn: Vp^ d|^r Kp. 
beira ui^ dem Hephsütoa sei K#mi^;8 s|it8pros^en> 
von diel^m die drei JtUbiren, vQn^dieseiU dje Rabei» 
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jaoch Herodot bezeugen « d«r« die^r Ka4iMtf«Hitt^ 
to^s in Samothrak« alf «Uv Hauptgou rerahrt ^vrirdi^ 

Wemi nun also der Cult der Harmoiiit imd dii 
^ Sage oder der Dienst des Radmoa in Thebfa undt^ 
Samothrake ^xistirten, und »war «n diesen Orlett 
WoU iKiemlich aliein in Oriedienland: reo erb^U^ 
dafs iein Zusammenhang derseAen sUU finden mu£sl#» 
Denn ein wi&kührliches Aufnelnnen der.GÖUer^ 
ohne daXs irgend eine Vermittlung si^ dem. AjuI^ 
nehmenden nahe brächte^ läCst sich überhaupt ntd^ty 
^d am wenigsten im frühem Alterthume» aauieli» 
men. Nun ist eine solche Vermittelung allein dar^ ^ 
die Tyrrhenischen Pelasger gegeben^ Dieee 
Icamen ungeföhr in der Zeit der Dorischen i/ifm- 
derung, pIs Vertriebne aus Attikai ^ie Herodot VI, 
n137 ersählt, nach Lemnos und andern Orten^ wml 
denen, nach demselben Schriftsteller 11^ 51» auch 
das benachbarte Samothrake gehörte. NaoK/Attik«. 
Aber waren diese Pelasger aus Böotien, und zyar- 
nus der Öegend Thebens^ gekommen, wieJBpho» 
ros anglebt (bei,Strabon IX, <loi.), ein Sefarifisteller^ 
der in 'seinen pragmatischen Zusainn^enhang eine 
erstaunende Fülle alter Traditionen verarbeitet ha^ 
und dessen Austage des Mjrsilos ( bei Dionys. Ü. 
I, 28) und des Pansanias I, a$, 3. sehr unbestimm- 
ten Angaben von ihrer Herkunft iius dem Westen,, 
aus Hesperien, qfiTenbar vorgewogen ;>verden mufs. 
Denn die letztem Zeugnisse werden schon dadurch 
verniditet, dafs Herodot sie blos Pelasger nennt, 
und als ursprüngliche Stemmrerwandte der Peli^t- 
gischeh Athei^er ^aneiicennt, denen sie hur -demala 
fremÜ erschienen seien, w^U diese schon belleni« 
^t gewesw (tl, ih y|[L 1,^6 &)» Mügmlei. «br 
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Ictnnt« ja koch einen^Staat^ denell)«!! Ptlasger^ dl« 
•hen^alf. in Anika gewohnt hatten, den £uPiakie und' 
Skylake; auch der. Lcmnische Pelasgerstaat wajlr 
tWTft Olymp. 70,-2 bis 4 von den Atlienern rernich«« ^^^Q^^T/ 
tet worden, HeFodot 74, 1. geboren, muffte genaue ^/yv 
Nachricht von dem S^amm upd der Nation di^aer 
Iieute haben. Es ist also I^ar, diese Tyrrh^nischeii 
Pelasger bilden die V e r m i 1 1 e 1 u n g von 't h e- . 
ben und Samothrake, und «war, soviel wii* 
wissen, die einsige; wenigstens ist in der spätern 
Geschichte keine Spur einer solchen mehr gegeben« 
• Schon daraus würden wir mit ziemlicher Gewifs- ' * 
heit scUliefsen können, dafs sie die Träger und 
IJeberbringer des Cultus des Kadmos gewesen^ 
wenn wir auch nicht sonst wiifsteii, daC» Kadmos«» > 
Hermes « Kadmilos von den Tyrrhenischen Pelas- 
gern angebetet wurde. Kadmos der Hermea< 
bei den Tyrsenern, sagt ein^ Grammatikei^ ^ , 
(EtymoL Gud. p, 290 b.). Kallimat^os, der von den 
Tyrrhenischen Pelasgern in Auika sprach (Scholia 
»u Aristoph. Vögeln .852), hatte ang^eben, daf» 
üie Tyrrhener den ^Hermes Kadmilos nannten, y^^% 
Römische Gelehrte irrig auf die Tusker uud den , 
altitalischen Camillus, Knaben, bezogen (Macrob* ^ 

Sat. III, SO« Man konnte auch von diesem Tyrrhe- 
nercult sehr gut geschichtliche Nachricht haben, da 
ja das Volk noch, nach dem An&nge dej^ Olympiaden 
(in der Zeit des Homerischen Hymnus auf Oiony« *. 
soa; in den Griechischen Meeren streifte, und bis ~ 
gegen din Perserkrieg und weiter hinab eine Ah* 
^a^ahl unabhängiger Städtchen im Norden des Archiv ' 
pelagua bewohnte« So^fehlt auch nichts zu dem 
vollständigen Eruf eise, dafa die Tyrrhenischen Pe*- 
lasger den Mythus und Cultui vo;n Theben nadi 
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SamoV&ralce Iiinfiibergebrapht li»1>«iij uni -vrir Icönti- 
ien fast die Stelle Herodots nnbienut^t Insten, die ioml 
die Sache fiir sich entscfheiden ^irilrde, II, 51, <<Den 
Hermes ithjphaUisch darzustellen , hahen Ae Athe« 
ner vn den Pelasgem angenommta, di^ in thi^ii 
l<ande wohnten« Dieselben Pelasger hab^n früher 
(ehe die durch Jonier Von Samos unterdrückt und 
wohl Äum Theil vertrieben wurden) Samothrake 
bew.'hnt, und von ihnen haben die Sasnothsiiker 
die Kaß$ig0v S^ia. Auch erjräUten si^ von .jenei" 
* FhaUosgestalt einen Ughg X&yog^ der in den Samo.* 
thrakischen Mysterien offenbart wird**. Der Same 
thrakische Hermes hiefs Kadmos, Irie wir bestimmt 
wissen, diesen hat also, auch nach Herodot, Saiho^ 
ihrake von den Pelasgem erhalten. Dtsn lephg M-. 
yoq von der Brpnst des Gottes hat vielleicht ein 
Philosojph ausgeplaudert, aus dem Cicero de N. D. 
in, 22* (v^l. Creuzer) schöpft ; es scheint abfir nach 
Pröperz II, 2, 11 (65), dafs die Sage atich durch 
die Pelasger des Doiischen Gefildes am Böbeischen 
See lokal geworden war, (Vgl- Lobeck de mytter* 
argum. IIL p. 3. und zu dem Vorigen eine Recen« 
ision von Welck^rs Kadmos in den G, ©• A. 1826.) 

Schon dieser Beweis könnte als vollständig gel« 
fen, aber die Sache ist für. die richtige Ansicht del" 
toythischen Zeit GriechehlandS von solcher Wich« 
tigkeit, dafs es nicht überflüssig sein wlrd^ ihn noi^ 
einmal von einer andern Seite zu führen. Ich g^hfl 
^ davon aus, dafs die Stella des ^efodot deutlich er^ 
v^eist: in den Samothrakischeü Hjat^rieH 
t^urde Hermes • Kadmiloa verehrt, (Wi^ 
dabei Demetrios von Skepsis, bei Str. 2^ &7S., |;lau'^ 
b^ konnte, in SamdthriJte aei kein fivatiiA^ X^«$ 
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ia&g fclf^uit in|r 9ff^ |Lo«jp^tr0i^ xu fordern.) Kr 

yrvLp^^ vV«lfert > ^f »'^ j?¥^> ^^^^^ ^ ^bir , dodi 
ßlß i^TjU^^r der j^i^ixeiii alf ein Mrfltprini^i)^ ds. 
Her ein Öelehr^r fcuwj Namen Jc^asl^cii «ehr 
echöii 4i«cl^ Eiij^aer,, O^er (vftÄ «4^ö)f er- 
klärt hafc. JSr gehörte P^enba^ |a d#n I^ii der 
Kabiri^chtn Gottheit^ea, J^uä fini^n wir den 
Dienst der K.abiren|^init Bestiiximilieit uwl 
«amf^ntlich erwäjbi^ an« ipjgenden Prte^. 5r* 
Stern in, Svamothrafce, in pem^noß (Strebe 3^ 
473. Attius bei Varro L. itV^, p.fi?» vnd wohl der- 
»elbe bei Cicero iV: i?. f, 42. Aa.) und.i» Imbroi 
(Str. a. O* Jambisch lu dßt .Pjtha^^ I f 23.), In die 
aen Orten war auch sehr angegebner Iferipatfrac ul| 
ttiid.2:i;rar derselbMi Art^ wie der S^iinothrakische 
adion b^Bchriebne; die Münzen der beiden letste^ 
Inseln zeigen den ithyphallischen jSö» «ehr deuf» 
lieh (Qhoiseul Gpüff, Voy^pitt. h ö. pZf lö. Mion. 
net Descr. L p. 422. Aa,); in I^emnea hieft dit 
höch»te Bergspitze Hermäon (Aeachylos Agam. WO» 
Schol.)» Äucb noch d?r letzte P^itf^erflir^* d«r 
X^eomischen Hephä^tia ti^iig yon dein Gptte den Nf« 
men Hermon (•. Yaleki^^ff r zu Her<}^ot VI, 140« und 
Hesycb 'E^ci^«?^ ^4^0 i die Ins^l Imbro» 90U um 
ren Namen t^n demselhefi haben, Steph* B^^Ifi^poi. 
Aufserdem findet sich K^irfadienst , und zwar ein 
blutiger» in The#8alo|i.ike (nach fj^vmcuM dj9 
mr^ pr^* r^U 12» und den Münzefi mit den Inschr. 
IlAB»PO£>^^ ILABEIPIA, ÖEO CABIRO), dann inei^ 
, »er Attieche« IwwhHft (Gm^ier p. 319, »/), m 
einigjen StlM^en Ton Troa« und in Pergament 
(Streben Xf *75* Pausen* I, A, 6.), endUoh in A^f ' 
thedan «Äd in Tl|#beii (Pius, JX^ 82, ^ 36, 5). 
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' I9S6 i$t 'S >!Aii!felL ▼dn^'aflm ilktn C^fAr, i%irit^ 

'dtft daselbst Tyrrhenischi Pöksger gewöhnt htBea,^ 
'^on Lemnos und Imht'6\ bezeugt es Rerofd. V, 
?6. VI, 137 lind Aa;; Thegsaloöike iaüf», ab 
'es gebaut Vurde, dit? Unwohrier. der benaehbaiteii 
Gegenden bineingezogeir^habenj^ und so w^hrsebem« 
lich auch Pelasglsche Tyrrbener <Hefxidotr- Tir^pa^* 
voij^) vQii Aibos ber uhd unterhalb Urefston (Herod. 
I, 57. Thiik. IV, 109.) ;%n der Giin^ie von Tpoäs 
hatten die Felasgelr eine kncue Z^it Antandros im 

, Besitz (HerÖd. VTI, 42. u. Aa,)i sa wie Pitane in 
Pergameftc (Hellanikos bei Zenob« V, 61.), es ist 
aber Wahrscheinlich} dafcdie« Tyrrhenisehfe waren, 
da die Besitznalime beider Orte in verhäknifsmäfsig 
^ späte Zeit triSlt^ und derselbe Volkschwarm sick 
auch am Hellespont hinauf und in die Pro]>ontis 

'hinein nach Kyzikos^ Piaicia und Skjiake geiogea 
•hatte; Attika's Tyrrhedische Pelasger sind be- 
kannt, und ron Böotieu' ging, wie ich eben 
'gezeigt habe, die ganse Wanderung aus. So habe 
ich nach dieser Zusammenstellung nur das Resultat 
EU wiederholen: Wo Kabirische Religion sich in 
'bestimmter Form und unter diesem. Namen findet» 
^a sind auch überall Tyrrhetiische Pelasger anzu« 

' -treffen. Dafs Äies zuHUig sei,* wird Niemand b^* 
hau]^ten; iöh denke. das Recht zu haben, den KaH* 
•'renxrult mit seinem Namen von jenem Pelai^erstamm 
'abzuleiten. Zw^r gftb es hoch einige Städte dieses. 
Stammes,- in'idenen wir keine Kabiren mehr nach- 
weisen kennen, aber theiis wissen wir nichts von 
'dere^ Religionen, iheiis führet! auch da einzelne 
'^pui^en attf das Oadeih derselben. Wenn dies sich 
00 verhalt^ so mufs der Kabirendienst ,sämmtlicher 
genannter Orte auf Theben aö* seine BSctropole zu«» 
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'^TnciXetog^n vordem Hier wary fit ^mger firft* 

Vftnitiiig Ton der Sladl, ein Hairi dier Demeter ui^ 

JLont Kabeiria, und In der Nähe ein HeiligtlAiiil 

der KÄbiren («ö standen die HeiKgthümei^ /auch fa 

Antbedon Äsaminett), Von dessen altem Ansehn und 

Schicksalen Pausaiiias riel erzählt. Dars dahei.eiiäie 

Priesterin Pelarge, oder Pelasgerin, Vorkommt/ gi^ 

hört auch noch, äu dem Beweis der; Pelasgis<Aieti 

Herkunft des Dieiistes. Nun ist es 2^ar aufiladlendy 

dafs erst Pausanias dieser Tempel gedenkt ;' aber «s 

ISfst sich weit schwerer denken ^ dafs ein so^chfs 

I)oppelheiligtham mit allen seinen Sageft in hist<»i. 

scher Zeit entstanden sein, sollte als dafs es — ^ he- 

sonders bei seiner Afcgelegenheit -— v^n Dichtem 

und Historikern firüiier unerwähnt geblieben ist. 

Wenn der Schriftsteller selbst sonst noch (IV^ 

1, 5.)^angiebt, ein Athener Methapos, ein AniQrdn«r 

von mancherlei mystischen Feierlichkeiten, hallo 

den Thebäern dieTelete der Kabiren ^ingericfatH 

(TtctreaTfiaoBToy: sO kann er diesen d^mitr nicht haben 

* als Urheber eines Cultus bezeichnen wollen , den 

er für ausgemacht älter als den Perserkrieg hielt (IX, 

' fi6, 7)t'^Methapos aber, der sein eignes Bild in «• 

Rem Tempel aufstellte , und den, von der Zeit .des, 

Arlstomenes bis zur Epoche des Epaminondas ein- 

' gegängnen/ Cult der grofsen Gottheiten von Andania 

(der Beweis- dieser Thatsache kann aus Paus. IV, 

SO, & ^6, 6^ a7, 4. 53, 5. göao^n werden), der 

hernach in Karnasien war, in manchen Stucken um« 

. bildete^ mufs jünger «ein als die Befreiung Messe« 

niens. Wie tie£ - aber 4ier Gidt. der ILabiräisehen 

Göttinnen in die Thebälsche Mythologie verflochten 

'war, geht daraus- hervor V dafs nach Burip^ Phon« 

i87.^die sweinam^ealGSttkiiifin^ eben jfne K^ibifl« 
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f|^r« am £nthütlim«^est« schere, da£i |^A4im9 in 
i^empel der Demeter TbesmophoroS' wohnt« (fms». 

^^16^ 5.)s itt •vrelohen MjA« die Goitheiien do 

-$i(iiio|hrakischen Culta all« TerbHQ4en ersclitinm* 

^och fi^^^ Einwiendiuig muTs i^h begegnen; daf« 
{iepbästof y der ia Lemnos nater den Hahirtn vtr* 

^ebri wurdfi bei Homer als aite Gol^ie^U der SiiUiiir 
vorkomiBei und 4ia«e ThralMaoban Mamm« iu|d äl« 
ter ab dite Tyrrbener.auf dfr Iiuel ^iea. I^ 

^^ 4ie9 jetißt «elbat fu» und gestVb^ die «ntgii^a« 
feaet^te MeiniiBg dp$ Pbtlecboroa (Schol. Yen. Jl. I» 
6^4.) T«rseb&eU a)^eaoinmeQ:Wvhabeii.(0r6hQfneiiw 
8. 301« ir« K* 4* »u #trfichei| i4t)> aber «f wirf 
daraus Niehia fo^ea, ab dafs sich hier am Vidca^ 

Jl^yi^Uo« Sii>|iscber HapbMoidieim i(bX\ Filaq;i« 
«ehern Hertnas-* und ^abirencMl m tmam Gan^^eiif 
ia Einern FaDdaUnaniqn, wie e4 jeder Griechiscba 
StiMH hatte, ▼erbundaa Jbabe; wie ^ieUeicbt auch Sa^ 
«lotbralce sohoü in sehr fiter 2^1 Manches von den^ 

. Bardanern Asiens 'anfenommen hatte (Orchom. j$. 
460, 5.)t Die Rabirea im Gawaen, wegen der ff- 
iiealogi$ehfn Verbindung mit HepbästQs, i^d einer 
Etymologie ron xaiftD, für Teuergöiter isii halten, 
(Welcher Fronadtbeiia S* 16§ |ff) scbeinl mt »i«b^ 
llinlingltch begründet; in $amothralie triifcl ^anf jedeW 

^f^U die Bedeutepg der S^abiren als GereaUteber 
tJeeginagSiier am meiste» hervor (Lobeek 4€ vtymr^ 
$rgum, I, p. 8»), auch n<w* vser der 4urcb 4ie Tjr- 
fheniachen Seefahrten hervorgebräcbten Qamtfmag 
iuf Heil niid QnbeU dea ^diiiiriv 

Und nun der MeliUi^bii vni die aUgemeim 
iFcflfemnf. iiO^ iwk0f m tat |ei«bicWUA frwie. 
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*^ r t^ vor H d Äe> , ^'^t VC^ä iWdiliÄ 'öiügefc^Ji 

Ka^räi^cben 6cntlic^l^, und mit iMi6h dcMi I^^S 

;0ti9chen Di^miiefV «lil 1^ fl|t^e< ^^Ini^ Stadk 
Äes in Heimat löid Frtmd*, lAit' isifeh nii&öi, tLtOt 
•f^ «t* jiüh nctr ^lösfedelf^, bffsonderi ttäf dto^^Sähl 
d€ir im Norden de« A^gifS(*en Mfeöra, audi ih^. 
"Verehrung lieft grfitt^^«* ^ \ - :? 

% Ich inüpfo löeran aU/«w^ive# Bff^i#| ^fc 
^«lAr nah danm hän^g^wies ^i^eigmiki DH Stti4t 
-fheben iKdl, ^e Äha Sitphbrii^a SagengefehÄ 
^I^Ä^keil berieht«, Zeus der Kot»a g^sehehlt häbeifP, 
401 dem Tage y d^ ai^ Äu^rst ihrem^ Brätktig^ z4 
*eun6ten din brfcitlich^ SchWier Vptt Gesicht a5<% 
ib« den S^hoT. BüHp, Phoen. Iföö, vgl, Meinel* 
Fi^to* 48. p. 114^ Df^ Handlung der Braut hiefs , 
.•A^ohid%i>nT^gia^ üiid g«b ttüte? ^to' Orie6hiaeh^ 
Volke aueh aonst Ahl&fs isu Gaehi^fifceh« Hier wul*^ 
t!^ dürph deti Mythua auf ainnr^tch^^^W^ise Theberti 
fleiligung in die Ge^chidite der göttüeh^n. Hochisefi 
^ii^gew^bt. Nun verehrte Äu<äb Akragaa in SicIn 
Sen bedondtra dHr g^aiinie Oötfin]; und heiE^darl 
^m bei Pindar P. AI, 2, d«r^ mtaephon« Sitai- 
und auch dieae Stadi tf^H (nath tM alten SchoüeA 
liu Pind, Ol- n, <6.) roü Zeu* det^ Ron bei de* 
B«t8<^e|erung gefabfen i/roWfe« feiw* Der M ytht« 
Jtnüi^fie aich ah die Fe^t der g€»ftli«?heri Hooh?eft 
(ß$of äfita) art, daa *e Sikeliöt^n der Kon iWeri 
len (PöUux I, 570> '^'♦^*dl^^^oÄ«Ät>7rTi?p*tt ohne 
2^weiM/ einen tb«ä aittttiäiflif^ti <8ia neueren 
6chofc 1^ Ol/mp« VI, W0<>4 I»ft' i^«5 SicHicÄ 
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— ,186 ^ 

f^l/eint mir «me Ausdehniuig Au nr^prüngiieh "hm» 
gi^eidlneren und eigentlich lokalen Mythus, S. Flu» 
luch Timoleenn 8. SqhoL Päi4. Nem. I, 16. Zvm 
«Uittßn verehrte aueh die Gegend Ton Kysilos an 
der Fropontis die Persephöne^ die^ diese Stadt sogar 
telhst den Giganten ahgekämpA haben solltd ( Aga« 
thokles bei $teph, hdaßmog)^ und auch] von dieser 
9^id ersiChUt (ÜTs Zeus sie der Gröttin sur Aussteuer' 
gegeben habe, wo wahrscheinlich die Ausst^ier nur 
nus Ungemiuigkeit für das Geschenk der Anakalyp« 
^•ri«n geseist ist. A|»i»an Miihrtdat 75. Wir ha. 
Jben hier dieselbe Lokalsage an drei yeraehiedtten^ 
•ehr entlegnen Orten ; und es wäre do^ sehr wutt«^ 
derbar, w?nn sie an denselben unabhängig,, ohi^ 
£emeinsaQie Ursache , entstanden wäre^ Die Gc^ 
«chichte . lehn das Gegenthei^ Ein ILadmeisches 
Geschlecht y die Aegiden genannt^ war nicht lange 
ißOT der Dorischen Wanderung von Theben na^, 
liakonika gezogen , und von dort weiter nach The<» 
T9L, und unter andern auch na«^ Gela und Akraga» 
gekommen (Orthom. & 329 C), wo es unter dem 
fiTanien der Emmeniden jsum höchsten , Ansehn und 
lUibm gelangte^ Dieses bradbte ohne Zweifel seL. 
nen Thebäisch«n SMtmmgottesdiensi mit» und hp^ 
wirkte durch sein* eignes Ansehn, dafs er in Akragae^ 
idlgemeine Verbreitung gewann^ und die mit ihm 
verknüpften Mj^ihen hier neu lokalisirt wurdeo» 
IS^j^ikos aber und die Gegend war eine «Zeitlang, 
ton Tjrrheniscben Felasgern. bewohnt gewesen 
(Konen M. vgL Steph« B. Ki^uta^ ^und BeV^^xe^ u«. 
Aa.}^ welche die Thebais £ur selben Zeit wie di« 
A^^^jidan Yorlassen hatten (oben & 148«)« So fuhri 
al30 der Hysikenifch^j^ wie der^ Akragantcuisehe 
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]|jry0ii)tfiaf den Tbebfuflieii furäcjt^ ff erhellt c% 
gleich ^ da nachmsilB die drei Orte ays aller Ver- 
bindung waren t— daf» die Sage 'i'hel)en scho^ 
TOT der Dorischen Wanderung als ein solche« Braut- 
geschenk, feierte, und den a^o; /afio? der Kora und 
des Hades wohl kannte» ^ Ich wiifste wenigsteaB 
nieiit^ wie inan dem, Schlüsse ausweichen konnte. 



5. Höher hinauf wärls und mehr in die eigeriu 
liehe Mythologie hinein führt ein andres Beispiel^ 
t)er Gott ApoQon soll nach der Erlegung des Py« 
thon von Delphi nach Tempe geflohen, und. 
dort gesühnt worden' sein. So erzähleä 
unter den erhaltnen Schriftsiellern zwar cuers'f 
Pli\tarch Quae.it, Graec, lö. de defectu oracul. i4 2X^ 
und Aelian Verm. jßesch. III, 1,, der erste die Sag« 
- der Delpher^ der andte die der Thessaler anfuhr 
rend. Indessen hatte schon der gelehrte' K.alliins|,- 
.chos den Mythus weit ausführlicher auf*einand.=rge- 
setzt, wie aus dem Fragment hei Steph, Bjä* Acijt* 
i^ii^ hervorgeht V Aber weit mehr he\?eist für das, 
Alterthum der Sage, dafs sich Fe^tgt^hräiF che daraji 
knifften, eine achtjährige, höchst feierliche Theo-' 
rie der Delpher, welche einen Zweig dfs hFiligea 
Lorbeerbaums y hei dem Apollon einst gesühnt wor- 
den war, aus dem Tempethaie nach Delphi zurück- 
brachte.^ Solche Festgebräuche, die einf^n wejemU* 
chen Theil eines alten Cultos bilden, in dem spä* 
lern Alterthum entstehn zn lassen ^ Ist gegen all« 
Analogie. Dafs auch die mimische Ddrstellung des 
Kampfs, an die sich die Absendung der Theorie 
•nschlofs, zu Ephoros Zeit völlig dieselbe war^ 
wie sie vier Jahrhunderte später ^lutarch sali^ 
«iaht man. ein^ wenn^ Wtu dw ersiera S^ifuuU«f 
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Tiei Stfaloli'IX; tSta ä. (52t ififcscih.) und den let«. 
"^rii> de def. or* U'i v^tfletthü Beid»? ersilhlen^ 
Wie |«i dieser Sc^ne die Hätte (x<)tXt&^ oder aTtnvii 
»ehattnt)^ in Vrejcheipt Python liegt, während de§ 
iLampfes darin an^geÄupdef würde* Aber diese Peit- 
^iige, bei de^en LorBeerzWe^e g^l)rocheh und unt'- 
getragen wurden, gehören äberhaupt" seit denttte- 
Bten Zeiten awin. Cui^us de« ^poUon; wir %den 
Üen lorbeertragenden' Oott und ihm gereihte Öaph- 
jiephürien an zahlreichen Orten Gri/echenlands, bc* 
Bonders in Theben > wo sie? eine deutliche Nachah 
jnung der Delphischen, und aüch in der iMytholo- 
gie berühmt sind (Dorier I. S/255. 330. 430.)» Doch 
diese Bemerkungen sollen blos einigen Einwürfen 
begegnen j und der Auffindung eines sehr alten und 
doch stugieich siglierii Datums für das Bestehn jened 
Mjthufl und Festgebrauclics den Weg Sfihen. E« 
findet sich nämlich die Sage von Apollons Reini'- 
gung auch anders^vo, in der Kretischen Stadt Tar- 
rha, welche in den westlichen Bergen der In^el 
lagj in einem engen Thale voll Cypressen und an. 
drer Waldung. (S. Theophrast PftauÄengesch. II, 2, 
Vgl Siebers Reise nach Kreta I, 207. 467") Hier 
War ein berühmtes Heiligilium des Apollon (Ste* 
phan. Bjz* s. v, Tappa), wo dem Pythischen Gölte 
Sühnungen veranstaltet wurden (Oenoipaos bei TEu- 
seb. Praep. Ev. p. 153* Steph,) ; auch die benach- 
barten (s floecks Kreta Bd, L S. 389) Einwohner 
Von Eljros ehrten den Gott, indem sie nach DeL 
phi das Btlfl einer Ziege mit zwei saugenden Kin- 
dern sandten, die nach der OrtssagijB der Gott selbst, 
Äu Tarrha wohnend, erzeugt haben sollte. Pausan* 
X, 16, 3. DiBsB Sacra machten, dafs von Elyros 
«in beruhmler Sühnpriesttr und Sthger Thaleta« 
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tuMffngf der rtt 6jEit rkni^A dym^kiB Im PAnk 
ponnes berfikuit Wurde. Dorier II. S. 17. ;fel fr 
Soviel über den Apoliocult vad di^' Siiimung<m mtä' 
Tarrht tind der Nacfabarschafu Nttli Mrird di^'Slä»^ 
Aung ApoUoti« von dem Morde des Fftfaoii, ebMüf 
Wk aft den AlUr von Tempe, mach nach Tai^:hi^ 
gesettL EtA Tarrhäer^ Karmanor (vielleiclrt ihK 
ipriingUcii Kadapfidvo^), war tiaäli Krelbefaer-Stf^ , 
der Sühtter. Patisaft. H, 7, 7. 3p) 3. X, 7, $. 16/Sfe* 
bafi dies «ind Sage des Orns war^ lelirt der^ j^m 
i&ttaämmlfnbang ,* daß sie nicht ieiehtrinnig nnd -Vffl^ 
lährlick Erfunden, dafs es eine alfe einheimfstVt 
Tradition Wai^> ^^^ ^i^b ebenfalls leicht abnektüeft/ 
Auch in Delphi hörte Paiisanias eine Sage und ete. 
Orakel 9 wonach Kretische Männer die von Blut 
Befleckten Hände des Gottes reinigten. X, 6, 5 Üebfer^ 
ües llnditii wir schon im Altei^htikne beide Trailit^ 
nUy die Delphisch » Tkessalische und die ^ettiseh^ 
einander ^enak^rt und ^usamttiengegoss^ns dantf 
wird ApoUon von d^m Drachemuorde in Ureti 
Bei Chrysetkemir gereinigt, U^id gebt daraiif nac^ 
Teftpe, um den Lorbeer eu holen (Schdl; i4Mft 
Pjth. Hypoikesis 3 bei Bdckh). Dopk ist die^e.Vejf^ 
emignng offenbar nur Ergebnis eines wissenschäftli* 
eben Bemükens^ die ächte Del^fhiscke Sage We^ 
nich^ davon, indem diese den t>ott unmittelbar 
nach dem Morde nack T^mp« fih|hn läfst. — ttuä 
ist es klar, dafs von den beiden .TraditloniBn, ld& 
«ic^ kein« dritte der Art $nd«t^ dne die afiidBHl 
hervorgebracht hat^ eine von 4^r andern abgeleiti^i 
ist. Was hatte aber Kreta uiit. Tempe iik X^^o^^ 
scher 2;eit «u thun, und Wie konnte es den Kre- 
tern einfallen^ die heilige S^ge jenes Thals bei sit& 
£tt lokalisirent Wissen Wi^ "tage^en^ 4kft Xim 
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f^ lUf i» pftpgdb» Etttwohn:^ ^*-* von deheti tiielfjmni^ 
j|p,.^chif$,fie dem ApoUocult ergeben waren — itnd 
4j|^ ^us. der G^end von Tempe erhalten hattet 
Ufer l&tnn da anaiefan^ dieser Wanderung die Ver«. 
pfianzung dias Cuits -imd did Sage beizumesaen t 
4n4ron, 4^n Strabon anfuhrt (S. X^ 475 d« und Stev 
pian.,:Ac&pMii?. vgL Diod. IV, 60. V, iQ.\ hat diese 
j^pgahe aifher nicht aus d^r Luft gegriSen; und die 
i^Ue der Odysa^ von Doriern in Kreta für unächt 
i|U erklären iat gar kein Grund da; die Alten dach; 
t^i. nicht daran',: und wenn ich selbst darin früher 

•.^en ^soUnnißi anachrcni$mu£^ m, sehn gegla'^ubt 
hi^ iApginet. p. 1540- so geschah es, weil idbi 
4in Zuaammenhmig von KretaV Culten, 6agen, Einr 
Achtungen, der Aur durch diese Wanderung erklärt 
^ird^moch nicht übersah. Wer die Wanderung 

r^wegen für unmöglich hält^ weil Dorische See- 
macht weit «päCer und immer unbedeutend gewesen . 
feiy der muf^; Britanniens J^roberung durch die . 
luchsen nnd Angeln läugnen , weil Hamburg lange 
nachher blühte, und die Niadersadben niemals grofse 
Xloll^ ausrüsteten» 

Je tiefer wir aber überhaupt m die Beziehun» 
ipn eii^gehn^ in welchen die örtlichen Gotterdien^te 
imd Mythen einer Gi^gend «u denen einer andern 
itebn: um desto ^l^ehr Idestimmungen der Art ge. 
ivinnj^n wir, und um desto deutlicher sehen wir 
fox^ ein, dafs<, wenn auch bisweilen PriesterstoliK 
|ii|d Eitelkeit die Lokalislrung von Sagen bewirJcte, 
doch in der llegel, besonders in &ühern Zeiten, die 
Verpflanzung von My th^ durchaus , keinem Zufall 
und keiner WiUkiihr unterworten war, sondern 
Salt i^ur wt den Gestl^eoihterQ und^^tAmmeii selbst 
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ihr yorzigliqlistes , ja ftfit einzige«, geistiges Bipsk^^ 
thiim wanderte. 

4. Die Dorisclien Sechsstädte an der Südwestr- 
«pilze Kleinasiens leiteten ihren Ursprung von Ar- 
gos, Epidauroi«, Troezen und Sparta im Peloppnneg. 
Sie feierten ein Bundesfest, ^ die Triopien^ auf 
dem Vorgebirge Triopion im Gebiete von Ki^idpü« 
Die Triopischen Götter waren Apollo» (Herod. f^ 
144.), der Dorische Stamragott, Poseidon mit den 
Nymphen (Schol. Theokr. 17, 68-)» wielchi^n wahr- 
scheinlich die Halikarnassiep hinzugebrjftCht halten, 
' endlich Demeter. Die Kenntnifs^d^fd. auch Dee 
neter äu diesen Gotiheiten gehörte, verdanken \vir 
fblgender Schlufsreihe* Ein Einwohner der kl€y^ 
lien Insel Telos , welclie dem Triopischen . Vorge- 
birge sehr nahe lag, nahm an der Gründung von 
G^laTheil, die die Rhodier in der 16. Olympiade be- 
werkstelligten; er wurde der Ahnherr eines in Ge- . 
la, hernadi in Syrakus, blühenden Geschlechts, £u 
dem Gelon und Hieron geliörten (Herod. VII, 153.)? 
Von diesem Teller (der wahrscheinlich, wie Gelon« 
Vater, Deinomenes hiefs) wissen wir aber, dafs er 
die Sacra von Triopion mit sich nach Sizilien nahm 
(SchoL rind, F. II, 27 mit Bögkhs gelehrter Note), 
und zugleich, dafs ein Nachkomme desselben, Teline» 
genannt, dadurch, dafs er unter dem ScWze setnefr 
Heiligthümer Vertriebne nach Gela zurückführte, 
sich die Würde eines Hierophanten der u li t fe r i r- 
dischen Götter^ d. h» der Demeter^ des Hades 
und der Kora, erwarb. Herod. a. 0. Diese Würde 
bewahrte auch noch Hieron, welchen Pindaros als.^j 
Diener und Verehrer d6r Demeter und Kora feiert 
(Olymp^ VI, 9<|» vgl. SchoL VratisL), d^nen er auch 

L 
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dlM& präohtigen Tempel bauten. Pioibr. Xl^ 9>6* £9 
ist hieraus, klar, dafs die $Hcra de^ Telinea elieii 
jeneF alte Familiengottesdienst i/mren, und also di^ 
Verehrung der Erdgötier einen Theil der Tjriopi. ^ 
sehen Religionen jenes Dorierfestes bildete« — Nun 
finden wir die Triopischen Sacra auch sonst noch 
itidera in mehrern «Mythen der Name Triopas (oder 

v'j^iopSy Halianik. bei Steph. B. T^töniov) "mit der 
jkeligion der Demeter in Verbindung g^setst -wird. 
Kaliiitiachos erzälilt im Hymnus auf Demeter eine 
iSage, ^afs in der Thessalischen jßbne Dotion die 
Felaager der Demeter eine^n heiligen Hain geweihc 
hatten y. und dafs eben da Triopas wohnte, dessen 
Sohn Erjsichthbn von der Göttin wegen Entweihung 
ihres Heiligthums mit unersättlichem Hunger ge^ 
^raft wlirde. Die Sage ist sehr leicht zu deuten^ 
«wenn maü f^eifs, dafs Ery sichthon audi At^Vf 
Brand, hiefs (Hellan. bei Athön. X, (tt6 a*); unä 
tifwl^n durch Sonnenbrand auf Thau hervorge- 
brachter JMehlthau ist, ein arger Feind der Deme» 
ter, die ihn auch sorgst als 'EpTori^ßta abwehrte. — 
ferner ist die Ai^ivische Sage bei Pausan^ II, 22, 2, 
SU verglei<^hen , dafs die Demeter zu Argos Felas- 
^is heifse, ^6il Pelasgos Triopas Sohn (Hellan. bei 
den SchoL Ilias III, 750 ibr Heiligthbm geweiht 
iiabe. So kommt also der Name des Triopas an 
diesen drei Orten — denn auch das ^leihasiatische 
Triopion soll von einem Triopas gegründet sein — 
imd zwar immer in Verbindung mit Demetercultus 
vor; daher auch Herodes Attikus ein Heiligthum 
der Demeter und Rora. und der unterirdischen Gott. 

% heiten Triopion nannte , und den Triopas selbst 
An(^og (Visconti Iscrizioni Triopee.), Ea versteht 
'stchj dAls «wischen den drei genannten Punkten 
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cm gescliielitlidier ^usammei^ihang /statt fand. Ein 
solf^her iät zwischen Argos und Dotion sehr einfach 
durch die Felasgischen Bewohner lieider Gegenden 
gegeben. Die Triopien ron Unidos aber von dem 
ersten Orte, rdn Argos, abzuleiten, hat den schein- 
baren Grund für sich , dafs die Dorische Einwoh- 
nerschaft der Sechsstädte, die sie zur Nationalfeier , 
erhobt gröfstentheiis von Argolis äusginig. Doch 
vriri di&str Grund dadurch wolil gänzlich zu- 
^ nichte gemacht, dafs cliese Dorier, als sie in den' 
Peloponnes kamen, sich sonst dem mystischen Culte 
der Demeter --^ wozu der Triopische offeiAar auch 
gehörte — feindlich zeigten (Herod. II, l7l), .und 
die Colonie von. Rhodos in sehr kurzer, Zeit auf 
diese Einwanderung folgte. Dagegen weist uns eine 
im Alterthniii sehr .b^kfinhte Tradition ^auf einen 
Zusammenhang zwischen Pption und Triopion |n 
Karien ,hin. ' :Triopas sei v^n der, Thessalisch^n 
Landsch^ nach der Gegend KaTiens gewandert, 
,und auch die l^achbarte Insel Syme sei dabei bei- 
.^iKÖlkert worden. Kallim. auf Dem.S^S Mnas^as h^i 
Athen VII, 29$^. Pausan. X, 11, 1. Diodor V, 61., 
bei welchem Schriftsteller Alles in pragmatischen 
Zusammenhang gebracht ist. Die Auswai^erung d^r 
rPelasg^r vom Dation war nach der Sage ilnrch . den 
^eindringe^i^n ^eroenst^min der Lapithen ^ i'hlegy ^ 
.verursacht, daher auch bei Einigen Triopas selbst 
Sohn des Lapitbas heifst, (wie Andre den Erysich- 
.dion zum- Sohn des benachbarten Myrmidonen- 
Stamms machten,) vgl. Orchom. S. 195. Auf keinem 
J'ali konn^ sie in historischer Zeit Stadt finden: Ans' 
allem diesen ist kjUr, dafs die Trippia in Karictn 
mit denen in Thessalien zusammenhingen, und dafs 
der ZusamiiieiMymg in ^er c^t^ra^ Zeit ^ein^ 
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Grund hatte, da-ureinwohnende Pelasger und andrfe, 
IcHegerische Stämme in Thessalien zusammenstie- 
fsen, folglich auch, dfs die l^iopi^chen Demeter- 
mythen in ihrer Wurzel schon in jener Zeit exi- 
stirt hahen müssen. 

VIII^ , 

U^ber das Alter der Hauptmasse der 
Mythen, 

Auf diese Weise, bedünkt mich', iann ynUn 
bis in die mythische Zeit hinein das Dasein' von 
Mythen verfolgen, und ihre Entstehung vor 
dem Zeitalter kunstmäf^ig ausgebilde- 
ter Poesie därlhun. Mehr Beisprtele äu häufen, 
wäre wohl unnütz; auch würden siö immer nicht 
den ailgemeiijen ,Satz erweisen, zu dessen «Beweis 
wir jetzt kommen: dafs die gröfsre Masse d*e^ 
Mythen ihr.e Wurzel in der mythischen 
Zeit selbst gehabt haben mü*se. Oder mit 
andern Worten, dafs die Mythen der* MehrzaEl 
nach in der Zeit, von der sie im Ganzen reden, 
entstanden sind, und sich von da afisletrg fortge- 
bildet haben. Die Wahrheit dieses Satzes nimnit 
man indeTs , wie es mir scheint^ ächoh' daraus ab, 
dafs jene 'durch geschichtliche Ereignisse entstand- 
nen Mythen ^eben dadurch Mythen sind, dafs sie 
historische Begebenheiten in die heroische Vorge? 
schichte hineintragen und damit verschmelzen; dies ^ 
war aber unmöglicji, wenn ivicht eine solche Vor- 
geschichte im allgemeinen Glauben ^^chon da war. 
Um weiter zu kommen, gehen wir Von der That- 
sache aus, dafi die Grieeliett einen It^ 
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«timmien Ünterfchied machten «"wisclien 
deip eig-cntlixli mythischen Zeitalter 
»und dem histarischcn. . Nur die Zeiten bi» 
ZVLT Herakjiden^anderung — welche unbestimmt in 
der Mitte .stand — waren der (gegenständ ^ayihi- 
scher Emählungen ; nur diese wählten die epischen, 
lyrischen, dramatischen Dichter, so wie di^ bildende 
Kunst, 2um Inhalt und Gegenstand ihrer Werke, 
,und mit diesen beschäftigte sich die Tradition vor- 
zugsweise. Auf sie folgt eine^ Zeit, von mehr. als 
fänf Ja|irhnnderten , die vor den, Alexandrinern 
(vor Rhianos und Andern) im Gesang fast nur 
insofern erwähnt wurde , als sie die Veranlassung* 
dazu gab, dabei ohne gleichzeitige Historie, und 
durch wenige schriftliche Denkmäler -— auch dies 
nur in der letzten Hälfte ^ — sparsam erhellt, von 
der Tradition. aber ganz offenbar vernachlässigt, in- 
dem diese über einzelne Ereignisse derselbipn kurze 
und einfache, über anäre sagenhafte aber doch 
jiicht eigentlich mythische Nachrichten aufbewahr-^ 
te, weil mit mythischer und poetischer Umbildung 
gleich Hinaufrückung in das Heroenalter verbunden 
war. Wie mag man nun diesen gänzlichen unter- 
schied und Gegensatz erklären ? Vielieicht dadurch, 
dafs nur die Ferne Vergangenheit zur mythischen 
Darstellung Freiheit und Raum gab, und jene Zwi- 
sciienzeit einzig am M>ihus Gefallen hatte? Aber 
die Vergangenheit thut es nicht allein, denn für - 
die dreifsigste Olympiade war die ganze 2eit vor 
den Olympiaden «nifernt genug sie mit Dichtungen 
anzufüllen, wenn es blos darauf ankam: in einem - 
Zeitalter, das keine andre zusammenhängende Ue- 
berlieferung kannte als durch Sage und Poesie. Viel- 
leicht meint ]^aa aber ,^ der Mythus habe nur einen 
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Zustand darst^än können» der nidil niehr bMcnd^- 
und deswegen grade 9m besten' die Verhältnisse des \ 
Acbäischen Griechenlands, indÜBm diese durch die 
Heraklidenwand^rung völlig umgeworfen waren, 
und einem Zustande Platz gemacht hatten, dexv im 
Wesentliqhen alle jene Jahrhunderte ibrtdaiierte. 
Allein der Mythus zeigt sonst keineswegs eine sei-- 
che Vorliebe liir die aufser Zusammmhang mit der 
Gegenwart stehenden Zeiten; im Gegentheil hatte er 
gewöhnlich das gröfste Interesse iur die, unter de- 
nen e/sich lebendig fortpflanzte, wie besonden diet 
Goloiiie- und Geschlechtersagm beweisen. Son^h 
kafon jene bestimmte Trennung eihes mythischen 
und eififs unmythischen Zeitalters schwerlich auf 
irgend eine andre Weise völlig erklärt werden als 
durch die Annahme^ dafs die mythische Auffas- 
sungs- und Darstellungsw^ise besondersljenem frühern 
Zeitalter eigen War, welches die nachfolgende Zeit 
das heroische nannte ^ und 4afs in ihm schon Mt 
die Mythenkreise entstanden, welche nachmali 
durch die Sänger weiter ausgebildet wurden. Wo- 
durch wir auf aen Satz kommen, dafs die Zeit, — 
welche wir oben als eine nothweiidigei £ildung$- 
epoche des Griechischen Volltes forderten — in wel- 
cher Mjthenschöpfung die geistige Hauptthätigkeit 
der Griechen war — , mit der Zeit, von welcher 
die mythischen Erzählungen selbst handeln, eine 

^ und dieselbe gewesene auf welche Zeit dann eine 
andre folgte, die sich zwar auch noch hauptsäch^ 
lieh mit Mythen beschäftigte, sie dichterisch dar- 
stellte, ausfährte, auch mit neuen vermehrte, aber 

, die Gegenwart selbst zum Mythus zu verwandeln 
nicjit Vermochte. Ebendahin führt noch eine andre 

' Betrachtung. I)i% Mythen geben Erzählungen vor 
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ien Zugen'^nd Wandertuigen der alten He^oan, in 
denen ailch wirJdiche Begebenheiten der mythi* 
seligen Zeit enthalten sind (oben S« 67«)/ Diest 
köntieh aber zum grofsen Theile auf keine aindrii 
Weise, auf die Nachwelt gekommen sein, ab durch 
eine von der That beginnende und durch stetigt 
MittheiluDg fortgepflanzte Tradition« Denn nehmen 
wir einen Punkt in der spätem Zeit an, von d^m 
die Sage sich zuerst gebildet habe: so hatte sie ent- 
weder leere Erfindung- sein müssen, welcher Begriff 
oben schon abgewehrt, ist, und wogegen die ILennt-- 
nifs des Zusammenhangs der Sagen spricht; oder j|ie 
hätte ein allgemein annehmilich scheinender Schlufs 
aus allerlei wirklich Torhandnen Umständen sein 
müssen. Nun waren aber die Verhältnisse jener frü-. 
hem 2ieit durch die UmwäUongen, die ihr eia 
Ende gemacht hatten, zum grofsen Theile reränden 
worden ; und die später eingetretnen gaben im Gan* 
zen wenig Anlafs zu Mythen* Es konnten al^ nur 
Nachrichten iiber frühere, jetzt untergieg^ngiie Ver« 
hältnisse den My|hns heryorbringen — , die man 
•ich aber wieder nicht als geschicKtlichf r Art den. 
Juen darf/ weil das JdeeUe inl Mythus, nichts 
Hinzttgethanes > sondern ein weseiitlicher Bestand- 
theil desselben von Anfang an ist, wie oben gezeigt 
wurde — ; es war ^Uo der Mythus selbst eine üe^ 
berlieferung aus jener Zeit^ . 

Vielleicht macht auch dies ein Beispiel deutli. 
eher. Die Aeginetische Mythologie meldet, da$ 
Aeakos, Sohn des- Zeus, als Fürst der Myrmidonea 
in Aegina gehierrscht habe, dafs abier seine Söhne Po- 
lens und Telamon, mit dem Blute ihres jSruders Pho« 
Ilqu beftocki^ djo I980I hiitte» TOrlasson iws4eiv utiA 
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Peleus' zu Aklor nach Phthia goflohen iSei. 4egineu 
' p. 12 - -23» Die Myrmidonert sind derselbe Volk- 
I stamm, der in der Ilias noch alldn "EXÄ^i^va^ . ge- 
f nannt wird; dieser mufs also in Aegina gewohnt 
^ hal^n, ^r mufs nach^ Thessalien gezogen sein , wenn 
der Mythus Faktisches enthält. Und zwar enthält ef 
hier sicher Faktisches; denn so wie es gewifs ist, 
dafs eine Landschaft hei Phthia oder in Phihiotif 
ehemals Hellas hiefs: so wessen wir auch Bestimmt, 
, dafs die >ordorischen Einwohner Aeginas den he- 
sondern -und eig«nthümlichen Namen *E^r?ve^ tru- 
gen. • Dafür beweist mit völliger Evidenz der Cult 
desZW^ 'EXXavto^, von dem ich besonders auffPindar 
^ N. V; 9 gezeigt habe, dafs er der alte Zthq yevid'kLoq 
rfer Aeakiden war', und dafs er erst später, als die 
alte, sehr eingeschränkte, Bedeutung deS Hellenen, 
namens fast vergessen, die umfassende dagegen 
überall verbreitet war, als ein Zeus Patihellenios 
gedacht wurde, der einst durch Aeakos ganz Öellas 
von einer allgemeinen Landesnoth befreit habe 
(Aeginet. p. l8. vgl. Dfssen Explicat, ad Find. L Z.)* 
So jst also ausgemacht , das die Bewohner der bei- 
den Landschaften desselben Geschlechts waren, und' 
die Sage, (welche in ursprünglicher Gestalt den 
Aeakos selbst aus Phthia herleitete) Wahrheit redet. 
Nun wurde aber diese Verwandtschaft durch dfe 
Dorische und Thessali'sche Wanderung völlig' auf- 
gehoben, durch welche das Thessalische Hellas und 
das Eiland Aegina ganz verschiediie Bewohner er-, 
hielten, und aufser allen Zusammenhang kamen ; 
nun konnten Sagen , die jene Verwandtschaft ' dar- 
stellen, nicht neu aufkommen; wenigstens setzen 
sie immer apdre^ ältre, ;der Herrschaft der J^yr- 
midonen mn Ende gleichzeitige, i^gen /voraus. Und 
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^B ist deutlich , daf« die Erzählung von Peleus Ztig6 
nach* Theesalien," so viel auch hernach daran um- 
g^hildet sein mag, im wesentlichsten Bestandtheil 
eich an den Zug selbst anknüpfte* . 

IFngefalire Bestimmung der Zeit, in weldbeir 
die Myth^nbiidung thätig zu sein 
t aufhörte. 

Ich wencle mich von diesen Beispielen aus myi 
. thischer Zeit zurück zu den geschichtlichen. Schön 
aus den oben gegebnen kon'ate man abnehmen, dafs 
auch nach, dem Anfang der Ol^^mpiaden in Grie^ 
chenlands Landschaften und Städten das Vermögen 
der Mythenschöpfung keineswegs erstorben wai^ 
sondern im Gegentheil thätig und I^bjendig/ Wobei 
freilich auch zu bedenken ist »-dafs grade Coloniea 
in ferne, unbekannte Länder das Gemüth ganz ba« 
sonders zur Mythendichtung anregten. Sie erneuter, 
ten einigerniafseh jene alte Zelt^ in welcher ditf 
Völker noch häufig ihre Wohnsitze veränderten^ 
und ihren Göttern neue Heiligthümer bauten, ^ich 
dem- hohen Meere vertrauen, und an einer fremd* 
artig beschaffnen Küste , im Jlampfe mit wilden 
Ureinwohnern, eine neue Heimat gewinnen, konnte 
damals nicht ohne grofse Kühnheit und ohne Glau« 
ben an höhere Gewalten geschehn. Da mufsten 
alte Verheifsungen und Fythische-Orakel den Muth 
^beftuern, aus grauer Vorzeit entstammte Geschlech- 
ter den Zug lenken > Weissager von hohlem Anseha' 
jede Maafsregel billigen. Bei der Wahl des Platzes, 
bei der Gründipig der ersten Wohnungen fand man 
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tili» bedtutungtroU. und horclite jeder' Älindutigi- 
9timine. Jedes Cflück war eines Oottes oder Her<^ 
^unsty ^ jedes Unglück Folge eines Fehls gegen den 
Willen des Geschicks; eine unsichtbare Welt, stand 
beständig hinter der sichtbal*en. Solche Verhält- 
nisse und Zustände mufsten auch in einer Zeit, die 
sonst weit mehr überlieferte als 9chuf , doch, noc^ 
Xilythen erzeugen, Mythen im eigentlichen Sintf, 
.in denen Ideelles und Reelles aufs 
engste Terschmolsen war^ und denen 
die. eignen Bildner desselben rolleit 
Glauben beimafsen. 

' Aber wie lange y wird man hier fragen^ kann 
überhaupt angenommen werden, dafs jene MytheriL 
bildung thätig war ? Einigermaf sen Igst diese Frage 
f ck^n der Begriff, den wir bis jetzt vom Mythus ^^ 
halten haben ; . weiter werden uns wohl einzelne Bei- 
spiele führen^ Das Verschmelzen des Ge« 
dacht e^ und Pak tischen konnte seinem Be* 
griffe nach Hur so lange statt ünden, als man nidxt 
gewohnt war. Eins wie das Aiidre für sich dar- 
iKustellen. Sobald man Gedanken über 'Welt und 
Gottheit als solche ^ zuerst in einzelnen Sätzen, 
dann in zusammenhängender und dialektischer Re- 
de, auszusprechen, sobald man das Ergebnifs der 
Erkundigung na'ch wirklichen Vorgängen für sich 
dai*zustellen gewohnt war: mufste die Mythendich- 
tung aussterben. Philosophie und. Historie, wie sie 
um die sechzigste Olympiade zu blühn anfingen, 
i^ ihr litterarisches Erscheinen setzt aber lange 
Vorbereitung innerer Thätigkeiten heraus ' — lösten 
den ersterbenden Mythus ab« Zweitens kommt 
luer in Betracht, da£i 4er Mjthus seine Wurzel in 
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muiidlicher ITeberlieif^rang haV und in di^ 
»er lebt und gedeiht; ist aber erst schriftliche Auf- 
zeichnung in allgemeinem Gebrauch^ überall durch 
deren Bestimmtheit und Sichei;rheit gehemmt und 
ünt^rdrüi^kt wird. Nock mehr mufsten die Verän- 
derungen der religiösen Denkweise den 
MjrthuS' in seinem Wesen zerstören: und «war er- 
.kennt man hier folgende, Wenn auch nicht durch 
bestimmte, durchlaufende, Linien roh einander ge- 
änderte , Epochen. Voran ^teht die Zeit , die aus 
mancherlei religiösen Ideen und Gefiihleii, und ih- 
?er Anwendung auf Natur und Menschenwelt die 
Mythen schuf; dann folgt eine andre, die sie öiit 
Glauben als Fakta einer wunderbaren VorÄcit ifber-' ' 
lieferte; darauf eine dritte <die Pindarißche)^ deren. 
Religiosität durch philosophisch^ Speculation umge- 
bildet war, und daher 'mit manchen alten My- 
Aen schon in Gegensatz trat; weiter die Zeit phi- 
losophischer Aufklärung, (die Euripideische), wel- 
fihe die Mythen als Ii>)rmen betrachteie/aber nicht 
als Formen uralten Denkens, sondern ihrer eighen, , 
«irttergesbhobnen, Vorstellungen, Nur die erste Pe- 
riode ist die eigentlich sctiöpferische, aber die 
zweite setzt ihre Thätigkeit nach Analogieen und 
Schlüssen fort, die dritte ändert nach einer innern 
Notbwendigkeit , die vierte spielt' nach Willkühr 
mit der Mythologie, uiid braucht sie am Ende hur 
als unentbehrlichea Substrat und Schmuck der P06-- 
sie» — ' ?»Tun ist es freilich wahr, dafs jene geisti- 
gen Richtungen doch besonders nur den gebilde. 
teim Thei^ des Griechischen Volks angingen, und 
dafs , in ; Gegendei^ von geringerem Verkehr , in 
Arkadien^ Bergen, beim gemeinen Volk, die alte 
Denkweise noch länger fortbestanden haben mnb. 
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AW^ben ^adttfch mufste der Mythus we^totUclir 
ekiarten, er hörie auf allgemeingültiger Ausdruck 
der Bildung äu sein; es nvurde obscure Vosksage^ 
Mälwchen. Das Mahrchen scheint mir besoa- , 
ders darin sein Characteristisches zu haben, dafs ef 
in niedem Regionen lebt, und in einem Gegenr 
satze sieht mit der herrschenden Bildung^ Ji rer- , 
hak sich zum Mythus etwa wie Gespensterglaube 
zur Göttferverehrung; es trägt dui^kle Vorstellungen 
aus dem Zusammenhange einer frühem Zeit in eine 
fremdartige Periode der geistigen Bildung hinüber; 
wie auch die Kenner unsrer deutschen Mahrchen 
in ihnei^ Spuren einer- vorchrisU^chen Z^t finden. 

Dieses Rasonnement wird durch die Erfor- 
, «chung des Einzelnen völlig bestätigt. : Mythen, 
welche sich auf Colonieen und Bekanutschaft mit 
fremden Völkern beziehn, geben darüber die deut- 
lichste Auskunft. ' Herakleiä am * Pöntos wurde, ' 
nach dei* einzigen bestimmten Nachricht des Skym- 
nos (Hudson T. IL p. 56.), welcher wahrscheinlich 
aus Ephoros schöpfte. In der Zeit 'gegründet, da 
Ryros Medien unterjochte , also gegen Olymp. 55; 
Böoter und Megarer^ unter Pnesiochos, waren die 
Gründer; Herakles der Held, dem die Colonie ge- 
weiht war. Dieses Heräkleia ^vurde nun eine wJ^hre 
Sagenmutter, und eine Menge Mythen von Hera-« 
Jdes und den Argonauten vurden theils hier loka- • 
Jisirt, theils neuerschaffen und aus allerlM Spuren 
zusammengewebt (Orchom. S. &92.)» Zu den er- 
stem gehÖrtz B. die Heraufholung des Kerberos, 
diö in diese Gegend versetzt wurde (Dorier L S. Wg, 1- 
IL S. 465,), der JVIythus war in Böotien schon lo- 
kal gewesen , wo bei Koroneia der ^us der Unter- 
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weit heran fkommentle Herakles Charaps* verehrt' 
^ai*de, Pöusan. IX, 34, 4. Zu den letztern die Sage, 
dafs Herakles hereits mit den Mariandynen die Be-. 
tryker und Mjgdoner geschlagen habe;' grade wie 
fcernäch die Herakleoten mit ihren Mariandyni-' 
«chen Leibeignert gegen diese . Volker tn kämpfen 
hatten. Es ^Varen dies offenbar Herakleotische 
Vi^lksä^geri , die durch Herodor und andre Schrift- 
'sleller^ au$ dieser Stadt in die Mythologie hinein. 
*Jitnen, und gleichen -Rang mit andern altern Sa- 
gen, darin einnahmen. Vgl. Apollod. H, 5, 9. Aber 
'Hera'kleia ist nun w ohl auch die jüngste 
Colonie, welche einer solaheh Mytheii- 
tn4i«se den iürsprung gab; ja es müs- 
«e^, wenn Herakleia wii^kl ich nicht älter ist, 
besor^ere Umstände dabei mit gewirkt haben; es 
^eht in dieser- Hinsieht fast einzeln in dieser Zeit, 
dk S5. B. die wenigen Sagen, dfe Massalias Grüti- 
düng im Keltenlande Vera nlafst. hat, z. B. Hcrakl^ 
Abenthei^er unter dsn Ligyern , ( die Gründung von 
Herakleia, eineir !\fa$ßaliotenätadt an der Mündung 
der Rhone, hängt damit zusammen) keine Parallele 
abgeben können;^ die andern CoTanieen aber, an 
welche sich reidhe Sagen anknüpften , -^ie Traras, 
Kreton, JPJiasiefis, Tarsos, Kyröne u. a., alte bedeu-, 
tend älter »ind, Ifagegen sind uhs dte, spätem NiV- 
deriassungen der Athener und aiidr^r Griechischen 
Stämme alle gana einfach -als historische Ereignisse 
Überiiefet't wordeA, und nur ^ hie und da knüpft 
«ich eine Genealogie oder eine leichte Portsetzung 
eines Mythus daran. . : 

. Aufser den Colonialmyihen gJebt es noch eine 
mndre Cla«se von JBagen^ deren Zeit sich mit ziem^ 
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liclier Siebetheil; nacli historischen Bate^i besiimr 
men liSst; es sind die^ in welche sich Begann!- 
Schaft der Griechen m^it freihden Völ- 
Xern, es sei freundk'che oder feindliche , Meideie« 
Auch dies geschah, wie die Nachforschung im Ein- 
zelnen lehrt, eiwa bis^Oljmpias 40 und 60 heraW 
Ich will einige Beispiele, namentlich in Beziehung 
auf Aegypten beibringen; zuerst eins der alle- 
Sien,, den Mythus von Busiris» flerodot widerlegt 
mit groftem Eifer eine @age , welche die Hellenen 
seiner Zeit erzählten, wie Herakles nach Aegypten 
gekommen, 4ind daseli3st dem Zeus zum Opfer be- 
stimmt worden, sei, aber am Altare, schon besprengt^ 
sich losgerissen und alle Aegypter erschlagen habe^ 
II, ^. Es ist dies der vielerzähhe Mythus von 
dem wilden Poseidonssohne Busiris, der alle Frem^ 
den schlachten läfst; es berührt ihn ein Menschen^ 
aller vor Herodot der Dichter Panyasis (Dorier H. 
^.4/2.), dessen Zeitgenosse Pherekydes (Sturz FrgiA. 
<30. S. 152.) auch den Namen de^ Königs angab. 
lAber offenbar ist die Sage schon in der Zeit eni- 
«tAnden, da die Griechen in A^gypten zwar schobst 
Jbfu6g landeten , aber vor dem wildfremden, son-. 
derbaren Lande noch ein geheim^ Grauen ^npfa»^ 
den; sici mufsten indessen auch. den Namen des Gcot- 
jiea Osiris — mit dem Artikel PeQsiris — gdikört 
haben, aus dein pffenbar d^Woirt l^<3fvaipig gevfuuoht 
ist, daher auch ein Busiris bei • Apollodor als Sohn 
des Aegyptos vorkommt; aber alle Bekanntschaft 
juit dem Innern des hochcultivirten und sehr friedr 
Tertigen Landes und Volkes, wie sie Ol. 17. durch 
Psammettch eintrat, war ihnen noch verschlossen. 
.Wir müssen hiernach die Entitehun^ der Sage in 
ihrer eigentlichen Wurzel noc^L ^or vdie angegebfie 
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Periode setzen« Damit . stiiQtnt es aucli sehr ifroU, 
dafs fiusiris sdion in einem der Hesiodischen Ge* 
dichte vorkam 9 die ja Äiim Theil über Olymp. 30, 
liinabgingen^ zwar scheint es dafs ^r dort noch au« 
fser Beziehung auf Herakles stand, inieii^ tr eilf 
Generationen vor die Zeit des Helden geseut ^^ 
(Theon Progymn. c. 6* p. 8Z.)j a^ber dies ist offeÄ?* 
bar Hur ein späterer Schluls, dei* aus der Angabe 
der Ehern bei Hesiod^und^den herkömmlichen Ge^ 
neaic^teen gemacht wurde, nach denen sich indeb 
Wahrscheinlich jener Sänger noch gar nicht rieh« 
iete« S6 rechnet ja auch Isokrates (Busiris 6.) her« 
MS 9 dafs Buäiris als Sohn des f^oseidon und der > 
JLibya SlOO Jahre ubd 4 Generationen yor Herakles 
lebte j was ungefähr auf dasselbe hinaus kommt» 

Die Zeit der Befreundung, wdlohe hern^aqh ein* 
trat, als die durch P&ammetich in d^s Land gezoge- 
nen Jonischen Söldner den Thron des Königs zu 
fiais umstanden'^ wie es besonders unter Apries, 
Olymp. 50., der Fall wai» Herod.II, 165)> brachte, 
unter andern Sagen, auch die von der Verwandte 
Schaft der Saiten und Athener hervbl', 
welche hernacl^ von Historikern ausgebildet in ih- 
l*er letzten und schlechtesten Gestalt in unsre Ge* 
sthichtsbücher gekommen is^, Ich will hier^ zu 
leichterer Uebersicht , die Epochen dieser Ausbii^ 
düng noch einmal mit möglichster Bestimmtheit an- 
geben. 1. Die Priester Von $aia «werden durch den 
Verkehr mit Joniern Athenerfreunde ((pikaßnvaioL)f 
und es entsteht die Meinung, dafs eine Urverwandt* 
Schaft beider Städte statt finde, durch die gemein- 
same Göttin Neith - Athena (Piaton). 2. Griechisdie 
Schriftfteller machen daraus -^üiB alle Kolonisicung 
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d^r Siadt Saii von Ath^ft au» (Kallistfeene» uftd 
Mianodemos). 3. Eine Schrift T^i^dpav(^i ^ Tptno^ 
^tLxbg, wekhe mit beifsepder Sckmähsucht drei 
.Städte von Hellas sammt ihren Sagen und Geschich- 
ten schlecht machte , drehte dies uro, und schalt 
die Athener Aegyptier. Diese Schrift galt Spätere 
als Theopompisch, -wie.d'em African. und Proclus 
(scum Timäos p. 30. BasiL)^ die daraus die Sache 
als von dem ernsten Geschichtschreiber bezeugt aufi- 
xiahmen ( denn es ist aus dem Zusammenhange väU 
lig klar, daff auch bei Proclus d^oUovq,* nicht 
inolitdvg £u schreiben ist ), ihn aber auch grade, des« 
w^gen ^er Verleumdung beschuldigten, wie der Pia-- 
toniker Attikos bei Proclus und Lucian: bessre Kri- 
tiker Erkannten die Un^chtheit des Machwerks (s. 
oben S, 9ö), und Pausanias erzählt uns das Histör- 
chen (denn es ist klar dafs er VI, 18, 3. voin Tri- 
karanos redet), dafs Anaximenes von Lampsakos 
diese Schmähschrift g^gen Athen, Lakedämon und 
Theben verfafst und unter Theopomps Namen ver^ 
,breitet habe, um ihm überall Feinde zu machen: 
ich meine, ^ es war eine rhetorische Arbei^ und 
Theopomp mufste den Namen dazu hergeben, weil 
er einmal' schon als schmähsüchiig verrufen war. ' 
Bei so bewandten Umstanden darf ich wohl -nicht 
«hehr den Vorwurf der Anmafsung befürchten, 
'WiBnn ich die Behauptung erneuere (vgl. Orchoin, 
Ä. IO7 ff.)- Kekrops Abkunft von Sais sei 
gar nieht Mylhe^ sondern historisches 
Sophisma., 

Indessen ist doch sicher, dafs die Bekanntschaft 
mit Aegypten, so 'wie die mit Phönicien, noch ganz 
^eigenllidi mjUascha Erzählungen erzeugte: auch 
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werclen unten noch einige Beispiele davon f\)lgen« 
Anders Wir ös bet spitet eintretenden Verbindun* 
|en mit dem Auslände^ mit Medern^ Persern, 
.Arabern^ indem. Medien und Persien \mrden 
den Griechen erst mit dem Sturze Lydiens', nach 
OL 68-> wichtig ; da deutete man den Sohn der Me- 
deia^ den scho^ llesiod Medeios oder Medos nennt 
(Orchom. S. 281, 7.)> ^wm Meder^ und gab ihm ei« 
»en Bruder, den Perser (§teph. B. ri«p<r: >, den 
man aber noch bequemer yon Perseus ableitete. 
Kure , was diese Verbindutigen von Sagen voran* 
laf^ten^ beschränkt sich auf einige Genealogieen» 
die gewöhnlich sehr einfach und nichtssagend sind, 
und dann auf geographische Ausdehnung und £;r« 
Weiterung schon bekannter Sagen, so dafs an di« 
Stelle jiäherer Gegenden entfernte — für Nyga in 
Bpotien ein Arabisches und Indisches -— gesetzt 
wurden. Beides sind aber zum Theil schon wissen* 
Bchaftliche Thätigkeiten — wenn man den Namem 
für so rohe Versuche gelten lassen will — theils 
Hellenischer Mythehsaminler, theils ausländischer^ 
jenen in die Hände arbeitender, wie der M^to^ 
top ^oiphtiovy r^v ne^triov bei Herodot, und noch 
der spätem , Priester Aeg^^^tensxund Syriens* In 
dieser Weise deuteten ja auch die Gelehrten ,• die 
Alexanders Zug begleiteten, dÖe Namei^ der Völker, 
die sie kennen lernten , aus Griechischer Mytho- 
logie > und fanden bald für sie eine Anknüpfung 
und Stelle in diesem (reichen und weitiäuftigea 
Gar^zen (vgl. unter andern Orchom. 5. ^Si)- und 
ao' haben Griechische Sehfiftsteller einen oft lä- 
cherliehen Schcirfsinn angewandt^ um Griechische 
und ausländische Geschichte durcheinander zu wir- 
rm. fis ist manchmal sehr erg($tzlich, ihren ächlufs« 

M - 
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folgen auf die Spul^ zu Ikommen, wie * in diesem ^ 
Bei^pi^l* t)ie mythischen Abanten in EufaÖa hatten 

. eine eigenthümlicKe Weise der Haartracht, diesel.be^ 
Vrelcbe sonst die Theseische hiefs, und auch in 
Arabien geiEunden wurde. ^ Einige meinten, die 
Abanteh hätten sie iron den Arabern angenommen 
(s. Plut. Thes. 50, «nd Andre zögerten nicht, blos . 
deswegen die Araber den weiten Weg machen, '' 
und mit; Kadmos nach Euböa . kommen in lassen 
(Str, X. p. 4.47.). So ist deim auch das .Aufneh- 
men und Uebertragen Asiatischer Sagen in den Kreis 
der Hellenischen, imd das Verarbeiten jener mit 
diesen sehr häufig nur eine gelehrte Thätigkeit, 
ich glaube', Immer, wenn nicht die Stämme selbst 
an einander gr^bn«ten, oder sic)i sonst unmittelbar 

V berührten, oder die Griechen yon den, Ausländern 
auch einen CuUus annahmen, wie den des Adtfnis. 
D^nn eine j€;de Sage bedarf eines Bodeiis, auf dem 
sie leben und sich fortpflanzen kann; sie mufs an 
Geschlechter , Völker , Heiligthümer geknüpft sein, * 
um sich traditioneil zu erhaken: von Dionysos 
Zügen nach Indien aber, und der Argonauten Um- 
schifFun^ Nordeuropas ^ vto sollte man erzählen, da 
jene Länder Ton dem Goue und den Heroen nichts 
'Wufsten', und Griechenlands Bewohner auth nur 

, ditrch Gelehrte von ihnen Kunde erhalten hatten? 
iBin Bestreben, welches durch die ganze Grie- 
chische Geschichte .'geht, und niemals ganz aus*^ 
starbt ist das j^genealogisiren. Es bestand in 
der Zeit der pragmatischen Historie durch die Mei« 
nung fort, jeder Ort und jedes Thal habe von ir- 
gend einem alten Scheik und Kazike^ den Namen 
erb Iten: so hat noch Pausanias mit den Alles 
durch Genesilogie^tt Brklärenden ('ysr$aX(yy£lp vdf ^^ 
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ni^vttiS^ik^in) 2^ tKnn^ die t. B. ans dem Pjthi« 
achen Heiligthum zu Delphi einen Sohn des Del« 
phos Pjthis , einen Prinzen der Vorzeit^ n^acjiteh. 
Aber seinen Grund hat dies Bestreben Offenbar in* 
der alten, ächten mythischen Redeweise. Volk, 
Stadt, Berg, Flufs,. Gott wurden dem mythendich- 
itenden Geschlecht zu Personen, die in menschliche 
Verhältnisse zu einander gesetzt, von einander af 
geleitet, einander vermählt wurden. So leicht nua 
auch jetzt die Dichtung in vielen Fällen zu durch- 
schauen, ' und die Bedeutung der Verbindung zu' 
entziffern ist: so galten doch diese <7enealogieen^ 
weil keine willkührliche und bewufste Erfindung 
in ihnen war, nachmals für faktische Wahrheit, 
und wurden von Logographen und^ Historikern, mit- 
vollem Vertrauen auf ihre Richtigkeit im Allgemei- 
nen, nur Festsetzung, einer Art von Chronologie 
benutzt» Achtet man auf die&en Glauben , so wird 
man auch die Genealogieen,/ die no,ch im Zeitalter 
der spätem Epiker und vielleicht selbst der Logo- 
graphen entstanden , ^cht für eigentliche freie Er*« 
Endung aditen ; auch diese müssen dureh allmälige 
Erweiterung und Schlüsse entstanden sein, welche 
für jene Zeit allge'taeine Evidenz hatten* Wir wollen 
die« zuerst an der berühmten Genealogie der 
Hauptstämme der Hellenen nachzuweisen 
versu^hei^^ die aus den Hesiodjischen £öen stammt^ 

Prometheus o P«ndorft 

toenkaÜoa 
voll d^r Pyrrka 

heUen 

I)orof> Xathos, Aeolos 

Achäp»/ lon^ 

M8 
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Ich töhöp^ tiC' au^ Txets.' tum Lyk. sM. ttnd 4«ii 
Pariser Schol. zu ApoUon. III^ I08&. (andere H0» 
siodische Gedichte benutzen die Schol. Hom. Od.3^ 
S ). Nun neimt zwar die äesiodUche^ Stella bloa die 
drei Brüder^ ohne Xuthos Söhne iuahinhaft tea ma« 
chen , aber es ist sehr klar^^ dafs Xuthoi in dieier 
Rfiihe ebenfalls Volkstämme repräsentirt j^ und wir 
ihüssen daher einnehmen, da es niemals Xutheil g%. 
geben, dafs er schon bei Hesiod fiir die loluer und 
Achäer stand j wie bei ApbHodor und Aa. Füt den 
Menschenvater Deukaliou ^tzte eine andre, wahr- 
scheinlich gleich alte. Sage de^ Vater der Götter 
und Menschen y 2eu8. SchoL Od. a. 0. vgl« Find. 
f. IV. 167., der darauf hindeutet , u. Eunp. Melan^ 
Fr. 2. — Nun sieht Jeder leicht ein, dafs die dar« 
^ gelegjie Genealogie *die Häuptstämme der Hellenen 
tinter einb Volkseinheit bringen wollte, ufld also 
auch nicht entstehen konnte > ehe .d^x* Name Heue- 
lien für das gesammte Volk aufgekommen War; der 
doch in der Ilias nur noch einen kleinen Volkstamtn 
Thessaliens bezeichnet* Der ausgedehntere Ge- 
brauch des Namens aber trifft in die Zeit der, 
Hesiodischen Gedichte (Aeginet. p. 155.) ; er komipt 
jSuerst bestimikit nachweisbaj^ in Hesiods Tageii 
und Werken vor; ddmals also mufs diese Genea- 
logie gebildet worden sein. Dafs der Bildner der« 
selben aber nicht willkührlich verftihr, erhellt 
schon daraus, dafs er den Xuthos für den Achäo^ 
und Ion setzte, wodurch er die Üebereitistimmung 
des Ganzen bedeutend störte; es ist klar, dafs er 
darin die Tradition achten mufste, welche diese 
beiden schon Söhne des Xuthos nannte, und ihnen 
einen andern Vater zu gebe^ nicht erlaubte. Von 
den andern mufsten also keine Väter in der Tradi- 
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tion anerkannt fein, und «inige dunkle Sagetr, wii 
die Aetolisch« iTon Doroi^ ApoUons Sohne, keineii 
allgemeinen Glauben geßinden haben. Einen Hellen 
kannte gewifs schon die ältesrte Sage. Da nun der 
Mythus die Analogie verfolgt, den Theil vom Gan. 
jsen, das Untergeordnete Vom Allgemeinen, genea- 
logisch abzuleiten (wie, die Berge roh der Er^de, 
und Sonne und Mond von der Helle in der Theo«' 
gonie erzeugt werden), und da diese Ableitung dem 
Gemüthe zu einer gewissen Noth wendigkeit gewor- 
den war: so sang der Dichter, oder wer hnmer 
seine Quelle war, ganx kekküch, wie aus der Len- 
de, des gotterzeugten oder Tjitanenenkels Hellen die 
^Stammführer Aeolps, Doros, Xuthios entsprosseii 
seien. Vielleicht waren dem Verfasser der Gesammt« 
^nealogie Andre schon vorausgegangen, welche «. 
B. den Doros einen Sohn Hellens nannten, da die 
Spartiaten bereits zu Lykurgs Zeil nach dem Spruch 
des Pythischen Orakels Zeus Hellanios und Athens 
Hellania verehrten (nach der unzweifelhaft richti- 
gen Verbesserung bei^ Plut^ Lyk.' 6.0, und da die 
JUchter beim Spartiatischen Heere (Dorier ILS.24d)y 
so wie die , Agonotheten beim Feste der Peloponne- 
sier zu Olympia ,^ Hellanodiken genannt würdea. 
Und wenn ich an das gehannte Orakel, an den 
engen .Zusammenhang Spärta's und Olypipii^s mit 
Delphi, an die ^Delphischen Familien des ''Oo'to^ 
•die sich von Deukalion ableiteten (Dorier I. S; 212.), 
und auf der andern Seite daran denke, dafs ein 
Bö^otisches, in der Nii^e des Pythischen Heiligthums 
cntstandnes,. Gedicht voii Henlnen zuerst in dieser 
Ausdehnung spricht: so drängt sich mir die Ver- 
muthung auf, dafs dieses Nationaiheiligthum des 
Bellenischen Namens an der Bildung jener wahr« 
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iiaft schö'hen Sage nicht geringen Antheil gehabt 
habe; durch -welche ja nun die gesammten Grie- 
chenstämme , die so viele Jahrhunderte bittrer Ha- 
der und Vemichtungskri^e entzweit hatten^ brü- 
derlich i^u einer Fatnilie vereint wurden* 

^ir mögen nach dieser Vorbereitung eine an- 
dre sehr bekannte Genealogie prüfen, welche nicht 
die Hellenenstämme unter sich, sondern Helle«' 
nen- mit Asiaten find Libyern yerbindet, 
und noch mehr^ in die Zeiten gehört^ von welchen 
wir in diesem Kapitel eigentlich handeln. Ich setze 
^ie her, wie sie ApoUodor gi^bt IT, 1. III, 1., der 
zum Thcil dem Pherekydcs (Schol. Apollon» III, 
1185. töi Stur» 15. p* 108) folgt; in den wesentli- 
chen Theilen, ist sie Aeschylos;, Pindar, Herodot 
bekannt, und mufs also wohl manche Olympiade- 
alter icinjül* aÜe drei. 

lo <- Üb Y ^^^f 

I \ 

t Jßpapnos - Apis 

von aer Memphit 

■ ' ^ I 

Libya 
von Poseidon 

Agenor, Belot 
von der Tele- von der'Anchinoe 
phaiiÄ T, dcf ;NiU 

I . l 

Europa 9 JRladmof t JPhoniz, Kiliz. AegYptoi^ Danaoi 

j^ Aegyptiadae» Danaides* 

Hier ist hun offenbar die Fabel von dto lo in 
; ihren Grundbestandtheil^n altgriechisch und in Ar- 
ges lokal: ein Hesiodisohes Gedicht kannte ihre 
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Venvandliing Jn eine Kuh, und nach Byeans urar* 
•ie bei der Ginindungjder^ Stadt schon in dieser Ge. 
•talt gekommen (oben S» ISS*). Von ihrem Sohne 
' Epaphos exiitiren dagegeil keine altgriechisehen Sa- 
gen; wpraus deutlich hervorgrfit, dafi er eben nichts 
ist als der Aegyptische Apis oder Pe-Apis, dessen 
Namen die Griechische Aussprache merklich verän* 
: dert hatte. (Wobei «u emvägen ist, wie gewöhn- 
lich dergleichen Veränderungen von Namen und 
Vierten im Anfange ,der Bekanntschaft zweier Völ. 
ker sind* so machten die frühern Römer ja aus 
TavvfM.^rig Catamitus , aus XvxXcn}/ Codes u. dgl.) 
Nun konnte aber der Aegyptische Apis nicht eher 
' Sohn der^Io heifsen, ehe diese sur Isis geworden 
war, was sie aber auch bald nach Einbürgerung 
dar Grieduachen Söldner, in Aegypten (Olyhip. 27.) 
werd^ea kom^^i Denn ea gehörte dazu nur die An« 
sichit eines gewöhnlichen Bildes der Isis mit den 
Hörnern V def^ Kuh auf dem Kopfe; darin mufsta 
:der Grieche seine lo wieder erkennen, von der wir . 
^obtn sahen 9 äafs sie Olymp. 30. als gehörnte (xs- 
kfkoeitaa)^ riellieicht auch schon als Jungfrau mit dem 
. ILuhgthöm,^ als ^a^^ivo^ ßovit$^c9<;y wie si^ Aeschylos 
-nennt und die 'Hellenen »u Herodots Zeit »Zahlten 
Xjl, ai.)# dargeötelh wurde. Das ist ja unsre lo, 
sagte also der Grieche sogleich, die hier als grofse 
Landesmutter Isis so verehrt wird; und wie sie da- 
hin gekommen, begriff er such ziemlich leicht, 
.;da ^die Argivischen Sagen sie gewifs schon von An. 
fcng an als die Umhergetriebne vorsteU^ea 
(vgl. Welcker Prometh. S, 134.)- Nun sah der Joniei^ 
von Amäais, nach Olymp. 52, %f in die grofse Stadt 
• Memphis verpflanz^ daselbst auch wohl an offent» 
liehen Freudenfesten das . hocbvj^rehrte Apisk^h, 
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änd irie hätte um da nicht einleuditfn sollen — 
^enn auch im ' Aegyjptischen Grottci^lauben nicht 
das Geringste davon wahr ist — daTs d^ K.'albs« 
gott ein Sohn der |5.uhgötti|i sei; So weit 
machte sich Alles von lelb^t^ durch blofse An- 
»chauung und die Anwendung gfewohnter Ideen 
ganz ohne das Bewiilstseiu dev Erfindung; und m 
ApoUodors Era^ählung bemerke ich nur noch, dafs er 
in die Geschichte der lo Einiges aus gelehrter Bf* 
ianntschaft mit der wirklichen Osirisisage hineihge- ' 
bracht hat (II, t, 3, 7. 8- Heyne Obs. p. 103.)} wie 
er denn selbst den ebeh erst durch Vermischung mit 
eipem Kappadokischen Gotte »u hohen Bhren ge* 
langten Serapis der Argolischen Sage einverleibt 
(II, 1, 1, 6.). Weiter wurde Libya -n der gesamm« 
te Landstrich — , Tochter des Epaphos imd der ^m- 
phis, des Gottes und seiner heiligen &adtj getiannf ; 
indem der Grieche, gewohnt in seinen Mythen die 
Stämme und Städte von den Göttern derselben ab- 
toleiten, dieselbe Analogie in Besiehung auf das 
Ausland durchführte. Um aber die Genealogie wei- 
ter m entwickeln 9 i^üssen Wir wohl bei Danaoj 
und A^egyptos beginnen. Was die Griechen be^ 
•timmte, diese Namen eines Achäerstammes b^iHo« 
mer unddesAegyptischen Landes sieh entgegei^^ustel- 
len und beide zu verbrüdern, ist sehr unklar; do<;l^ 
leuchtet ein , wenn man den Gehalt der eben durch, 
gegangenen Sagen erwägt, dafs wir auch hier keine 
Tradition aus der Ureeit, sondern aus geschichtli« 
cbi^n Verhältnissen hervoi'gegangne Mythen zu er«* 
warten haben; Indessen ist dieser Theil des Gani« 
iten offenbar der älteste > schon deswegen, weil hier 
Heben die Genealogie ausführliche Erzäh* 
lung tritt, und dann weit offenbar gar Verscbie« 
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/deiiartigÄs vmclimo|iwi tod vereinigt iit, ür^rfing. 
.lieh, glaube ich, ^gte mau rb Savahv '*A^og, ia 

- deiQ&elben Siqm wie^ ri ^^]/to}^y das trockne, was- 
aerlose Blacbield (väü 5ayö$ trock^a , davo^b^ nack 

- dein EtyxQölogicum M. ^» «;• c^avax»?). Darauf wurde 
. nun B^ht bald «in Aay«^^^ und eine ^avdti*, Mati 
"^«anRi wie xur Iknae^ %uir trocknen Erde, Zeus 

im gpMnen, befruchteÄden, v Regen heri^bgekommen 
laei, und Danaos, das Feld im aetben Zuatände, aüi 
<aidh die Quellen des Landes' er^seugt haben* Denn 
dafii die Da»aiden, die WasaerachSpferihnen, ur* 
^prüngIi<Jh Nichtß aind als die Quellnymphen de« 
Xtndes, scheint wir einjeuchtend; vier von ihnen, 
Aorjrmone, Peirene ,; Pb^sadeia und Asteria, waren 
^gewifs, von andern heweisen es die Namen; di« 
-dem Lynkeus vermählte ist wahrscheinlich die Quelle 
^dies Ina<3ios im Lj^nkcion oder Lyrkeion i womit Mie 
.Diditung von etnemr Kampf des Danaas und Ljn. 
ckeuf hei Archilochos Fr'gm, tSi, I^iebel, aus Mala^ 

* -tos Chronik IV* in., recht gut stti3amt)j die Hama, 
4ryaden waren wohl ursprüi^lieh (aller, nicht 
Wos der zehn hei .ApeUoder Mutter, (Vgl, Völcker 
«, O. S.192 ff., welcher auch' die Aegyptossohne 
«uf ei|ie entsprechemb Weise, deutet,) W^n waren 
♦her die Danaer, die Einwohher dia 9avabv''AQyo(;, 
4urch die epische Poesie tm% Heroenrubm gekrönt 
worden, und Jes folgte daraus, daCi auch Danaos 
ein Cc^Uektiv Achäisch er Hilden wurde. 
In dieser Eigenschaft kam er, vrie iiph meine, mit 
dem Aegyptos aiusammen, indem in Aegypten ein* 

^ fallende wid raubföde 6riech«i ihre Kämpfe, vHe 
sie es auch in andern Gegenden thaten, in die 
M> tkeni^eit zurückschoben^ Vielleicht waren es zu^ 
^rst seefahrende Rhedieri ü^ ja den Oanadsrnj^thus 
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' iSiit ä^m AtheMncuIt zugleich ans ihrer MetropoU 
JiLrgc^ erlialtm hattei^. So ftfste Atn Mythus dis 
E|K>» Danais, wo die Danaiden als streitbare Heroi«. 
aen am Nil kämpifeitd vorgestellt irurden (Kalrör* 
äf divXi^VTQ ^ocSg ^avetoZo '^yar^eg Rpda'&ep ivf» 
f$ioq ^toTOfiot^ NsifXoto ävotnrog , hei Klem. Ai^ 
^trom. IV, S22 c). Ob indessen hier schon Danaoe 
und Aegyptos als Bruder gefafst wurden, und Oa-< 
naos als aus Aegypten kommend, ist keineswegi 
deutlich » und mir wenigstens wahrscheinlicher^ da£i 
die gangbare Gestalt der Sage erst nach der Hat 
lenisirung Aegyptens aufkam, die Erzählung des 
Rampfes aber älter als Olymp. 27 sein möcfati« 
Danaos und Aegyptos heifsen nun Söhne des Beick«. 
Dafs Belos den Baal der Babylonier, zunädisf de» 
Phönicier, bedeutete^ ist an sich klar, und.wir4 
^urch die Vergleichung einer Lydischen Genealc^it» 
auf die ich hernach kommen werde, noch klares» 
Diesen Gott Vorderasiens nahmen die Griechen, als 
das erste Gerücht zu ihnen gelangt w^r, für eine 
Person, und stellten ihn an die Spitze der Aegypti« 
•eben Genealogie, was sie nur konnten, wenn'sia 
der wirklichen Religion Aegyptens noch ganz ua« 
kundig waren, und Aegypten und Asien nooh in 
sehr unbestimmten Umrissen ihren Augen voVi« 
schwammen. Auf jeden Fall hätte Belos auch 
das Haupt des Phönicischen Geschlechts werden 
sollen, welches durch Kadmos und Phönix reprä^ 
sentirt wurde; aber es scheint, dafs hier schon, 
in früherer Sage (s. das elte Orakel bei den Schol« 
Eurip. Phon. 6^1. und zu Aristoph« Fröschen i256.) 
Agenor als Vater des Kadmos fest stand, und der 
Grenealoge sich begnügen mufste, Belos neben Age« 
nor, «tt stellen. Kadmos galt offenbar damals schon 
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fiir einen Phoniciscben Cöloiiiengründer ; «onsl hätte 
die Genealogie, die Ageaor und Selos zu Brüdern 
macht 9 jgar' nicht entstehn können. Wie er 'diw 
aus dem ^Iten Hermes der Thehäer und Samothra- ' 
k^r geworden war, gehört nicht zu dieser Unlersu« 
chung; wahrscheinlich ist es mir jet^, dafs er 
durch die Verbindung mit Europa, die schon Ho« 
jncF T*pchter des Phönix nennt, so umgestaltet wor- . 
den war. Vgl. die Rec. von Welcker» Kadmos 6^ 
G. A/ 1825* J€**t wa^r nut noch übrig, die im Gan- 
zen jüngere Genealogie des £paphos mit der altem 
des Belos zu verknüpfen ; eine Nöthigung dies zu 
thün lag auch in dem Ihnstande, dafs Danaos, um 
nieht Barbar zu werden, noihwendig von der Ar- 
givecin lo , die nach Aegypten gekommen war, 
hergeleitet werden mufste ; und so bildete dann 
Lifcya dat noch mangelnde 'Mittelglied , welche 
.dem Poseidon als dem in und (iber der See walten;, 
den GöiUt vermählt wurde* So sieht man, wife , 
auch in ^dieser Genealogie Alles nach und nach^ 
durch Sichlüsse und Analogieen geworden ist^ t wel- 
che die Leute, die sie machten, ohne Zweifel für 
•inleuchtend^ hielten ; und wenn wir dies nicht mihr 
überall mit gleicher Klarheit und Sicherheit nach« 
weisen können, müssen wir bedenken, wie man« 
ches Mittelglied, wie mancher bestimmende Um- 
•tand für unsre Kunde gänzlich verloren gegangen 
ist» Vgl. noch Welcker Prometh. S^ 399.,^ dessen 
Ansichten den n^einigen noch näher stehen als Butt, 
manus Darstellung: über die mythischen Verbindun. 
gen von Griechenland tmd Asien, Schriften der 
Berlin. Akad: 1818. 

Eine Parallele dazu liefert die Genealogie; wel« 
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i^be Hero^ot I, X aU Wstori«cTie Wahrheit Von d^r 
^tveiten Dyo^stie der Lydistheit Könige^ 
de« sogenannten Heraleliden gibt , deren Reihe mit 
Agron begann und mit Gyges schloss. Sie lautet 

io : Herakles — Alkäos — Belos — Ninos Agron« 

Hier ist Belos gan£ klar der Gott Babjrlontens^ wie 
die Zusammenstellung mit Nitios, Ninive,' heweist; 
dafs aber Baal, welcher oben der Ahn des Henu 
^es im neunten Geschlechte hiefs , hier sein Enkel 
wird, beweist/ dafs die beiden Geneäjlogieen angan« 
verschiedenen Orten enuianden sind. Offenbar leK 
teten diese Fürsten Lydiens ihr Geschlfseht aus dem 
Osten her 9 ron den großen Slonarchieen Vorder-' 
asiens, ob mit Recht oder Unrecht , geht uns hier 
nichts an: hernach aber wurde Herakles, der Hei- 
^nische Heros, noch über diese Asiatischen Ahnen 
gebellt. Die Veranlassung da«u gab wahrschein. 
Ii6h der Umstand, dafs die Griechen in Lydie» 
Darstellungen eines \f«ichlichen Cultiis beabachtet 
hatten 9 in denen der Mann dem Weibe' diente; ea 
fiel ihneh ihr Herakles im Dienste des Faioeaiir 
JEurystheua eiin (ygL Dorier ][. S. 451): nun sdUta 
Hprakle^ auoh in Lydien gelebt haben, und dt« 
Fürsten de^ Landes von ihm herstammen. Die Ljr. 
der lielben sich diese Genealogie gefallen, und web«' 
ten sie mit einer einheimischen zusammen^ wem» 
dies nicht ebenfalls die Griechen thaten^ Alkäos Ist 
bekanntlich nur ein andrer Name des Herakles, der 
durch eine öfter vorkommende «Verwechslung sein 
gojin wurde. Ist dem sb: so geht daraus Zugleich, 
die Wahrscheinlichkeit heryor, dafs Herakles My- 
thus diMi Lydem bekannt und bei ihnen einhet. 
misch geworden war , ehe noch jene sogenannten 
Heraklidto von d^ Mermnaden gestürzt wurden, 
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Was Bald riacli Anfang der Olymplädea* geschah j 
denn eine entsetzte Familie von einem weit be-*' 
MhmteQi vergjtierteii Ahn herzuleiten, Von dem 
üie selbst nichts wiifsfe, wäre doch ein sonderhareV 
Einfall geweaen« "Auch strebtet nichts gegen diese 
Annahme I wenn aucK die Zeugnisse der Poeten 
gamm^lich jünger sind; das älteste ist die Erwähn 
nting def.Av^ol ^gi}crö^it(av£g in' Peisandrös Hera« 
llee, gigett Olymp. 33. fDorier 11, §. ^77.)> ^velche^ 
ichj nach Berücksichtigung^ jenes Umstands, nicht 
mehr anstehe, auf die Sage von Herakles Aufient^ 
halt in Ljdien äu beziehn. \ . . 

Ward die Absicht des Vf., wie sie es in die- 
iem Buche nicht ist , auf erschöpfende Untersuchung 
gen gerichtet: so würde er an einer Reihe Mythen, 
Ä, B. auch' an den im imythischcn Aethiapien spie« 
lenden von Kepheus ^ an denen von Memnon^ Phi« 
neu< und andern der Art^ die gedämmten Ver« 
häÜnisse Griechenlands zum Auslande in den er- \ 
sten fünfzig Olympiaden Zü entwickeln suchpn; hier 
reicht das Angeführt^ hin um zu zeigen ^ wie tha. 
ttg eigentliche Mythendichtung besonders in Völker* 
genealögieen die angegebne Zeit hindurch ;war:. 
wogeged wft^ hernach geleistet wurde, 
fast nicht in Betracht Icommi. In der 
That stimmt alles 'in diesem Kapitel- Beigebrachte in 
dem Ergebnifs zusammen ^ dafs bis Olymp iat 
60» und vielleicht etwas weiter herab, 
d« h. bid prosaische Schriftst ellerei in Aufnahme 
kam) Gedanken und Ml^inungen mit Pak«* 
ten versehmolzen ü|iier däin Criechi« 
sehen Volk« häufig die Oes^talt my- 
thiiicheri ivifkHc)i geglaubter, Srzäh«' 
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luiigen 3|nnalim€!i, spättr a^bep -s* Vtoit. 
inaii den Mythu^ nur von der philosoptiiscKen 
Allegorie, der gcschichtliclien Hypothese, dem epu^ 
crammatischen Wit7.spiele äu scheiden sucht—, 
nicht leicht mehr. Ich bemerke iiur, daft. 
Hier immer blos von Mythen nach deÜ im 1. Kap. 
aufgestellten Begriffe die Rede ist; gar nicht dage-. 
I^n von der Einmischung des Glaubens und des 
^Wunderbaren i% die eigentliche Historie, welche 
viel weiter herabgeht. (Erkannte doch d^er Delphi- 
sche Gott selbst Heroen bis Olymp. 72 an. Paus*. 
VI 9«) Vielleicht hätte ich aber nach der Mei-. 
iiung mancjber Gelehrten den Beweis nicht blos an 
Colonieaagen uiid Völkerstammbäumen fuhren sol- 
len, sondern auch z. B. an mystischen Reli-, 
gionssagen, von denen diese und jene erst gegen 
Olymp. 70 und später entstanden sein solL Ich habe 

^davon noch geschwiegen, weil mir die gewöhnliche 
Weise der Behandlung dieser Mythen zu keinen , 
festen Resultaten ^n fiihren schien: Einiges bringt 
der Anhang über die Ofphiker nach. Auch meinen 
JÄ wohl jene Gelehrten nicht; dafs solche ^«arik. 

. xoiXÖT'ot Sagen oder Mythen in dem bestimmten 
Sinn, wie das Wort hier gebraucht wird, waren, 
sondern eitel Lug und Trug^ und schon darum darf 
ich sie hier noch übergehn. Ein andrer Einwurf' 
gegen den obigen Satz könnte vielleicht von ^ den . 
sogenannten astronomischen Mythen hergenom- 
^n werden, die wohl Mnilichem als t heilweise Er- 
indung Alexandrinischer Gelehrten und Dichter gel- 
ten, »und doch von den Alten als Mythen behan-* 
delt werden. Theilsi deswegen, theils weil iiber. 
haupt die verschiednen Ansichten, die über diesen ^ 
dunkeln Gegenstand im Schwange sind^ mit den in 
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dieser Schrift dargelegten Meinungen In vielfachen 
Widerspruch kommen, wird es dienlich und zweck«. 
mäfsig sein eine ku^ze Behandlung des Gegensla^tii 
l^(er einzuschalten« [ 



Anbang zu Kap. IX. 

Veker die äitronomischen Mythtn^ 

Der älteste Dichter unter den erhaltneti nennt, 
Bios folgende Sternbilder (welchen Ausdruck man 
hier aben hoch nicht fiir eigentliche, init bestimmten 
Umrissen gezeichnete, Figuren zu nehmen hat|): di« 
Fleiaden, die Hyaden, den gewaltigen Oriön^ 
die Bärin oder den Wagen, nebst dem BoioteS| 
endlieh den Hund des Orion, Andre scheint er 
nicht zu kennen , wie auch Hesiod, der so, viel Ge* 
Icfgenheit Sterne zu nennen hatte, immer nur diese 
atifuhrt (Ygl. Schaubach Geschichte der Astron. ^ 
S. 11 - 23.)* Von diesen Gestirnen haben die, beiden 
erstgenannten pätronymische Namensformen , die 
aber ganz deutlich blofse Formen sind, da im Grie- 
chischen der frühern 2eit überhaupt das Patrony- 
micum noch sehr viel bezeichnet als blofse Ab. 
»tammung. Die Fleiaden sind ohne Zyeifel die 
Schiffsterne (Ton nXeiv), mit ihrem Untergangs 
schlietst für das alte Griechenland die Zeit der 
Schifffahrt (Hesiöd Werke 619), die mit ihrem 
Aufgange begann. Damm nennt sie Hesiod schon 
Töchter des Atlas (383), in der Bedeutung, in der 
die alten Dichter den Atlas nahmen, und die VöL 
cker, Mj^thologie der lapetiden S. 51, ror kurzem 
sinnreich ausgeführt hat, Töchter des nie /rastenden, 
kühn wagenden Seefahrers^ der natüriieh awh schon 
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^t Sl^Whgfettira auf ieinen Pahrten «um ^^^U^ 
»terne genommen Haben mufste. Dann hat 
itnin auc)i dett einzelnen Pleiaden a^s Peloponnesi- 
»chep Mythtn Namen gegeben, und Hellahikod 
knüpfte in der Atlantis eine gpofse Mythenmasse 
an das Ges(;hlecht des Atlas an^ m^n wählte He- 
s rpinen daftu', deren Namen Glap^ [bi^deuteten (wie^ 
Elektra und Stero^)^ oder auf Seefährt sich beeo. 
gen (me KeHino und Alkyone),* bei andern liegt 
die Beziehung versteckter. Aber es scheint dies 
doch erst bedeutende Zi^it nach Homer geschehen 
jtu seitti da zum Beispiel der Hymnus auf Herme^ 
^reicher jünger ist als Tei^pändros (V. 5l.)> die 
filaia noch keine Tochter des Atlas ^ sondern im« 
i^er blos eine ehrvrordige Nymphe nennt. (VgU 
die Anzeige von Völckers Schrift in den G. G. A» 
|8260^ Ob die Kykliker schon diese pfameh ge- 
nannt^ ist hloht gewif// aber auf jeden Fall dach, 
ten iA% sich, nadi dem Auszuge bei den Sckol. Ten. 
et min. II« XVU^I) 486) die Pleiaden als auf Erden le- 
bende, niid hernaeh unter die Sterne versetzte Jung- 
fraun; auch Aeschylos tvre Simonides kannten die 
^en. Kitasterismus (Athen. XI, 490 e. SchoL min. IL 
l ly paditrch Wurden indefs die Mythen von jenen 
T^äu^ weder hetigebiideti noch auch umgesohaffen, 
^ttd die alMinig^ Veränderung war, dafs auch die 
einzelnen Sterne des Siebengestims nun bestimmte 
Namen hatten* Wie die Pleiaden die Schiffsierrie, 
40 sind die Hyäden die ^ Regensterne, wie auch 
Ovid Wasti V, fSf sagt; man sah sie als regenbrin^ 
gend an, w*nd betrafeKiele sie deswegen als ernäh* 
rende NymiÄieh^ Welche den Dionysos zu IJudont 
(Pherekydes bei Sturz p. 108.) aufgezogen hätten. 
IndeiMtii i#l es doch noch ktinsnregs ^icher^ dafs 
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^ Bian r^n Anfang an die Sterne als diese Nährerin» 
»en angesehen habe; vielmehr neigt sich fiir mich 
■wenigstens die Wahrscheinlichkeit dahin, dafs man 
iji Dodona von Alters, her neben dem Wollten, 
versammler Zejis Nymphen des 'Aegens angehe- 
tet, und diese erst später mit den Regen ster. 
ne\n verbunden, und identificirt habe. Die Namen^ 
welche PherekydeiB diesen Sternen giebt, Ambro- 
sia j, Roronis, Eudora, Phaesyle, Phaeo, Pojyxo, 
Dione,^ sind, wie der letzte beweist (S. 29.)^ auch 
aus der Dodonäi^chen Mytholoc^ie genommen; sie 
waren dort wahrscheinlich älter, ajs die, von iPhe* 
rekydes indefs auch schon erzählte, Verstirnungsfa- 
tel. Freilich giebt ^ ziemlich dieselben Namen 
- (Phäs}le, Koronis, Kleeia, Phäo, Eudora) schon ein 
Hesiodiches Gedicht der Sterngruppc (Theon zu - 
Arat. Ph. 172), aber dies Gedicht war die von 
Athenäos XI, 4.9U als unächt bezeichnete dcrr^tJCT? 
*^ßLß%o(;y vielleicht eih . Produkt AlÄcandrinischer 
Äeit (wogegen wenigstens das Epigramm des Kalli* 
machos auf Arat. nichts beweist). Bis hieher ha- . 
ben wir also, aufser der Genealogie der Pleia^den, 
die^auoh auf die H}aden ausgedehnt wird, keine 
eigentlich astronomische Fabel gefunden.% 
Von der Bäri\ leuchte^ einy dafs die blofse An« 
sieht de6 Gestirns und die Vergleichung desselben 
mit allerlei Thiergestälten noch keinen hinlängli* 
chen Grund der Benennung geben konnte ; die Bä- 
tin niulste dem Volke sonst bedeutend und heilig 
8ein, welches dem Gestirn diesen Namen gegeben 
hat. *Es ist daher wahrscheinlich, und Hesiod soll. 
auch schon da,von gesungen haben, dafs der Name 
Von den Arkadern herkommt, denen die Bärin Sym- 
bol ihrer hochverehrten Göttin Artemis war, und ^ 
die von ihr daher auch am Himmel ein Bild, zu er- 
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. Wicken glaubten. Aber in dem Mytlms von de? 

. . KaUisto ist Nichts > was wir als um des Sternbildes 
willen gedichtet in Anspruch nehmeh könnten. 
Anders möchte es sich mit dem ;Orio n verhalten^ 
dessen Mythen man^ wie es mir scheint, in zwei 
Classen theilen mufs. Erstens ist der ungeheure 
Orion oder Oarion mit seiner ehernen Keule ein 
alter Heros, oder lieber Kriegs- und Jagdgott, der 
alten Einwohner von Hyria (Uria) in Böotien (f. 
Tzeizt. zu Lyk. 328» vgL 938. IMO. Orchom. S. 
lOO.)* ^^ diesen erinnerte die Böoter jener Gegend 
irgendwie das Glanzgestim, welches seitdem Orion 
hiefs. Ob durch Figur, ob blos durch' den kräftigen 
Glanz, wage ich nicht zu bestimmen; sicher aber 
glaubten die alten Griechen kein wirkliches Vor- 
handensein der P,erson am Himmel, so' wenig wie 
unser Volck, wenn es drei Sterne die H. Drei Ro* 
nige nennt, darum diese mit jenen identificirt. Orion 
ist hiernach die einzige, rein mythologische^ Figur 
am Himmel, und eben deswegen hat er auch als, 
Gestirn schon in alter Zeit Mythen veranUrst. Dafs' 
Orion die Pleiaden verfolge (Hesiod W. u, T* ölg), 
war zuerst nichts als einfapher bildlicher Ausdruck 
für den Stand und die Dichtung der Gestirne ; zum, 
Mythus haben ihn wbhl erst die ^Dichter, ausge- 
schmückt (s. die Kykliker bei den Schol. 11. XVIII, 
486. Pindar N. IJ, iL Dithyr. Frgm. 11. Böckh); 
und eben so hat sich schon in frühem Zeiten die 
Dichtung gebildet, Eos^ die taghelle, liebe und 
iraube den Orion (Odyss. V, 121.). Der Hund dea 
Orion ist eine glückliche Combination der vorhp« 
merischen Zeit^ indem ein schon vorhandner Hund, 
am Himmel mit dem Jagdgotte Orion in Verbindung; 
gebracht wurde, so dafs nun; wenn man die Bärin 
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al^ das gejagte TJiier angah, eine grofse ;Jagd sich 
über den ganzen Himmel zog ^ die später noch 
mehr vervollständigt wurde. Bas glänzende Ge- 
stirn, welches die Griechen Hund, die Römer 
Caniculit nannten y ist aufser Mond üfid Sonne das 
einzige, welches, so vjel ich finden kann, in 
dem Cultus der Griechen «ine becTeut^nde 
Stelle einnahm. Es erscheint < nach Homer iiv 
der oTTöpa, ' der Jahreszeit , welche die Baumfruchc 
reift, (am 27ten Tage des Krebses iiach Eukteinon 
und Eudox), und strahlt darifi vom Bade< des Okea. 
nos auftauchend mit ^durchdringendem Glanzu, und 
bringt den jammervollen Menschen ausdörrende Glut 
(IL V, 5. XXII, 250/ daher es Hesiod (Theogon. 
ßS7. Schild 397 ) 2etpto$ oder , Glutsterti nannte. 
Nun mufs seit der ältesten Zeit der Hund Symbol 
für die Glut des Somiuprs gewesen sein, wahr- 
«bheinlich weil grade in diese Zeit die Hundswuth 
triflFt} dais Thiei^, -welches die Einwirkung des. hei- 
fsen Gestirns fim meisten empfindet, wurde mit ihm 
selbst in kindlicher Anschauungsweise rerschmol* 
«en. Wie sehr, die ; Griechen auf diese besondre 
Erscheinung achteten, geht daraus hervor ; dafe 
eine ganze Ortschaft Arkadiens KvvaiOa , Hundsglut, 
hiefs, blos weil dort eine Quelle, die "Akvaaog vtviy^ 
war, die dagegen helfen sollte. Paus. VIII, Ig, St! 
vgl. Schwende Etym. myth. Andeut, S. 42* ; ia 
Argos hatte n^an ein Pest Arnis oder Kynophontis, 
und »war in den Caiiiculartagen , ' wo. man eine 
Menge von Hunden toduchlug (Ronen 19. Athen, 
III, 99 e.). Darum opferte man auch bei Aufgang 
des Hundsterns auf der Höhe des Pelioii dem ^eus 
Aktäos (einem Nahrungs^otte vbn Aji^nTd^g dxT^)^ 
aus dessen Colt sich nacJ^weiiilich dec Mythus des 

Na 
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Ton seinen fünfzig Hunden zerrissenen Aktäon ge- 
bildet hat (Dikäarch bei Hudson G- i^//lT. p. 27- 
Oröhom. S. 248. Sig.); Aktaons Vater Arist&os, ur- 
sprünglich, auch Zeus, hatte den Seirios auf Keos 
durch fortdauernde Opfer ( Apollo A. Hh. II, 600) sÖh- 
Een gelehrt, und die Etesien herbeibeschworen, 
yon Norden streichende Passat winde, welche die 
Hitz% der fünfzig Caniculartagen milderten (Dorier 
I. S. 281« vgl. Ettdox» bei Gemin. XP^^^'' '^^^ icodfov 
in.); endlich kommt der Seirios, ohne dessen Ein. 
flufs der Wein nicht reifen kann, auch in Diony- 
sischen Mythen unter dem Namen Mära, Glanz- 
Stern (vgl. Lykophr. 533.) > und ebenfalls in Hunds- 
g^stalt voi^ (Creuzef Symb. III. S. SSg, 32.)* Alles 
zum Beweise, dafs das Symbol des Hundes für die 
Gluthitze des Sommers und den, Sirius s^it uralten 
Zeiten in Festgebräuchen und Mythen hergebracht 
wftr, und dafs man in diesem Gestirne wenigstens - 
etwas Dämonisches sah; wenn man auch sonst die 
Sterne , als zur Classe de'r Meteore gehörig, kei« 
neswegs als grofse Gölter betrachtete. > 

Die Genealogie der Pleiaden von Atlas, die Veir- 
folgung derselben d^rch Orion, und das Verhältnife 
dieses Helden zur £os ^ die Sagen von dem Hunde 
als Symbol der Gluthitze ^ und vielleicht noch die 
von den Hyaden als Nährerinnen sind die einzi- 
gen astronomiischeii — d.h. aus Verhältnissen, 
Eigenschaften, geglaubten Wirkungen ron Sternbii- 
dcrn zu erklärenden -^Mythen, welche die 
altere Mythologie der Griechen tms darbietet. E« 
fragt sich^ ob die nachfolgenden Jahrhunderte bis 
^ Auf die Zeit der Alexandriner, die Zahl derselben 
l»edetttend. mehrten« Ich glaube^ so wenig, dals ia 
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dieser Zeit mythifiolie Dichtung und Zeichhm^ yont . 
Slernbildern gänzlich getrennte Thätigkei- 
ten waren. .Warum das, iüTst sich leicht abn^h- 
ihen, Bildfer von Göttera und Herpen in den 
ßternen zu sehn, wie- der alte vArkader seine 
Kallisto, der Böoter seinen Orion -^ dazu war die ' 
Zeit' nicht mehr einfältig und phantasietroll genügt 
mit mythischen Personen aber ein loses, freies Spiel 
zu treiben, und ihnen willkührlich den und jenen 
Ort iiv den Sternen zu bestiininen , dazu wurde der 
Mythus noch zu ernst genommen» Wir finden daher, 
dafs man diese ganze Zeit hindurch die Beobach^ 
,ter des Himmels nach und nach itnmer mehr Stern- 
bilder verzeichnen, und immer mehr Richtungslinielt 
ziehen liefs, ohne dafs die Dichter sich sonder, 
lieh darum kümmerten. Thaies empfahl seinen 
Landsleuten ^ nach dem Muster der Phönicier-, auf 
den kleinen Bär zu merken, der bei geringerer 
Bahn des Umschwungs ein sichrerer Leitstern der 
SchifFfahrt sei als der.grofse, itian nannte das Ge- 
stirn darum das Phönicische, oder auch Hund- 
schwanz , seiner, Gestalt Nvegen ( Arat Phän. 36 f. 
mit Vofs Anm.)» Kleostratos fixirte gegen Olymp. 
60^ den Widder und den ' Schulzen X der die Gestalt 
eine» rauhen Bergjägers erhielt), brides Zodiacalge- 
slirne ; Euktemon , Öi.'85. , kennt, nach Geminus 
a. 0», den, Wassermann, den Pfeil, den Adler, deii 
Delphin^ die Leier > den Skorpion, das Rofs. In 
^llen diesen Benennungen Tst nichts Mythologie 
seh es; die Namen sind den Sternbildern gröfsten- 
^theils nach ihrer Figur, zum Theil auch nach Be« 
Ziehungen auf athipnosphärische Phänomene gegeben. 
Die AJ^j obgleich von keinem allen Dichter er 
wähnt, mufs diesen Namen- doch schon vor-Kleo* 
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Stratos «rhalten haben, 4^r bereits die Böcklem hin- 
susetzte; {es ist klar, dafs er denNameüi als GelFs 
deutete 9 4er doch ursprünglich den Sturmstem be- ^ 
^ichnet (wie Buttmann zu Idelers Unters, über den 
Ursj^rung der Sternnamen S* 309 g^^^g^ hat); die 
mythologische Beziehung knüpfte sich erst hernach, 
an den Mifs verstand an. Erst bei Eudozos, Olynip» 
IIÖ , findet sich wieder das Bestre|)en, die Stern* , 
t>ilder nach mythischen Personen zu nennen; bei 
ihm kommen zuerst Kepheus, Kassiopeia, Perseus, 
Andromeda und das Seeungeheuer , so wie die 
; Argo, der Kentaur Hi. dgl. vor. Obgleich auch seine 
HimmelskaHe noch lange nicht das Ansehn der 
späteren Zeit hatte; wie schon Aratos beweist, der 
Eudoxos Sphäre beschreibt, und der Sternbilder ge< 
liug kennt, der mythologischen Namen v^rhältnirs- 
mäfsig wenige. Aus , ihm besonders ist klar , wie 
für die Griechen .die Bilder in den meisten Fällen 
eher da waren, als die mythologischen Nam^n. 
(Wobei» ganz unerörtert gelassen wird, ob die Bil* 
der von Griechischen Astronomen erfunden, oder 
•anderswoher genommen sind; verschiedne Quel- 
len scheint die unpassende Zusammenstellung und 
seltsame Durchkreuzung mancher von ihnen^ wie 
des Fuhrmanns und der Geifs^ zu beweisen.) Arat 
beschreibt z. B. den Engonasin als eine auf den 
Knieen hockende Figur mit ausgespreizten Händen 
(V. 63 IT.): ein Gebild, wie er hinzusetzt, das 
keiner ^ deutlich zu erklären vermag; 
die Nachkommenden zeigen, auf wie mannigfache 
und künstliche Weise man dies versuchte, und wie ^ 
viele Mythenkreise man dazu in Anspruch nahm. 
So trat auch in mehrem Fällen, noch nach Eudo- 
xos Zeit> an die Stelle der einfach^ Gestaltbe« 
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«eichnuiig der iftytholagisclie Name, >vie z. B. au» 
dem ^terncnsiroine ein Eridahos wurde. — . Was 
nun die Dichter der voralexandrinischen Periode 
betrifft, so machten diese den gestirnten Himmel 
noch wenig oder gar nicht zum Gegenstande mythi- 
Bjcher Erzählungen» Man myfs sich hier ^a nicht 
durch Eratosthenes , Hjginus u. Aa. Anführungen 
täuschen lassen; die^e Citate gelten blos dem zur 
Erklänmg des Sternbildes benutzten ]\lythus; wenn 
nicht ausdrücklich das Gegen theiL gesagt wird, ^nd 
auch dann noch bisweilen» Der sogenannte Erato» 
sthenes ( nach Bernhardy's wahrscheinlicher Mei- 
nung Nichts^ als ein Bxcerpt aus Hygin) beginnt das 
neunte Kapitel der Katasjerismen : Die Jungfrau, • 
diese nennt Hesiodos in der Theogonie die Tochter 
dies Zeus und der Themis; und eben so steht bei 
Hygin P. A. II, 25. Hier wissen wir sicher, dafs 
Hesiod (V. 9010 nur die Genealogie der Dike an- 
gegeben hatte, aber Nichts von der Verstirnung 
^hätte diesie der alte Sänger schon erwähiit, so 

/wäre nie eine Aehrenträgerin daraus gemacht wor- 
den) J und es ist deutlich, dafs in beide Schriften 
Irrthum und Verwirrung hineingekommen ist. Der 
Schoiiast des Germanicus führl den Katasterismus 

,de8 Widders aus Hesiod und' Pherekydes an; erbat 
offenbar seinen Vorgänger Hygin mifsrerstanden, 
der den Dichter und Logographen blos für ,. das 
,göldne Fell citirt, P. A. II, 2Ö» Grade ehen so ist 
die Vferstimung des Eridanos, die Hesiod bei dem- 
selben bezeugen soll, blos eine ungescheute Ztithat 
zu der Hesiodischen Fabel bei Hygin> Jä^. 15''4. 
(wenn nicht vielleicht hier die dcTptxij ßiß'Kog 
Quelle Beider ist). Dagegen werden Peisandros und 
Panyasfs ausdrücklich nur, £ur die Geschichte vom 
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Kiimpfe des Herakles mit dem Löwen und der Hj. 
dra angeführt .Eratosth. 11. 12. P. A. II, 6. 24.), 
m derselben Absicht Sophpkles für die Kassiepeia, 
Euripides fiir die Arfdromeda , und hei dem Bilde 
des Ro&ses mufs es wenigstens «u zweifeln freu 
«tehn, ob der Ratasterismus der Hippo, Glieiron« 
Tccbtcr, aus des Euripides Melanippe genommen 
ist; Veranlassung dazu kann gegeben haben, daf« 
der Tragiker sie als eine Stern Weissagerin darstellt«^ 
(Frgm. 27. B. ). Ich würde die Unsicherheit der 
Aussagen dieser Fabelsammler hervorzuheben k^um' 
fiir nölhig geaclitet haben, wenn ich nicht fände, 
diifs auch skeptische Forscher sich oft durch die. 
selben täuschen lassen. Aechylos soll im Engona 
sin schon den Herakles erkannt haben, der im Ly^ 
gierlande verwundet hinknieet (Vofs zum Arat 63.); 
in welcher Stellung ihn Zeus verötirnt habe. So 
erzählt auch wirklich Hygin II, 6 , aber das Letzte 
•ist offenbar von dem ' Mylhographen oder seinem 
Excerptor hinzugefugt, wie die Vergleichung der 
von Strabon IV, p lö3. vollständig miigetheüten 
Stelle aus dem Befreiten Prometheus erweist. Und 
sollte Aeschylos seiner grandiosen Dichtung einen 
so frostigen Qrammaiikerwitz eingewebt habien; 
konnte endlieh dann der gelehrte Arat sagen, dafs 
bisher nach K-einer das Gebilde ders Engonasin er. 
klärt habe? Man suchte in Alexandria auch aus 

' den Tragikern genug Fabeln zur Erklärung von 
Sternbildern zusammen , wie unter andern ein 

. Schriftsteller Hegesianax that, den darum H^^gin 
vorzugsweise für Attische Sagen anführt, (So 
l^onnte man schon, dafs Hegesianax Erklärung des 
SchUngenhalters durch den Getenkönig Karnabon, 
P. Ä. ill, 14, so viel den Mythus selbst betrifft. 
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au» Sophofele» JViptolemos gescliöpß sei, aus dem 
Fragment beiDionys. Hai. A. R. I, 12. afenohmeÄ; 
ji^m beweist es aufs klarste ein Vers daraus bei 
Herodian ». jiiov. Xd^ p. 9,, 30* Dind.,-' -wo ich 
schreiben möchte: Kai Xapvaß<0VTog ^ rf$ rerdi^ 
äp^e^ %xx,vvv.) -^ Aber wir \^ollen einmal von, aUen 
düeaen zweideutigen Anführungen der Sammler , voä 
Astronomischen Mythen abseien, und nur 4je erhalt* 
nen, Werke , und Bruchstücke der abgegebnen Pe- 
riode ins Auge fassen. Auf die dritte und siebzehn- 
te Ode der Anakreonlika hin zu behaupten, dafs 
der alte Dichter der öOsten Olympiade schon beide 
Wagen oder Bärinnen erwähne (Euripides thut dies 
sicher), und den Bootes zie^nlich yollständig als 
;5ternl)ild beschreibe (s. Vofs, zu Arai V. 37» Schau- 
bach S. Hl), scheint mir sehr gewägt; (da unter 
diesen Poesieen des ünächten so viel, am Ende 
mehr als des Aechten ist: was die Wagen betriiFj;, 
ist auch die Lesart jiicht sicher. Ein von Hygin 
P. A. II, 6 angeführter und vom Engonasin erklär^ 
4fr Anakreontischer Pentameter : dyy^oi 5' AlYel^ea> 
0?5aeö$ ep^Tfr 'kv^rif (so lautet er nach JEmendation 
eines Gelehrten,) hatte wahrscheinlich im Original 
gär nicht die hineingelegte astronomische Beziehung. 
Pindar deutet Ol. XII^ 88. durch Nichts (s. Heyne 
und Böckh) auf das Rofs am Himmel (das auch un- 
geflügelt und schon darum kein Pegasos ist, den 
schon sehr alte Rodnthische Koppa - Münzen geflü- 
gelt zeigen), weifn man nicht etwa mit thiersch, 
doch ohne hinlänglichen Grund, dpy6Vval'<pa.TvaL 
schreibt^ Eben so wenig hat Pindar Vom Wasser- 
mann am Himmel gcyaprochen, sondern nur deft 
Aegyptischeii Dämon der Nilanschyrellung (wahr- 
scheiiilich demselben, den die Chemmitcr wegea 
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seines Zaubierschuhs mit, äem Griechischen Perseus 
zusammendeuteten, Herod. II, 9I.), nach Vorgange 
andrer Deuter Ganymödes genanAt (Schol. Arat 
Phaenom. 282. Böckh f^rgm. ine. 110.)* Ich finde 
nur einen neuen astronomigchen Mythus bei Fin^ 
"dar^ wenn nämlich Böckh (nach Solanus üt^d 
Schneider) das Fragmeiit , eines Dichters bei Ltb- 
Jcian pro^ imagg. I9. mit Recht an ein Piridarjsches 
(Diihyrambi 11.) angeknüpft^ und Vofs (zu Arat 
526) den xrov XcoyT<?5dfta^ darin richug erklärt 
hat. Denn wenn beide Gelehrte Recht haben', so 
kannte Pindar schon den Löwen im Zodiac, und 
verband diesen mit dem .Orion ^ zu einer grofisen 
Jagd; der Hund des Orion (der damals eine andre 
Richtung haben mufste al9 jetzt) wurde Löwen- 
bändiger^ statt dafs er in Homers Idee Bärenver- 
feiger ist. Doch möcht^ ich auch dies kaum einen 
neuen Mythus nennen; da der ganze Gedanke in 
einem Beiwort dargelegt wird. Zur selben Zeit 
kommt bei Pherekydes (SchoL Od. XI, 320) die 
Dichtung von dem Kranze der Ariadne unter den 
Sternen vor, zu der die Gestalt des Gestirns die 
natürlibhe Veranlassung gegeben hatte; auch mag 
dieser Zeit die mythische Benennung der Milch* 
strafse *'Fhaethons W^g" gehören, welche Aristot. 
Meteor. I, 8. von den Pythagoreem ableitet. Aber 
wie wenig sich doch die Zahl der Sternbilder ge- 
idehrt hatte, welche im Volke bekannt waren, und 
rdaher von Dich,tem erwähnt werden konnten, zei- 
gen die Tragiker sehr deutlich. Zwar führt Schau- 
bach (S. 112.) aus Euripides mehrere neue Stern- 
bilder an, aber fast keins mit Recht. Denn der 
Hase, Iphig. Aul. 7*9 beruht blos auf einer ganz 
unbegründeten Textänderung von Muägrave; der 
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Dichtersetzt das Siebengestirn der Pleias dem Sft» 
rius nahe, -weil dazwischen' noch Iceine Sternbilder 
verzeichnet und be^^pint waren. Die beiden Dios- 
leur^n im leuchtenden Aether, in der angef« Tra- 
gödie V. 775. und in der Elektra 998., sind ohne 
Zweifel die St. JBlmsfieuer. Der Verfasser des 
Rhesos, der aus dem Demokritös und £uktemon den 
Adler hereingebjracht hat (V. 553»), beweist darin 
schon ein besondres Streben seine Gelehrsamkeit zu 
«eigen. Sonach kommt bei Euripides, so viel ich' 
£nde, von nachhomerischen Sternbildern blos der 
kleine Bär vor (im Peirithoos); von Sternenfabeln 
nichts y als eine Deutung der Hyaden aus Attischer 
Mythologie (im Phaethon und Erechtheus^ bei Theon 
»u Arat 1/2). 

Wenn nun hieran» hervorgeht, dafs in dieser 
ganzen Zeit weder astronon^ische Mythen, die man 
so nennen kanii, entstanden , noch überhaupt My« 
thologie und Astronomie Hand in. Hand gingen : so 
fE^nd das Letztre desto mehr in den Schulen Al*e. 
xandrinischer Grammatiker statt. Wie 
aber? Doch nicht so, dafs man aus der Gestalt des 
Sternbildes oder den Verhältnissen desselben zu an- 
dern mit fertiger Hand einen Mythus gemacht hät- 
te. Gewifs nicht: denn theils war Erfindung über- 
haupt nicht Sache des Jahrhuöderis^ sondern ge- 
lehrte Sammlung; und dann wären diese astrono- 
mischen Fabeln als freie Dichtung doch insgesammt 
gar zu gehalt- und bedeutungslos. Ueberdies lehrt 
. die Betrachtung der einzelnen hinlänglich, wie man 
dabei zu Werke ging: dafs man nämlich ältreDich« 
ter und Mythographen durchstöberte um Sagen zu 
.£nden, in denen ein Thier oder ein Wesen der 
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Art vorkam, wie es schon am Himmel gezeichnet 
war» Wie mancherlei Exempel fand man doch da 
fiir den Wagenlenker, für den ^chlangenhalter, den 
Stier, den Delphin, den Drachen u. s. w. Man 
verschmähte dahei allerlei trübe Nebenquellen auch 
nicht ganz, wie Hygin mehreremale denv Enheme- 
POS citirt ; scherzhafte Volksmährchen, wie das vom 
Raben (Eraiosth. 41.), auch Allegorieeh , wie die 
vom Musensohn Klatschhand (28) wurden eben* 
falls zur Erklärung von Sternbildern henutzt; 
auch Syrische und A^gypiische Fabeln zogen diese 
Sammler und Deuter in ihren Kreis. Was darin 
Ißriindjuhg ist, beläuft sich auf den ^usatz : ^^ei der 
Gelegenheit sei die Person oder das Thifr an den 
Sternhimmel versetzt worden"; hie und da knüpft 
sich ein Witz daran, wie wenn ein spätrer Dich- 
ter sagt: die Bärin gehe deswegen niemals ^nter, 
weil Hera die Meeresgöttin beschwören habe, ihre 
Nebenbuhlerin Kallisto nicht aufzunehmen. Mitun- ^ 
ter ist -auch ein Name verändert worden, doch glau. 
be ich, mehr aus Unachtsamkeit bei der zehnfachen 
Wiederholung; als aus Absicht; wie wenn auf den 
kleinen Bär die Sage von dem grofsen übertragen, 
und nun -statt Kallisto die verwandelte Nymphe 
gleich Phönike genannt wird (Eratosth. 2). Oder 
man hat auch einen früher gleithgültigert Umstand 
im Mythus so bestimmt, dafs eine asti*o nomische 
Anspielung hineinkommt ; wie z* B. Euphorien nach 
den Schol. Ven. II. XVIII, 486., und wohl zurt-^t^ 
dichtete: Artemis habe den Orion durch einen Skor- 
pion getddtet; mit deutlicher Beziehung darauf, dafe 
Orion untergeht, wenn der SJkorpion am Himmel 
c/schf int ; wo es unverkennbar ist , dafs das töd. 
tende Thier Zuthai des astronomisch gelehrigen Dich« 
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ters war. So finden rieh in dieser Glasse von Fa- 
beln noch einige deutliche Beziehungen und Neben-, 
rücksichten Äiif Auf- und Untergang, die aber doch 
nicht einmal nolh wendig eine Modiiication der* Fi- 
fc^l fordern, sondern aucl^ schon durch geschickte 
Auswahl unter den MytheA hervorgebracht werden 
konnten (wie es ^. B. beim' Kentaur unA Pferde 
der Fall ist,). Eine Fabel dagegen, mit derbp« 
stim^^t^n Absicht gediclitert, Gestalt und 
Stellung eines Sternbildes zu erklären, 
habe ich wenigstens 1jei Durchmusterung des Hjrgin, 
des sogen« Erathosthenes, der Scholien zu Oermani« 
cus hiebt gefunden; auch wo eine frühere be- 
stiminte Meldung leh'lte, schien mir überall aus dem 
Inhalt der Erzählung ^selbst ihrfe anderweitige Ent*. 
stehung Iclar; was im Einzelnen freilich nicht ohne 
ausjiihrliche Behandlung einer Masse von lokalen 
Sagen nachgewiesen werden kann» 



Wie der TWythu$ von dessen Bearbeitung durch 

Dichter und Schriftsteiler zu »chei- 
. - " den sei» 



Nach diesen Betrachtungen über depi Begriff, 
\die Quellen, die Entstehungsart, das Alter des Grie^ 
chischen Mydius mögen wir versuchen, den Weg 
zu zeichnen, auf welchem man mit einiger Sicher« 
heit zur Entzifferung demselben ' gelangen könne. 
Der Verfasser wi^l hier Andern so wenig, vri^ 
•ichi selbst, yerhehlen, dafs auc^ nach Festsetzung 
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naiiclier rorlSufigen Puntcte der We^ mifslicli^ je- 
der'Scliritt nut Schwie^gkeiten verknüpft, und eine 

, durchgängige und allgemeine Befriedigung; nur als 
tili fernes Ziel zu erreichen ist. In Dein, was für 
uns Quelle des Mythus ist, ist dichterische tind 
«chHftsftellerische Zuthat von der eigentlichen Tra<* 
dition 9SU ^heiden^ der Mythus ist aber seiner j^fa- 
tur nach etwas Wandelbares und Wechselndes; 
ichon in seinem Entstehen vereinigt er für uns Hete- 
rogenes ; . ein und derselbe Gegenstai^ ist auch von 
Anfang an iu'den Mythen oft verschiedentlich behan- 
delt wordep; so dafs ein Gelehrter (Welbker, An- 

. hang zu Schwenck S.338) mit Recht von "der über- 
"wuchernden Fülle und der reizenden Verwachsen- 
heit des Stdffs" redet^ der die . strengste G^oetzmä» 
fsigkeit und Ordnung m der Behandlung entgegen- 
fetzt werden müsse» 

Abel' 9 könnte man einwenden , wird denn der 
{ehoifte Gewinn auch alle diese Mühe und Arbeit 
lohnen, uud können wir nicht etwas Besseres thun, 
als Mythen deuten? Ich denke, je schwieriger das 
Geschäft (für das Schon Flaton Fhädr. p. 2Sg. einen 
sehr eifrigen und mühseeligen Mann ohne sonder- 
liche Ansprüi^he auf Glück fordert), und je weni- 
ger haaren Ertrag es verspricht: um desto mehr 
sollte man denen danken, .welche sich ihm unter- 
ziehn ; da die Mythologie doch auf jeden Fall Ge- 
, genstand einer wissenschaftltchen Bearbeitung sein, 
und Jeder, der vom Hellenischen Alterthum' eine 
lebensvolle Kenntnifs wünscht, eine solche Bearbei-. 
Cung verlangen muEs. Wissen wir 'doch, sicher,^ 
dafs die Mythen als Grund und Boden der Poesie 
«nd Kunst Jahrhunderte lang den Geist ^e» Helle- 
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wäre es möglich, ohnß Renntnils der Mythen und 
ihres Entstehens, sich von dem geistigen Leben die- 
ser Zeit einen Begriff zu machen. .Nicht blas der 
äuTsern, auch der innern Geschichte ^des Griechi*- 
achen Volks ist ihre Wurzel abgeschnitten, wenn 
?nan den Mythus als für die Wissenschaft unbrauch-" 
bar wegwirft; oder etwa an die Stelle dieser ein- 
zigen ä^cbten Quelle willkührliche Annahmen und 
Hirngespinste setzt* Hat nun Einer noch dazu, 
was freilich in unsern Tagen eine Seltenheit' ist, ' 
ipur den mannigfachen Ausdruck religiöser Gefühle 
ein eignes; so wird er im Alt^rthume ganz beson- 
ders und ^m meisten auf den Mythus hingeführt. 
Was wollen wir endlich überhaupt von der Ge- 
schichte? Menschen handeln und^ denken ^ehn, 
wie wir eten auch handeln tmd denken, und die 
Stufe unsrer eignen Bildung seHystgefällig betrach- 
ten? Wendet euch doch dann lijeber gleiph an das 
Leben, und beobachtet des Treiben der Gegenwart 
in Cabinetten und ftalqns. J^her eben über diese 
Beschränktheit soll uns die Geschichte . erheben , die 
Menschheit im Ganzen soll sie uns über die ein- 
zelne Epoche stiellen-, auch das Verschiedne sollen 
wir in seinem Wesen verstehen lernen. Ich glaube, 
dafs die Kunde des Alterthums den Geist aus kei- 
nem Grunde mehr erhebt und humanisirt, als weil 
' ^ie eine fremde Menschheit uns in ihrem ganzen, 
tüchtigen, in sich vollendeten {Dasein vor Augen 
stellt. Und führt uns nun nicht von allen Theilen 
der Alterthumskun de > die Mythologie am weitesten- 
aus den Kreisen der Gegenwart hinaus, in Werk.- 
stätten von Ideen und Formen hinein, d^ren ganze 
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Anlage und EterichAui^ noch ein gesckichtlicli^ 
Eroblemist? , 

Ich denle, dafs mancher Andre, 4er sich mit 
der Mythologie fleifeig beschäftigt , und den vielfa* 
then Reiz dieser Forschung geschmeckt hat, ihr 
eine noch eifrigere Lobrede zu halten geneigt ist. 
Ich darf niich zu dem wenden, was uns hier ob- 
liegt. Wir wollen, den Mythus verstehen lernen, 
^ mit andern Worten : wir wollen erkennen , wa3 
fiir innre 'oder äufsere Thätigkeit, für Handlungen 
oder Gedanken durch ihn 2u unsrer Kunde gebracht 
werden. Wir wissen schon, dafs er gewöhnlich 
zu der Gestalt, in der wir iha erhalten, sich erst 
nach und nach gebildet hat; auf der .andern Seite 
aber yerlangen wir zum vollkommnen Verständnifs, 
/ dic^ erste und^ ursprüngliche Gestalt desselben zu 
kennen» Wie kominen wir zu dieser? Wir kön- 
nen nirgends beginne^ als bei den Ueberlieferern 
der Mythen,, den Schriftstellern, die sie erzählen. 
Die erste Bemühung' mufs[ daher /sefn äbzulösep^ 
was diese hin*ugelhan haben, die poetische Aus- 
ßchmückung, die pragmatische Verbindung, die phi- 
losophische Deutung. Was aber als solcbe gelten 
müsse, kann allein die Kenntnifs der verschiednen 
Schriftsteller und ihrer Verfahrung^weise mit einiger 
Genauigkeit bestimmen, von der das dritte Kapitel 
nur die ersten Ghindlinien angab; denen ich hier 
indefs noch einige Bemerkungen hinzufügen will, 
über die Mythenbehandlung der Dichter und Ge- 
ß^hichtschreiber im ^ilUgemeinen. 

. Den Dichtern von Homer an (vgl. oben S. 83) 
ivsir durchaus, das psychologische M oti vir en 
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4l^ 9k$i^t!lmtm iUbeila^iftau 'Was Ag^m^rnnm 
jmi Achill {^€hl^ tagte die Tradition nioht, ea 
.WKT gIMHtgy wenn .aliB ton df« Zorn der Fürsten^ 
JtmA yfi» ^ui^Veirdesliaii tüber die Qmc^hen JUiai^ 
fi»|de^# jbne jBAptiFifui]^ iat daher autik hei Ver«* 
^ik^4tt^ vftcachiedenjp.uad der Ijrrisohe:^ wie 4cir 
«ngiscAie Dii^ier bat sie fan« in aeiaer GewaU. 
jftjetdiylQf Mhm au «einem Pri^metheus voa Hesip« 
Aea »«r die «äieiabarea FalOa, den Feiterraub^ diJi 
Jtlltoaai^iiq;» dift RaUung dunph Hecaklea und Moa^ 
^ dar ArM die Qeweggrüiulie der Handelnden, ubmI 
4*«iit ^ inare Bedeutung c^er BandUing, eehSpfte ^ 
«ua eignaai Geiaie) Ea kann iMia daher auch nicit 
j^te Saga geliea» wenn puripidaa die Aettung dtf 
jyObeaiia ^bü^ch Herakles blos durc^ die Freuüfl« 
ailiaft dea Helden u Adsaat m^Tirt (vgl Ifc^rierl. 
t. US); 4ae Sage konnte tiefere Mitiire kennen» 
^k0» dafe l^ipides, der dtft Herakles mit kemi'» 
«okar hiamB baha^alt, im geringsten verhindert 
im,rda ein ilui^ b^uemeres an die Stelle «u aetaaia« 
Waf d^r dia Weise betrifflif in welcher 4ia Oidd. 
t^ «tt m^Mvä'en pAag^i, ab jcheint mir kein Zwei*^ 
J^ w sün» dafiB ai)B/ persönliche Wünschflyr ' 
itndiridaelU Neigungea gern, auch da a}a 
Beweggründe seu&en 9 wo ^ie ea dein uraprüAgHchi^ 
Sinne der Fabel nach nif^iht aein konnten« , Ein Bai« 
«piel atati anderer giebt der Bomeridenbjrmitiia anf 
Afk41en Pythios^ der nach meiner Meinunf vor QUl* 
47., vor^ lUrrhaa Jterstöwmu und den Pydiiachea 
Camtküm^in y gedicfctÄl iat. ApoUoya sucht ein 
«eJÖgthum, imd wiU *s, tm Imnem Gnaide 4s 
weil ihm der Ott gefallt r «b^ ^^ Titphoaskehpa, 
QueUe , tei Baliartos imd Alalkomani in Boptie% 
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M fleri Äuh^ des -Gottes liiSclitef'itif^'^^igÄett tA^ 
dunkeln; und^sagt ihm: et möge dock m die JP^- ^ 
nassosscillucht von Krissa gehnj sie >Aeint iiäiif. 
lick zn Wissen , dafs dort Ms Unthier Python häuf* 
tmd hofft , der Gott werde ihm erliegen. Apollon 
lödtet Äun den Drachen W taut seinen ' Tempisls 
die Quelle Tilt)hoSsa aher, .d«ren Tireke «r dabii 
eingesehn, verbirgt er unter einert Fel^berg, bei deia 
er sich selbst als Tiljphossioi einen Altar errichtü. 
Jetzt denkt ec nach^ >oher er si<;h wohl Opferer und 
Propheten hohlen könne; er erblickt tin Schiff «ttf 
dem Meere, mit Kretern angefüllt, die nach Pylo» 
tee^eln um Handel zu treiben. Diese schreckt eir, 
indem «r sich ihlien in Gestalt eines Delphins Im 
«chiff legt, treibt sie durch Süd- und Westwind UU 
ptach iirissa, -erscheint ihnen hier in menschticlwiP 
Gestalt, offenbart sich als Zeus Sohn ApoUon, bi- 
fiehlt, dafs ihm am Meer ein Altar als Delphinen- 
gott gebaut werde, und Tührt seine Didier im Tah». , 
•chritt ies Päan zu seiiiem Heiligth^m am Pal^n»* 
gos bei welchem er sie zu l^ri^stem einseti^t. Fra* 
gen wir nun nach den Uniständen, welche auf die ' 
Bildung dieser Erzählung einwirkten, 60 ist d^r 
^^rste: Kreter als ApoHoverehrer zu Kriäöa 
und b^im Pythischen Heiligthume. Die. 
8er Satz steht durch di^ üebei;einsümmung alter 
^ Traditionen und geschichtlicher Spuren völlig fe»t. 
Zweitens, Apollon wurd« ancE an der 
Tilphossft in Böotien ter^trt, und zw^r , 
sprach au<* hier, im gebiet von HaliartOÄ Und 
Okaleä, die Landessage tpn Kritischen Ein- 
wohn eTU. Apollod. 11, ft, 11. Plut/Lys* 58. Es 
ist wohl deutliph, dafs der Kretische Stamm der 
"•«Sttwoiöier mit i^m Ä]^Uoc«iU W b^idÄa 0^1« iu- 
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iwiftmenhätigi; üria diesem Öurch jeften Äingekömineii 
ut ; tihev eben so jjeH^rs, daft da» Heili^thum der. 
letjctem Niederlassung lange nicht die Bedeutung 
fies Pjrthischeii erlangt hat. 'Ein dritter Umstand 
ist der alte JName^ den - Apollon zu Krtssa führte! 
^eX^ivio^. Der Griind, deichen der Hymnus da- 
von angiebty ist hätürHch durthaus mythisch; rnati 
mochte in Delphi erzählen , A'pollon'häbe die Krei 
tischen Orgionen in dii^ser Gestalt dft^lii geführt ^ 
und konnte mit gleichem Rechte di^^efbli' angeben; 
wo irgend sonst noch der^^ott diesen IVH^n tni|^ 
Wenn nun aber Apoll auch in Knossos , woher die 
Ureter g^kommeii Waren, als Delphinioi verehrt 
ivlirde (Chishttll Ann. Ä^iütu p^ i34): wer ianft 
eweifeln; dafs der Name voii dort nach Delphi 
]cam> Der vierte Umstand war der physische /da£i 
die Tilphossa sich plötzlich ih eineii 
Felsberg verlor (ich Habe bemerkt^ dafe dieA 
noch jetzt statt findet; Orchom: S. 47»)» ^un biU 
det sich aus diesen Umständen ga^z natih*lich Aik 
Sage: Apolloh habe seine Kreter selbst als Del- 
phin nach Krissa geführt -^ denn. dal%' sio nich^ 
i>h|ie deii Gott gekoma^en waren; lehrte si<e 
|a der Seegen, der sie hier begleitete — ; e!r hab% 
auch, oder sogar vorzugsweise, das Tilphossion txfl, 
seinem Heiligthum machen wollen, Aber es hier 
bei der Erriiöhtung eines Altars bewenden lassen : 
was nämlich Zeh und Geschick ^aten, ist wie 
immer Wille und Handlimg des Gottes . geworden** 
'Dea Grund davon sah der Mythus in dein 2orn die^ 
t^ottes gegen die Quelle, d^r sich ja in der Beschaf. 
^fenheit derselben, dem plStzli dien Verschwindet 
nämlich, dem gläubigen Sinne deutlifch genug dari 
st^ta, 9oweit| dmJCr ich| giftg die Bagev Der Sia||. 
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ler indj&n mm «igeotlicli in Aw Sack« «tdil«, mur 
di^s er ApoUoQs Zan): mit der Quellt ia den Mittel» 
jmnkt nttllt, und in 4mer p^irtiMtttoi Lfideii^ 
^haft d«Q Grund der Wahl PytliQ's ftidet; vod^Itk 
natürlich die Kreier^ in der Wiridiehtok die iMk» 
fegende Ursache ^ßa 4raiise», l^ttiai^h gleichsaH» 
cufäilig. dazu IbOBUM?! aoieeii* Dieses einselne Bei» 
spiel lurna FerscU>0gierige «nfsMrksam darauf n» 
chen, wie djdMrisdi« tNimeUMg, Cultussage, OA^ 
tusgesduclMii eudlidiy Jich mn einander TelteliMi^ 
imdeitti W'^iMA anden «ü ^aMnckfk^ sein m^chie* 



Uo€!k ti^ f ^ i^ . Einlub 4n W^ä^ßt 
0m ^^ u JÜunUfib blos EmflttGi der Dieliter ist «^ 
in einem ai|dfni Stücke. Weiui wir die Cti^edd« 
eche iMytliologi«^ etwa |iie sie um im Äpdtodor 
^orlk^y ^riN^hauen^ bemerken wir ^tfie gewisse 
GleidU^si^^Bit und l^ehereinstiniiiiung in aUea 
Theiien. kit Ausnahme des theogoniscHen TMi|B 
•I9cliein^ in den übrigen, yrtian mam einsefaie halb 
vttloschene Spuren jübei|;eht 9 derselbe besckrinkie 
4}oUerkreis; die Götter selbst handeln durchgängig 
|i^ demselben Charakter; einselne ^auptheroeiw 
mim Herakles y sjuelen itberall dieseUbe AoUe. 
JPer Mjrthensammler konnte diese Gleic^MTsigkeit 
•afoht iUlein herTorbringenj^ in den ursprungUcheift 
Xokalsagen war sie aber keineswegs in diesem ftfai^* 
)fg^ gegeben« In diesen seigt z. B. eioi Gottheit 
durdiaus nicht uberail, iire man ihr denselben N^ 
man gab , 4en8elben Charakter; und di^ Sehwestiu* 
ApoUons» die ArkadifCbe Qii»Ugiktin| die Bphesi« 
•che AUnum^ waren |^ne rerscfaiedne Wesen» 
W«nn sie 4iuch eile Artemis hi^n« Die Ausglel. 
1^¥^S. k^nte HU« thtila diir^h Verkehr untisr den 
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Vtrsehifcltneii TSlkene&aftenji durch. NaftonatKaL 
ligthumer yon angemeinem AiMelniy besonders abtf 
mufste^ sie durch die Poe^it bewirkt werden ^ sei^ 
diese ein gemeinsames €ut der Hellenen geworden 
M^ar. Es ist höcbst merkwürdig , welches Ueberge» 
wicht die in der Poesie dargeieigten B^iffe über 
die in den Sagen einzelner Oegenden herrschend«! . 
gewannen , aber auch eben so erkKrlich , theili 
durch die allgemeine Verbreitnng, theils durch die 
grolle Klarheit und Verständlichkeit der erstem; 
In den alten Mythen rqn Adien ersdi?int Athenä, 
Welcher die di^ei Agraulischen Jungfrauen dienen^ 
als ein auf Ackerbau wirkendes Wesen.- Bei Ho* 
mer ist sie die Göttin praktischen Verstandes ge- 
worden) wi« sie es auch schon in einer alterea 
Heraklee war (Dorier II, S. 482.)^ auch da si^hwer«/^ 
lieh ohne einen im Mythus gegebnen Grund. Dier 
nachfolgenden Dichter gingen uüf dem betrftneir 
Pfdde weiter, und setzten jetsc den Charakter der^ 
Göttin, der ihnen nun einmal mit der grcifsten Le«* 
(endigkeit vor Augen stand ^ auqh bei der Behand«^ 
lung solcher Hfjtl^n voraus^ in d^eb er gaujs an<* 
ders geMst war^ «« B. eben i^r altattisohen. Oasi 
Griechische Volk im Gttnsen, wen^stehs wo dicfa^ 
teris^ Bildung verbreitet war, konnte sich nnti ! 
sein« Gottheit bald kaum anders ^nken ^ als wie 
eie Homer dargeste^ hatte; und die älteren^ davon 
ahweich^nden, Begriffo liefsen nur in einigen alten 
Venen ^ C^remonien, dunkeln I^kalsagen schweif 
SU enträthselnde Spuren' surück* Dieser erstaunende 
EinBuIs der PoSsie vermochte den H'erodotos su 
d^m Ausspruche, der inde£p nach andern desselben 
Schriftstdtt^ra al^ beschränkt werden muls: Ho- 
mer nnd Resiod hätten den HeUenen ihre Theogonte* 
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gl|4fiiclxt, dM C^tt^rn die Beinamen gegeben, ifiem 
S(>ifi Amt und seine Kunst .^ugetheilt und ihre Ge^ 

itaüea bestlm^it» -r Es versieht sich nun, dafs di^f 
^n der Fo^sje herrschende Ausgleichu^ngsbe« 
streben. auch, auf die Lctkalsagen selbst surück- 
ij^ir^te; wi? ja 4uch schon oben (S* 107) bemerkt wur- 
de| dafs di^e keineswegs von dem Einflüsse der herv« 
^hendea QiLdiiT|^,der Ppesie ivamentlich, frei bliebeni 
^uch den. Leutfn^ bei denen diese Sagen einheimisch 
^aren, sqhob,,siph d;er Hom^rischf oder überhaupt 
der Dichter- Begriff unvermerkt an die Steile der 
Sirtlichj überÜ^fejPtcn, und den Mythus gestaltete 
^idi ihnen um, ohne dafs &i^ Absichtlich daa^u tha- 
Un. IJm ein Beispiel zn geben: Artemis ynd AI- 
jii^eios waren ii| alt - Bleischer Sage ein Paar, wi^ 
qben bemerkt Wurde ( S» 135. )• _ Nun liatten' aber 
' 4ie. Dichter y voi^ den Vorisiellung?n eines bestimm^ 
^n Gi|ltufl ausgehend y von der Artemis ^en\ Begriff 
e^r männerschjeuen, Jungfrau aufgestellt, und die» 
ser Begriff Mfar auch .unter den Eleern allgemein 
geworden» paraus« folgte, noth wendig, dafs die Liebe 
jener. Beiden i;i]u^ einseitig werden, — Alpheios Nei» 
§iing unerfüllt bleiben ^ufste ; . und so gestaltete 
sich ja auch die Sage, nachwfi^liclu Hier vf^, de^r 
durch die IberrÄchende^ Vorstellung verändertem My* 
thus Lokalsag^:. ^ei der Kallist» vielleicht nur Didi- 
tfirfabel (S. 74{)» . D^.n» ^uch hier sieht man ein: 
dafs die Vion , Zeus geschypängerite und den-Ark|s 
l^bärende Kallisto (nicht, irieh^ mit der Artemis 
vereinigt bleiben, konnte, ja ^afs sie die keusche 
Göttin, als sie vernahm, ^as sie, verbrochen , s^bst 
tpdten oder verwandeln mufste. ^ ., . , 

So viel über dAs in* den Dichtem herrschende 
Streben nach CkichrnM^ßigk^il; und innrei! Ueber^ii?, 
«limmung. Die Regel der Methodik 9 ureiche aue 
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^esier I^cmerJkii^ hervcurgeht , in f ekr leicht auf^su- 
i^ndwi^ Je^ei wissienschafttiphe. Verfahren, weJoiies/ 
Veränderungen eines Gegenstandes aufzuheben strebt, ' 
inufs ein c^ Thätigkeit beobachten, die derjenigen ent-v 
. ^egengeset^t ist^ dufch welche jene Veränderungen 
yerursacÜt worden. Auf unsern, Fall angewandt: 
tst es überhaupt gewifs, dafs idje' Ortsjagen durch all- 
gemeine^ in der Poesie herrschende -Vorstellungeti 
verändert worden sind, 90 soll ich bei deren Be* 
handlung, wenn mir irgend Spu^^en andrer ÖegrifTs ,^ 
gegeben sind, diese auf das 'soi^ßltigsie h'eafchten und 
Jhnen ajl^^ ,3en altern und ufeprünglichen den Vo^r- 
räng yor jenen gestatten, weil sie gai^ nicht 
entstehen * konnten, * nachdem jene di« 
allgemeinen und herrsp^henden gewor« 
den waren, 

'\ Was zweitens die von dfeh alten 1} ist ori- 
kern behandelten Mythen betrifft: so mufs ich^ 
zuerst einem seht yerbreiteten Vorurtheile wider- , 
sprechen. Die gewöhnlichen GesQhichtschreiber, 
oft sonst nicht unkritische Fdrscher, sind npgemeii|/ 
erfreut, wenn sie bei Herodot, odet» gar bei Thu* 
kydides, ei^e bestimmte Notiz über die Schieksala 
eiiies Stai^mes in der Vorzeit finden, und tragen \ 
äiesf als ' reines Faktum m ihre Bücher ein; 
kommt ihiien dagegen ober denselben Gegenstands 
eine mythische Angabe bei Paüsanias ror, so zücken 
ßie die Achselh^Über die. kindische Fabel, uhdjmei« 
nen wohl^ eiii ernsthafter' Mann dürfe siVh dkmit 
gär nicht' erst ijb^hen. Aber gräde umgekehrt : der 
gegchichtlich^ Satz ist dann Äis Resultat; die, 
iufalli^ apät#VfibferIieferte, Sage ih dw Regel die 

SU e 1 1 e. WSv^A^i^ und gei^e N^dtifl^rlger halten ja^ 
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tri« fchon fiikm l>fmerlu> ffber jem Tbrizyaf dwt^ 
ans kein« eigenen ^aclirichten { sie Iconhlen keitiN^ 
andern benuuen alt inytfalBche> theils an^ der Tra^ 
dition, theiU aiis poStiscber Bearbeitung giiscKöpfi«^ 
wie fie dieMlben benuta^, kö^nen/wir noch jeiBt 
eehr-oft benrtheilen« leb wäble ein Beispfel aua deä 
Poriern Bd. 1. S. 17, vreil Unverstand neaerlidb 
grade deses angeFocbten bat. Heradot stjtt 1,59.; 
«'Seit alten leiten waren Dorier und lonier die g«*- 
aoi d^rten HauytsuwMine der Nation, dieatf Pelasj[i^ 
' ftben, jene Hellenischen Geschlechts, diese ein nr*. 
einwohnendes, jene ein vlelgewandertea Volk, Oeaa 
Wtör Deukalions Uljrrsch^ft bewohnten üe Pbthio- 
tis: unter Coros Hellens Sohn das Lahd am Ossa 
und ;01jrmpo8* so Öestiäotis beifst." Es ist sehr 
klar, defs Hefodöt die oben (S. I79) dajegelegte 
und i^ntwickeUe Gen^alpgie von Hellen, Iteuka^ 
Ijons ßobn und Vater von Dures, Xuthos und Aee^ 
los, benutzt ^ als wäre sie historisi^e Wahrheit, ob- 
gleich sie auf Jeden PaU langer ist als die Ilias; 
mid dafs er dabei den Sat£ durcbjsu^bren sucb^ 
die Dorier seien reine Hellenen. Oa nun Deukalion, 
Bellens . Vater, nach den Mjtbea in Pththiotis 
wohnt (Apollod. I,. 7, i^}i se müssen auch die Do« 
cier viin Fhthiotift ^stamnien; obgleich dies die My» 
tKen nur von den e^gs^tUchtn IJrheUen^n, den Myr« 
inidonan, aussagen: wollten ; Doros muli femeir dem 
Heilen in der Herrsokalk suecediren » ntidj da der 
Hamm von Boro« in den Mjthen. fn Hesti^otis ff^ 
bunden '^r, da« VqJ^ von Pbtbietia na^ Hestiäo- 
tis hinüberfuhren* Bj^i Xmhoa koiinte nnn aber der ' 
Geschichtachreibfr nicht auf «U^nl^hft Weise ver* 
fthren, weil er ^uX einem. ander^W;^ die IJeberi 
i^tigung gewo^men hatte; die loaer seien keine fi(a{* 
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ÜMUf •öüdem tAuj^r. t>a ibft er tllo Mdi äen 
tt^to-Sohn i^u cito Pkr1alig«m kommen ^ mid sct 
Mch s€ineiii Sohne Ion, ihrem Fetdherniy eitieit 
i^euei^ Namen /annehp^Q» (^ ^^l» 9*» 8(5. VlII, 4^» 
tod eben dasselbe scheint Heröäots M^inun^ ron 
Jteöloi^ m «ein <TIF, 9ÖIX' ** Bure* ttegtfK^ 
tteilk ihm der eigentliche jSelfehische Sranmi; et 
ivt l^ichjfolger im Refchy w^Krend die Brüdec* tf^ 
tmlerstro Bextsc&aften tfttchen; Hier |eUHge If ^«^ 
tb^ tünh natürlich diese ganse ' S^hhxfsfi>l|« Bereit 
i^du als unrichtl| aufhehenj er Ibmn Ton der Pil^ 
§cii\mg nur dir B>niente d^etse&in i)eimczen, als# 
snirlSntftimting des nfi^ht ch£u öehiii^mBBn jdeii Sat^t 
^Ife i|tte Sage seixt den D^r^ vAxA, ResttÜolüa an* 
ten' Olymp und Ossa'*. Ein Vintfehten, das wahr^ 
tafiig nidit etn irili$&hKi^ehd^H(et^ndimtn Blessen 
bf y v^s in den iliram^ des 0%Ai^Mitc)ienden pafisf« -^ 
t)rii^ man aber auf diesen uül^ and^hi Wegcm iii 
den Geist der Behandlung e!|i^ scr ^rd man aücli 
den pragmatischen Ht^orik^ iiiid den p&iloeaplill 
fchen Deuter 9 ats andre unJ^f^re Mythenijiiellefi 
•rselsend, benutzen dürfen» l5knn beide woUteir jk^ 
wenn sie sonst ehrliche Männer waren, ihi^ Dar« 
ifteHung und Erhläruhg- a^F die Mythen selbst be« 
gründen, sie meinten , da£;, was sie hinzuthäteni 
itet SeUiiser aue doit ibacli^rleik ^evr w4^. 
Wo Ephoros am ^leisten pra^aitisifi ^ sieht man 
dkichy dafs hur die Verbindung der mythischen ;Tra. 
4itienen und die Weise de^ 4uff^^lng sein isjt^.»^ 
5, in der Erzählung , 'wie Apoljion von Athen nach 
pelphi geht, den Ifiiyo» und den a;yrannen Python, 
l»it dem Beinamen <'der Drache\ tädtet, bei Stra. 
I^oii JX^ 422^ Alle diese Thaten. und selbst der 
Weg lei tCrofUi warett* alte Sage (Obrier L 



DigitizedbyVaOOQlC - 



9* ?*lv^WO; ni:85.jwmwt sie tp^o« ^»ily^/v^^^ g^^. 
j^qhnliche Geschichte^ waf deni^ ^widerspricht, . ii|| 
ihm poetische Fo^'m, . .. * . ,^ 

Vr Aher die Gcsetiße dieses ablösenden und die^ 
D^trstellung von il^rem Stoffe trennen« 
ifn Verfahre n^vTpU^tändig. entwickeln kai^n^ 
jiur di^ aUerspecieÜste Forschung jj es würde dasaf 
eine :gleichmärsi«. ai^fgefiihrte Geschichte der :gf^ 
ümmten Poesie upd .SchriftsteUer^ejijj die sich ijrgen^ 
■|ii^ Mythen, beschäftigte, erfojp4erlich,Äi^in. U^d ,ip- 
ipfr!^ bljBiht «u bemerke^, dafs da^ Geso^iift derQuel^ 
}enitr4ik n i e f ü r j } 9 h vollendet , werden kai^^ 
dafs 9ß ip M^nzä^igpu^Jäl^ die.Antii^jro^ p1), etwail 
. der Dajrstellufig ^^^/äem Stoffe angehöre, Was al^ 
I^uüwn^^ung giib?,i|^ §ürfe,. indem «9h.; auch vo^ 
Den»^. >vv P*9^^k^^'*^''^ sein Jc^iMi^.j Ma^chea 
liei.'genai^rer Unte^uchwg a^$ ^U^ &ge , , ala äcKlf 
Tradition erweist^f Vfi^ so inufs dc^n/de,m %iti- 
fcheu Streben iiber^j'sj/jpich ein andres ^ent^egenkoraK 
men, weiche» die ^e m ihrer Bedeutung zu fasj 
^en und fa verstehe» sucht, . • 



Xt 



^. . A 



'i 



•Wie der «yfliiöclfe. Staff in sme «rifrfingl;^ 

chen Bestandtheile aufzuliosen seL . 

Wir gehen auf das allgemeine GesetÄ zurück: däfp 
'um den Mythus auf seine anfängliche Gestalt x.\i» 

riickÄuführen, für uns immer das -Umgekehrt^ 
'toh dem daran 'zu thun ist, was di¥ 

Alten damit vorgenommen haben» Nu» 
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Ml e$^m enlteliiedc^ SüoH«, dafs li^ -Alier^iiMill 
^das Bestreben herrschte , Sageti 2u verbinden, ut% 
^susammenhängende Gansci daraus ^u büdei^; i^ri^ 
«haben ako, vor andern Qingen den Zusamn^e^» 
hang »u vernichcen und aufar.uiö^en« .^ 

'SVie viele f nd i^annigf'^che Sagen > die in ^V 
rer Entstehung nichts weniger als Eins w^ren, sia<| 
TQn ^d^n Epikern jn Herakleen., ; Argonautike% 
Nöo-TOt^ verarbeitet worden; wie habeA siqh die 
Dichter und Schriftsteller bemüht, in die Thaieiiun4 
iVbentheuer der. Helden eii^ Nacbeinaoder, einf 
Folge ^nd Ordnung hineinzubringen; wie. sehit dUf 
JLogographen, die. Si^a eiijier XaodtQhafjt in Uebe^ 
.einstimimuig und Zusammenhang nu setzen. Bedc^nl^ 
man aber, dalf. vor. aUer litterar^oh h^anut^ii 
Po^ie. einß andre liegt^ die fast loiuf noch dur(% 
Schlijisse. gefunden werden/ ka^nn,. und dals, die&| 
noch weit kräftiger auf Yerbinduag. unA Vereini« 
gung des Mannigfaltigen' hinwirkt^ : so erktnut w^ 
^m dps^Q deutlicher, wa4 lyii obliegt« 

Wie wichtig ist hier der eine Punkt, d^fs; 4Jt 
Musen Homers und Hesiods von demselben Berge 
0. 1 y m^p 8 den N^mien h%b€n , aiif • d^ii^ bei: diesen 
piditeni. alle pberu Qwätter wohnen, und i^ts diesf 
ßötter, x^^^ Qiyn\p niedersteigend, gewöb^lich^ 4^;i 
frs^u £(^itt in die, unmittelbar d^nuiftofsendei^ 
1/and^aft Pieria 8ete«ii|, in difselb^i^ von vrel^ 
eher alle Poesie der. Qriechen ausging (Orqboiiv 
S. 381. 3S6.)» fieser eine Punkt, dächt' ich, köante 
lehren, da£s es diff Musei^begeisterten der Pieren 
jtvarei^, denen^ wir .dieOiyrmposgötter in ihrer Ver» 
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MMt/ w4 diriitr oft ani ftllM Unter fliMs U«|eiK 
ien Stitomen för Zmng% tintr Nttiaii fdiaUcB, 
ytitef»» Mtkwendig ak Ori^eken ^ediekt wtrdea^ 
weil llir Vsgrieehen tint solche Einwtrlnrag auf di« 
• geganiinte Siidmng des Grleefaisehen VolJLt unmög* 
^ch geivesen wäre; spater freilich toq den Make- 
iontHeheiv üiönigen rertrieken, wpi nach den Fan«' 
gäoB fläekfig (Berod. VII, tl2. Thuk. II, 99^), vw- 
^ren aie sieh allml^ gan« nnter karbarisdiea 
Volkttanwien. Diese haften es aber in der Bpeche 
llurer geistigen Bttdnng terch ihre Gesinge TemiocbV 
iaft das Olyinpesgebir|f die Bens >ß und Hefhaftnng; . 
ise höchsten Grectes geworden ist, nm de« sie alle 
midem Göttmr, so viele inf Mm Kreise Ottw Kennt« 
frift lagen, na einer grofimi Familie yT^^^^nigcen -^ 
^li^t etfm ikirekiWillknhrliche Brindong «nd 
ffiehtang, die jeimn Zetultcr nBersU fremd war^ 
aond^m "Ton eignem Glailben und Denken ausg^ 
3M«id, und damit Tweraigettd und ▼ersohmelnMdt 
irse ihnen and^irswoher geboten wurde, und, nkA 
der Empfingliebkeit dee Alterthums Br den Mj^ 
ihus, aue h als Wahriieit und Wirklichkeit gelten 



Weiter hat a%er ibeffhaiqi^ m'ehl bli^^ dtlf Pe£. 
tfe , jenes alte ASdengekdhledit eingeschlesseni su» 
ienr auch die Volk sage sefb« jederfieÜT das Be^ 
Striaen befolgt, susammenisufitgen und nn ver^i» 
gen, was sich irgend vereinten lieCi. Diii abe- 
öriecJhtsche Volk nahm Sagen mit der grofiiien Bm« 
pfing^dikeit, ja mit entg^enhommendem Glanbei^ 
nnd Vertrauen auft ein Umstand, welcher, vor» 
l^idieh mit der Leichttgkett der IfyiJienschSpfbng^ 
mh^tu ' nuf ie»e obisi^ (Qw IH) beepeeokutf Q^be» 
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, ^iä^eit nnd AUtdudo^kiil furSokfllMi SMm^ 
barte CNrtechiften «tausditeii flire BfythiBa gtgcaüir 
tig ata; tiairanderad«, Versolimolaen ihrt SiaiiM^ 
iigiB mit dta fcboft tr&Mr im Lande TodiaEdnta; 

f Oeröckfa a«s dar Färna wurden india kaga 9^0^ 

\ bakaiiintM Siigeiiki^isa aa%ctiomiMft. AUaa diai, 
jLoiinta niditaadaxa aain» ^md daft m m wa^yüh» 
ran uaaiäiUga J^iipiela. (Tgl. dia gatm BaoMm 

' IniDgaa TQn Kanne ^ Mydial. »der Griecken^ £kik 
ft. tll . 46.) Bfan hatte itfdfer in vidM Stichen v^ 

' ' Gaganden Chriaolienlands Ton tler Ankunft des IKa» 
nyaosy .und dem Rausck und iFanmel^rsiaiki wo^ 
mit dieser Got^ die Gernftther argrUBm iiabi(, Iriai 
nian diese Traditionen m meinem Gänsen kartend« 
imd einen Zug des Goues durch: die Linder mtsaitiff 
manwebte, welckc«* nach und nac^ iber dmiGsiea% 
und his naeh Indien, ausgedebnt wurdb. 

* Ko iii denn Trennen ^inHauptgaadiifttelfj^ 
4holaga% hei dem eich aUe AngenbUeke mkf^ wijl 
gans VeiiGUe4enaniges von Ur^ru^^ aabald üi 
idnaDUl durah die my&is^ha Fofrm vanmiieli nnÄ 
susgf^ahen war, n»ä leichter Miha aMtnandea** 
gereih) tuid als ein Gänsea tecraohtat wardaü. 
kamiie. Besondere Sal^ dies hei Genealogieen ;dar 
. pall, die man.adltan «ine Sireoke lang TWfblgM 
kanü, olma in sehr Tanehiediie Kreise des Gnr 
dachten und GeseheWen gefithit au werden« Ohul 
imrar mufs man sidi ISer ror ilam, dach nicl^t de^ 
(an vorkommenden, Irrthnme hüam/ die 'ohunsMt 
GUeder einer Mfajhen Gi^nealogie' üherall för du 
iateaten Thf^e des ttylhus au ImltA: gleich «i| 
wann i^ Büdung dersriUlton immer Aur toh abe^ 
}m^ ^#W>jtnnn|inirtlra> %ttilaiUMa 



j 
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^^h tSfiledel^silid t^fi am spätesten sugefUgt >irord«t!^ 
Mäibhdeni ik d€n GescÜlechterh , ■ in deiien dkt My^ 
tkus eigentlich eu Hause in ^ Alles schon mit Na. 
»len angefiillt war. (Vgl. die Bemerkung Von WeU 
£ker XU StßÜMri&iick S* 528.) Betrachten -wir «. B. 
Sie Eleisöhe Genealogie , -wie sie besonders Paiisa^ 
Hias Vy I9 ^ ApoUodor T, 7; 5« und Konen 14* dar^ 
legen* Zuerst soll in Elis Aethlicis geherrscht* ha:« 
fien, äohn dek Zeus und der Protogeneia, derToch; 
ter des Deukalion. Sein 6ohn wird Endymion ge* 
äannt^ welchen Seleiie liebte, und ihm funfei^ 
TöÄhter gebaf^ Er hatte drei Söhne ^ Epeios, PäoÄ 
iuid Aetelbs^ fon denen der erste dadurch, dafset 
in den Olympischen Wettkämpfen siegte > das Kö^ 
nigthüm erhielt» Päon darüber voll Verdnifs floh 
iii den Strom Axios nach dem spätem Makedonien*; 
^etolos muCste ebenfailä auswandern , weil er deii 
Apis erschlagen hatte, und von dessen Söhnen 
Verfolgt w:urj4e. Als Epeicrs nun kinderlos starb^ 
folgte ihm Eleios, Sohn der feurykyde, der Tochter 
fles Endymion^ u. Vater deä Augeas, der die grofsen 
EinderhiBerden und das Schätshaüs hatte. -^ Unter 
gllen hier genannten Personen ist di6 erste di^ ain 
Ineisten allegoriecbe, wenn sie auch schon Hesiod er* 
.vrähnt M^te (ScfaöL Apoll. IV^ 67.); inde/ii es klar 
ist, dafs Aeihlio«^ Zeus ^ohn, nichts anders als 
eine Personificifung der Aihg dt^Xa > der Olympi« 
ichen ZeuskÄmple^ ist (Boeckh Expl. Pind, 0« Itl« 
p« 138«) 9 die dodi erst durch Iphitos wichtig und 
liedeutend wurden, wenn auch schon die Ilias (Xf, 
§99) einen Anfang davon eeigt. Aethlios heilst Sohn 
der Protogeneta, der nach Deukalions Fluth (nach 
Krelcher Aethlios die Kampfe wiederhergestellt 
-hilmk «all» . EifmQh VL ^^Awh^ fi^i^ehomeft 
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'1l»hrf wie di# Bp6^^ Midleia' Lel^gisch^ Siäümill -o» 
I^Aeii»!^ (Boibkh'O; IX^ {)/f1^1.>. Dagegen jgeMi^ 
,lfecf tmsterblichl^^^fidyiiiion (ftäch Hesiod tp aircif 
j^u^ai; ^^iötjn?^^^ *A^v Seiend Glltebter^ 4er aij^ 
dem l^ärisciieh Aerge t>aiinos ^ ireiteljLlossMs Hev» 
ilgÖiuBEi hatte <Paiid. ,V, 1, t:)/«fi5iiifaür dnem altem 
4iiid:därüti!i^8ehi^ Täih^lhiiftto CuiiiU iui^ 'l/reichelti 
ich für dU iaiterl Leleger VilkUäre. Denn ebcd Hill 
Jdkti Latniös h^rttin war^n PiBdaia^ niid eine Ansalil 
«tidr^r Orte in ältei^ Zeit Wotinnte» dei^ Lelfg^ 
«(Sträbdh XIII^ 611); Ltleger aber waren, ^id^bes 
beitierkt, auch die Idten iBpäer; unter denen :fe^ 
lith dux'cli das Hinzutr^en luid Üeb^nHegeb dit! 
gewälinlichen 6öttel*diehste däi^ Helltacfn EndjrniiMi 
Vtel yoit seiner alten Gött^rwÜirde verlieren^ ttlul 
iKum Heros herabsteigen mufste. Iil £!lis gab mfeik 
ihUi und deir Seiend fünfzig Kinder, ohne 2wäifiA 
;(^ie Boeckh ä. 0. p. 138. bemerkt) die funfi^g 
ikfohdeiunonilt«^ aus deneii der Olympisohö F«stc^«> 
clus bestand (vgl. Dori^r I. S:^435). Dii^bisicMhi 
Söhne des Endymion, Epeios und Äetolos, drüclceii 
die alte und iii dfiS Mytbeif häli% <erv^>älmtci Ver- 
wandtschaft der beiden Stämme. aus; da aber dit 
Sleer ihr Land als die gcimeinsamo Heimat änsab% 
80 löufstö d^r Aetoler daraiis fltichtig werden, um 
hernath mit den! Dbrierzug^ wiederkehrend diis 
Erbe der Väter von neuem in Besitz iiehmeii ^a 
können. Alä Ursache gab mäit das ^ in dei' epi. 
sehen Mythologie so häufig nvriederkehrenäe , Aiii* 
weichen vor der Blutrache ah.; d^r Erschiagn^ isi 
aber Niemand ändert h\» der p^rsonifiei^a PeUL 
pdimes: Apis, dcfssen Vatei' die^Argcfiftr den lük^^llh 
Menschen Phorooeua (<^ &6^)r dit ArkidW^^ 
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4iiie»Mitii3>iMMilMC0ii M0I1M1 (Ann. lf%^. ifL 
^0n. MA^ K^U)- ViTie <l9r Pii«iem«nmi den Mh 
dm ^nanaum ali i^irwanidt gtltfn konnlt, j0t ^b» 
Vürestlirafge tlflt^nttdbnngf 4w Meh* hicaier fthSa. 
SÜcMn ivrir auf iim gagd^ JduMiiiAiidiimtaiuif 

MUedM Bingt 9 «be &aX üUegoniK^ PciVOi^ 4}^ 

ibi ^«ter Genealogie ▼«rbucideii niiid; dasu jkonutti 
4»»li 4ler MytÜne v^m Aiigeti.. Dieeea kmipAe sia» 
^^Mff tmr dbidvrfih üi JLe rori^m «n^ dhl£i ima «» 
iBe fittUe <db» "HJleo^, des Sennft&g^tts, den di« 
DtdhiMT «tt aUer Ueterlitfccutig Vater dea B^itm 
lumtn^f Jk^riaixMd «cmh 'H^ra^ sei^e ; ^H^ 
Iter» 4aj Land aHbtt, 4Nler audn 'HAcio^, m^x^tm 
jdaa jgenealogiacki Sage ifdn Soim der Euryky^ 
^BflBPX%7AH b^ Paiia. vgU 5tr. Till, 346 e uf^ 
SLWSmiiSL hei flem ScifiL Ten. iL i^ 367. de«i 
^ErfMül. SL 42C, {(9. und &own i. .0. iai me^lir 
al«e ^jiFutDtä^; «a '««rda ^Aagaaa janar Cranaalogiif» 
^ifesfeikt 



. Aller iwird imm aagtui wai. kann daa Eesid« 
ttt diaaes jgavHim Vefiklureaa a«in? Man «erlegt 
ittf dta» nötige den fa^liewlig Msaoatteiigei{^obaii«ii 
JUgrikoa in seäa« Uretefl^mte, me eint« oigaiiia^lieii 
JKiirpat* in Jttnme^ und msßX -^ "«lie ^s jed^ mm^u* 
«ehi^Uisba UntelÄucbiung acdl -^ Zueammenlaing luif- 
jf^fli^den «nd darm^faun, kommt tnao Mf unaäklige 
4liltiami«dia^gihu&^ Tereuüeltt AnfangipunJue ^u- 
fiök. Mte 3&aiai iliea Vierfobfien juiii Ree&t eiA 
jaii»«niaAsiinJi4aj, dag Ld^en dea MyOm ^nralQ-^ 
^reaid#if nennftn. «i^ Gieaem YmmwS» yriixiM H^mf^ 
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^ Ersteh s : Aucfc Jener «r»t aHmälig %htstahdnW 
Zwsatnnrenfiang öott bei «er geschrchtUdheti Br- 
iiandltirtg dös Mythus keities^gs ais i^tw^ ß^d^u, 
futigslos>s> det WiÄ^en^dhaft Völlig Gleichgültiges^ 
SveggewoTfen iHrerÖenv Je Wdtfr die Mythologi^ 
- Äich aiiihildet, ^m isö.iireiiigep muf^ auch i-a ihr^ de^ 
üeberKefeneA werden >. das nicht durch richtige 
Ahwendung lehrreich tU fruchtbar Avürde. Wi^ 
die Mythen Äurch Schriftstelöer, durch dife Sagö 
, des Volks Selbst tungefciltet, »züsÄmmeiigjfereiht , sa 
^mmer Jieufen Ganz^ ver%ünd€to^iirttrd^n) kann «ünsre 
Xufmerksamkeit ron Rechtswegen eben so für sich / 
; %dem, «l3 die Ürstetd Anfähge und fiiitstelftings^ 
pninde derselböii ; ja e? liegt grade in den ümbili 
düngen und Veränderungen y welche die Mjthen in 
verschiedneh Zeiteil erfuhren-, ungemein viel Stoff 
*ur die Geschichte der religiösen und Verstandes» 
Bildung unter den Griechen. 

Zweitens sind^ et j» aber grade die Anfänge 
Von deren Erforschung hier die Redaist^ ngid de- 
Iren Kenninifs erst den rechten Aufschlufs . geben 
kann übei' die Weise deiv allinälig«n Umbildung. 
Biese können unmöglich in dem Zusammenhange^gei^ 
standen haben, welcher sich aHmäiig gebildet hati- 
imd müssen so fiel nur immei? möglich aus (Jiesem^ 
herausgerissen werden. Damit ist aber keinesi\regg 
gesagt V dafs sich nicht auch fär di^^e ^n .Schlüsse 
der Forschung ein Zusammenhang ergeben köimei 
\ind vielleicht findet sidi in ihn^n ^in einfacherer 
und schönerer^ als der nach und nach entstandne. 

Drittens soll aber auch dies Trennungsyek 
fahren k^iü^sw^gs so genonimeh i^erden; als lägÄ 
nur daran, die Mythen in 'möglichst kleine 3V* 
pifuidtbeUi» m «erlegen, mi als wärü dmii dt« 

P • 
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Hauptsache gethaa. Eiä sai$^08 wlUlcührlicIi«9 Tren- 
jien, soweit fortgesetzt 4ls m nur «eh«n mag, wür- 
da auch^ das ursprüiiglicb^* Zusammenent* 
standnf aus^iDanderr^ifeeo» 'Etß ia^t klar, da5 das 
Auflöspa des Slythua <iichJ woW g#scih«ken kann, 
l^nii ihna ?ii€hi gleii^h: da» yei>#tiMMlm£8 desselbei^ 
SU HiUfe ;kommt> iukI wenu aipht» iMM^fei Vor dac 
yoUständigen Deuiwig^ drei Funkte eine Bestimm 
pi iiffg ei^aUea: wo u|t dif^e und jene xnythiscbe Er* 
4^ui)g «a(sian4#i^ : dureh welche 'Fersenen^ 
m^d wf>r a u, hat aie-^ish gehUdet* 

Was 4en efftteii' Punkt beti;tft: so ist an sieh. 
kla2^> dafo jeder Mythm .kn irgend ein<m Ort# 
tnutanden sein muSs, Wenn er amch hald nadi sei^ 
item. Entstedb«tt tUgeiUjetaen Glauhen .und eine aus. 
gsdUuflte Vexiireituii^ erlangte : irgend^ifo mufo er 
zuerst ausgesprochen worden sein» DisM»! Wo aus«^ 
^«nitteki, ien Mythus sui lokalisiren, ist na« 
tüfüek'jeine Haupli^a«^ hei dem Geachäfie^ das ur- 
spriuiglich Zusammengehörende von dem später Ver^ 
blindeiien zu imterscheiden^ In den meisten Fälleii. 
iai es nieht schwer ^ da der Mythus selbst darüber 
Qjsdf und Antwort giebt« Wir dürfen nur fragen^ 
-wea die Sache zunächst angeht Von den alten 
Landesharoen reden die im Lande wohnenden; di«^ 
.Erbauer einer Ortschaft werden *als solche ia.denu 
Sagen der Ortschaft gefieiert; Berg und Flufs und 
Quelle werden denen^ zu mythischen Personen, wel- 
che daran wohnen, und die eigenthumlichen Ein. 
flüsse dieser Gegenstände emp&iden. Neun 2iehntel 
der Griechischen Sagen, lassen auf solche Weise ihre 
Heimat abinehmen ^ nur dafs man freilich nicht 
jede Erwähnung eines Landes iptt Mythus für ^en 
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Beweis nehineii darf, dafs dort die Sage gebildet 
worden, firsteng sind diese Länder oft selbst nur 
Ideen; denn 'wie die alten Griechen eine Weltge- 
schichte bis «Am ürb^ginn d^jr Dinge dichteten, so 
dichteten sie auch eine» Weltbeschreibung, in wel- 
cher Ideen und Voifstellungen, denen niihts Fakti- 
sches, Erfahrenes, entsprach, eine bestimmte Stelle 
Erhielten »C^gl. Völcker Myth. der Japet. S. 58.)» 
Manche dieser Ideen Wurden nach und nach mit 
wirklichen <}egenständen, gedichtete Menschenge- 
schlechter mit Vorhandnen Nationen, rerjeiriigt ; wie 
ea mit dcÄ Aethiopen gescihehen zu sein scheini, 
welch« wohl dchon lange in der Poesie \ als Sonne». * 
Tiachbari^ existirten,'' ehe die Griechen schwärze 
Wfenschen historisch kennen lernten. Nun wäre ed 
^anz unsinnig, den Mythus yon einem solchen ' 
Volke als dem Volke gehörig anzusehn, und 
in dieöeui Sinne z; B. von einem Hy^erboreischen 
Mythus z« irederi. . Denn die Grundidee des ge- 
nanten Mjfhtts, ein seeliges, reines, dem ApoUon 
^enendes Volk, im höchsten Norden und' doch in 
«lilder Heitre lebend, weit der Nordwind erst dieä- 
«eits desselben, südlich davon, aus düstern Gebirgs* 
höhlen hervoi^braust, konnte aus Erdkunde, auch aus 
iet mangelhaftesten, nicht hervorgehen ; auch ist kei- 
ne Spur, dafs sie au^ einer, solchen hervorgegangen 
sei (Dorier I. S. 267.)} sie ist blofse Idee. Lokal 
war diese Idee, soviel wir finden, hei mehrem 
Apollinischen Hei^gthümem, zu Delphi, wohin der 
Gott von den Hyperboreern -gekommen sein sollte, 
in Delo^y wo man von Geschehken der Hyperbo. 
reer Mancherlei erzählte, in Olympia, wo auch 
Apollonpuitus statt fand'; und ed ist schon daraus 
deutlich, drfs sie sich aiti diesem CultUs hervorg^. 
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bildet hat/tind'in dessen Geschiehte und gfisligeiÄ 
Wesen ihre Erklärung finden mufs. Scliwieriger 
ist die iEntschpidung, wenn die fremden und fernea 
Länder, welche im Mythus vorkommen, wirklicH 
Torhandne, den Hellenen zur Zeit der Ausbildung 
des Mythus bekannte, wenn auch in, der Traditioa 
•ehr yerwatidelie, sind. Denn in diesem Fall kann 
Zweierlei statt finden/ Erstens kann eine Helleni- 
ßche Sage , durch allmäligc Ausdehnung ihre« Be-, 
2irks> auf dieses Land bezogen, darauf übertragen 
worden sein; wie /ich glaube, dafs es mit der Ar. 
gonautenfahrt nach Kolchis, dem Aufenthalt der 
Görgonen in Libyen, geschehen ist. Sagen, die 
nichis weniger als am' Phasisstrom und am Atlasge- 
birge 2u Hause waren« Es kann aber do^h auch der 
Mythus erst in der Bekanntschaft mit dem fernea 
Lande seinen Grund haben, es sei dafs\Nachricl|. 
ten Ton deteen Natur, Bewohnern^ Göttern sick 
mythisch, t gestalteten ^ oder dort schon gebildet« 
Mythen den Hellenen su Ohren kamen und in ihre 
Sagenkreise ^aufgenommen wurden. Auch läfst «ich 
Beides, das Beziehen der Griechischen Sage auf das 
Ausland und das Aufnehmen einer ausländischen,/ 
yereinigt denken^ so nämlich dafs der Erweiterung 
des Griechischen Mythus ein im Barbarenland^ ein« 
heimischer entgegenkam; wie der Zog des Diony. 
SOS wohl blos deswegen in Indien sein äußerstes 
Ziel erhielt, weil Alexanders Heer hier einen mit 
demselben Orgiasmus verehrten Gott^ den M aha- 
deMra , vorfand. Welche Annahme nun in einem 
besondern Falle die richtige sei, läfst sich ^icht 
Aum voraus in^ allgemeinen bestimmen; man muTs 
untersuchen > einerseits was im Barbarenlande von 
dem Mythus wirl^ich Torh^deo; Sage der Emhet« 
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fischen war, andcerseits ob tolcht die Wurzeln def 
Mythus irgendnYO in Griechenland s^elhat liegen. 

üinen grofsen ffrthum kann ""der sonderhare 
Ausdruck veranlassen, der in eitlem jetzt verschol- 
lenen Mythenbuche herrscht: Ael teste Mytho- 
logie ohne Lokal, womit besonders die theogo* 
nischicn und kosmogoniscHen Sagen bezeiclin^t wer- 
den «ollteti. Erstens giebt es eigentlich ^ wie ge- 
sagt, keinen Äfythus ohne' Lokal; denn' irgendwj 
müfs er doch entstanden sein, nur dafs jener ^s ' 
•elten durch seinen Inhalt selbst verräth. Aber 
Manches davon war nachweisliclK Lokalsage, be- 
sonders bei alten Heiligthümern; A^ndr es haben die 
ältesten Sänger, namentlich die Pieiischen, zusam- * 
.mengedichtet und hinzugefügt (s. den Anhang iiber 
Hesiod). Daß diese Mythen aber in einem ändern 
Sinne die ältpslen heifsen können, als irisofßrn sie 
von den ältesten Zeiten handeln, ist gar nicht zu- 
zugeben; wenigstens liegt darin, dafs sie im System 
jetzt an der Spitze des Ganzen stehen, nicht der 
geringste Beweis dafiir; und die alten Landessägen 
von Argos, von Athen, von Böotien haben dadurfeh, 
dafs ihre Bedeutung sodunkelv ihr Inhalt so man- 
nigfach ist, offenbar nach dem oben S. iSQ. au%e- ' 
^stellten Grundsatz im Allgemeinen den Vorzug. 

Soviel über das Wo. Ist dieses ' ii| einem ein- 
zelnen Fall im Klaren, so möchte «unächst die Fra- 
ge zur Entscheidung kommen, durch Wen de^ 
der Mythus zuerst und ursprünglich gebildet wor- 
den sei. Nicht immer sind dies die geschichtlich 
bekannten Einwoliner einer Landschaft, sondern 
oft frühere jind durch nachfolgende Völkerstamme 
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verdrängte, docli sa, daüs tob ihnen Reste nnä 
f rümpner blieben, durch die der Mythos fortlebte« 
Wie viele Böotische Sagen gehören den allen Thra- 
kern, Kadmeerti, IViinyern; wie viele Attischip den 
,v^rionifichen Pelasgex'n; und sind nicht die jneisten 
Peloponnesischen Saugen vordorisch, und fast alle 
Thessaliiohen von ai^dern Volkslämmen herHihrend 
als den aus Thesprotieh eipgewanderien Thessalern ? 
Oft läfst sich eine Scheidung bewerkstelligen, wie 
In Athen z. B. die alten Erechthiden - und die lo« 
mer- Sagen zu trennen sind (vgl. Minervae Poliad. 
c, !• Dorie^ I. S* 237.) ;, nur stelle man sich dies 
Geschäft nicht zu eu;ifach und leicht vor» Weil 
die Sage etwas Lebendige;? ist, welches in dem ülun- 
de der Ueberliefernden Wadhsthuin, Ausbildung, 
Erneiierung gewii;int: m^Tsten <iie Mythen und 
Ideen der neueii Bewohner mfit denen der früherm 
verknüpft, und diese mannigfach nach Jenen ver. 
ändert und im Charakter derselben un^gebildet wer- 
den. Es ist also vorauszusetzen, dafs der ursprüng- 
liche Geist und Ton der altern Sagen nur. noch in 
einzelnen Spuren erhalten sein wird, die man um. 
80 sorgfältiger zu benutzen hat; je fremdartiger und 
rät^hselhaher M jetzt dastehn* .— Viele Sagen sind ^ 
auch blos dureh einzelne Geschlechter gebildet und 
verpflanzt worden, deren Geschichte natürlich dunk* 
1er und verwickelter ist- als dje der ganzen Stäm- 
lue; und doch kommt hier Alles darauf an* Wie 
' viel hat z. B, das Geschlecht der A^giclen in die 
Spartiatische Mythologie hereingebracht ( vgl« Or. 
chöm» S, 327. Dorier I. S.35(fc.); nnd ohne das Ry- 
renäische Herrsdiergeschlecht der Euphemiden hät- 
ten, aller Wahrscheinlichkeit nach, die Argo- 
nauten niemals Libyen umschifft. Pena 
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HUP darin, Aäts ihr Afcn Euphemos die G^gemt von 
Kyrene.in Bcisitz nchfttftar sollte (ol>efi S. l^S.), lag 
der nöihig^nde Grurid, däts itian die Argö' über den < 
' Rücken Libyas herübertra^en lassen mufste. 

Wir konnii«n 2u.dein dHneM Pufil^t#, derbe- 
acbtet weräen mttfs, um ursprünglich Z«sattittienge- 
hörendes , von allmältg Vereinigtem zn scheiden} 
wenn er aucli- freilich nreht m solcher Allgemein, 
heit, wie die beiden vorigeti, in Betracht kommt. 
Aber von einet grofsen ' Anssaht Sagen gut es ge- 
vrifs, dirfs sie $ich auf einen bestimmten» 
vorhandnen Gegenstand beziehn, und" 
an diesem gebildet haben. Die eine Sage' bezieht 
sich auf einen alten Gebrauch , eine andre auf das - 
Fest eines Gottes und die dabei herkömmlichen* 
Darstellungen , eine dritte auf «ine alte Einrich- 
tuni; des öffentlichen Lebens; sie wollen alle er- 
koren, wie dies Bestehende geworden sei; Die 
Mythologie der Griechen «e^t auf jeder Seite Spu- 
ren dieses Erklärungsbestrebens. Dafs das. 
s^be eigentliche Mjthen hervorbrachte, konnte 
nach deraK^eiste jenes Zeilalters nicht anders sein, 
in welchem auc^die Meinung gleich die Gestalt der 
Erflsählung wirklicher Begebenheiten annahm : und 
so kolntnt es, dafs diejenigen, welche Mythen und 
Geschichte nicht unterscheiden können, eine Sitte 
oder einen Gebrauch sehr oft als Folge eines my- 
thischen Ereignisses ansehn müssen, w^nn dieses 
aus jenem hervorgegangen ist (vgl. Kanne Afyth. 
EinLS. 46C)« Es versteht sich aber, dafs die 
Richtigkeit solcher mythischen Erklärungen geprüft 
werden kann, und nichts weniger als zum voraus 
anzunehmen Ist; oft sieht iiian deutlich, dafs gar 
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keine e?f entliehe Tradition ziumGmnde la|;; ja man- 
cher Mythjyis legt Meinui?gen dar, die erst aufkomnie^, 
i|nd herrschend werdfsn l^onnteni da. das Vorhandne, * 
worauf er sich bezieht, in seiner B^d^iitung schQ^. 
unverständlich geworden war. Dahin gehören^ be- 
sonders die {'«tischen Etymologieen, die in 
den Mythen so häufig sind, da die Griechen, wie 
die Hebräer, si<jh sehr zeitig auf das J^lleiiei^ 
d^r Worti^ ihr^r eignen Sprache legten, aber — 
weilihnen die Vergleichui^g andrer Sprachen und dte^ 
Wisse,nscha&liche Reflexion fehlte, und weil sie überr 
haupt niqht das Talent hatten, sich, in fremde oder, 
fremdgcwordne Zustände hinein »u versetzen — sehr, 
selten mit Glück» So wird jetzt ziemlich Jeder, zu.- 
gestehn, daCs die unter den Alten herkdmnj liehen 
:Ableitungen deßi Ilvdiov vom Verfaufen, der ^Anob^ 
Tov^ia vom Betrüge, fäkch sind; obgleich in die. 
letztere eine wirkliche Tradition von. eitienx GränzC 
iriege der Athener, und Böoter yerwebt ist, welch«, 
unmöglich aus der^ Wor^erkläruug hervorgegan- 
gen sein kann» Wie in diesem, Eeispiel, so ist durch- 
weg, und nicht blos bei etymologischen, sonderix 
iil^erhaupt trei erklärenden Sagen, möglichai^ zu ^ch^if- 
den, was um der Ei^klärung willen da ist, und wa,s 
anderweitig entstandne Tradition isl^ gemeinigUch 
wird man finden, djafs die Ableitung, des Namens ei- 
i)^em altern Mythus nur angewebt ist» Die mythische^ 
Begebenheit schwebte dem Geiste vor, der über deii^ 
Namen nachdachte, oder auch, nur mit dem Laute eii^ 
1)^deutsames Spiel trieb; \ind bald erhielt der Laut^ 
selbst eine Stelle iin Mythus.. D^r Name dfr Ionischen, 
Stadt Teos wird auf eine kindisch^ W^lise von den^ 
jj^dverbiuip riog, so lan^e, hergeleitet (Pherekyd. 
. kÖ* P»1W St»), v^i^i dat)ei eine 6esthi<?M? yon,d^^ 
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Qinjtn^^r Athamas erzählt: dieser kann ater dürck*, 
a^s aicht wegei^ jener AWeilung erfunden sein, da 
Teos. sicher, von Minyern, zu deren Heroen Äfka« 
9ias * gehört , hevölke^rt wurde ( Orchom. S* 399), 
Dep Name der Kilikischen St^dt Tarsoa wird untes 
andern a^ die Fufssohle (rapcrö^) des Perseus ge- 
j^niipft, von de^ hier die Schwinge abgefallen sei 
(Schul. luvenal III j^ 1^7. vgl. Steph. B. Ta^ao^): 
gewifs sehr thörigt, d^ Niemand eine Stadt Fufs- 
sQhle. nennen wird, weil hier Jemand Etwaa däyojo^ 
verloren; und man kon^nte meinen, dafs nur um , 
fieser Etymologie willen Tarsos eine Gründung de$ 
Perseus genannt werde (Lucan Pharsal. III, 225. 
Sotin 3A A^iniian M. XIV, »8. Raoul-Roch. Mist. 
de Cetabf. H p. 125.). A^^** ^^^ Letjiire war ger r 
wifs nicht der Fall; vielmehr waren in Tarsos alle 
altargivi^chen Fabeln von dem Suchen der lo und von 
Perseus, ja sogiur ein Gottesdienst des Letztern, ein* 
heimisch' (s. heapnders Dio Chry^ost. Or. 35r vgl, 
l)ckhel'i¥^t//w; anecd. p. 80. Völcker Myth. der Jap, 
$. 210» ) ; auch der Argiyische Herakles wiirde als 
jjlrchegus durch Verbrennung eines Scheiterhaufens 
gefeiert (Eferier I. S^ 112, 2.); und es ist keinem 
2iweifel unterworfen , dafs cin^ durch die Rhodier 
vermittelte Argivische Colonie (Dorier a. 0.) alle 
4iese' Sagen nach Kilikien hra'^hie« Es leuchtet ejin, 
^afs sich die Etymologie hier blos der schon 
yorhandnen Fabel anschmiegte^ und eben 
ao jung und spät erfunden sein kann, wie die 
^etztre alt und acht war : eine Bemerkung, die auch 
auf die etymologisqhen Fabeln , von Mykenä anztU-. 
-vsrenden ist. In allen solchen Füllern ist zu nnter- 
quchen: wie weit reicht dei* Einflufs der Etymologie, ' 
yf9i^ ift ni^fi ihr^niwiU^n gefabelt^ Iva« daron unaK 



Digitized by VjOOQIC 



_ ; — . 25* ,— ' 

liäfigig? Was aBer ganz «nd g» ron der WortaB- 
itituRg aUiängt^ steht und fällt natürlich mit dieser» 
M$ ist hiemach de^tlieh^ vrit viel bei der Aufiö- 
8ung des mythischen Stoffs in seine ursprünglidiea 
Beataindtheile darauf ankomme zu bestimmen: wo^r* 
an- «ich JegKches gebildet* Verfolgt man mm die 
Kette eines Mythus^ so wird man in vielen Fäl- 
len bald merken: hier zieht er uns in eii^e' andre . 
Landschaft hinüber; es sind andre Stämme und 
Geschlechter, ri&n denen diese Erzählung dusgeg^n- 
- gen; sie bezieht sich auf andre faktisch vorhandne 
Öinge: und man wird keirten Anstand nehmen^ 'imts 
«ich ren verschiednen * Anlässen gebildet, gesondert 
zu. halten, so lange nicht die weitere Forschung 
vielleicht eine höhere Einheit nachweist, " 

Der dritte^ P^nkt hat uns aber auch darauf ^* 
mtrksam gemacht, wie wichtig es sei, das Vor- 
haridne, seiner Natur nach nicht mythische ,^ am 
Itennen, an welches sich der Mythus ^nschlfefst« 
Dessen ist ohne «Zweifel Mancherlei, aber «vor allem 
andern^ ist es doch der Cultns des Grieche» , von 
idem die Mythologie an unzähligen Stellen redet» 
'Der Götterdienst ist^ in der That etwas faktisch 
Vorhandrfes, der Griechen gottesdienstlich^ Gebräu- 
che, heilige Orte, Priesterthünier , Feste 'l^enneit 
wir aus gleichzeitigen Angaben und Beschreibungen^ 
wir haben verhältnifsmäfsig eine sehr umliarssende 
wid vollständige Kenntnifs Wenn auch nicht vom 
Entstehen, doch von dem Vorhandensein derselben; 
und es ist deutlich, wie diese Kenntnifs die My- 
ihenforschung ai\ tausend Stellen unterstützen und 
auf die rechte Bahn fuhren mufs» Hiezu kommt, < 
dafs grade die Beziehungen auf Götterdienst, wie 
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m\i€ih in di^setn Buelfe schon mtTaxwt B^piele ge*. 
j&^igt haie» (S. 73i 108. ^35. 13».), i» <ler Erz^ähiT 
hing dßr Dichter oft sehr v c r wische sind, in- 
dem däese den Mythus als eine ^nmutliige nnd sinn? 
reiehe Gesbhiohte weiter erzählten, ohne sich um 
seine eigentliche Wurzel 2U bekümmern« Xiesi 
ii^an 2..B. jetst.im Apollpdor, dafs Atbama$ zwei 
f rauen hatte« yon detien die a&weite den Kindern 
der ersten nachstellte^ und als der Delphische Gott 
wegen einer Landeainoth hefragt wurde, die sie 
selbst durch Dörren des Saatkorns hervorgebracht 
hatte, d|ts falsche Orakel ijin^erschoh , eins von ili« 
iien müsse dem Opfertode geweiht werden, dem 
dies indessen noch auf wunderbare Weise entzo- 
gen wurde: so ist hier Alles für einen Roman, in 
dem es nicht natürlich herzugehn braucht, wahr- 
scheinlich genug motirift nnd verkettet, und der 
Leser verlangt nichts Weiteres, Aber von' dem Wor- 
an, in dem auch das Warum steckt, der Bildung des 
Mythus liat ihm ajuch die dichterische Ausbildung 
desselben fast nichts übrig Ngelassen ; dies wird ihm 
erst deutlich ,. wenn er erfährt, das es einen alten 
Cullüs des Zeus im Lande der Minyer gab , wel- 
cher Menschenopfer und zwar grade aus dem* prie- 
sterlichen Geschlechte des Athamas verlangte; und 
wenn er die-Ms^naigfaltigkeit der Sagen, die sich 
um die Opferung drehen , erwogen , wiii'd er auch 
einsehn, dafs der gesammle Mythus au6 dem Cul- 
tus, nicht der Cültus aus dem Mythus, entstandert 
ist. Orchom. S. 161 fi> Es scheint mir nach allem 
diesen' kaum einem Zweifel unterworfen, dafs die 
Geschichte' der Griechischen Götter- 
dienste die bedeutendste Hilfswissenschaft 
für die Mythologie sei, und in der Behandlung von 
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ihr iaum getrennt Verden könne, olgleich sie 
nur Äum Theile in mythischem Boden wurzelt. Und 
§0 liegt es wohl auch diesem Versuche oh, ein* 
Bestimmte Ansicht davon aufzustellen , die freilich 
nicht in allen Punkten , gleich ausfiihrlich darge- 
legt werden kann, ehen weil die Gescluchte de« 
Cullus doch hlos Hilfswissenschaft ist. Nur muT« 
' ich hemerken, daFs'die Richtigkeit der bisher ent- 
wickelten mythologischen Methode ganz unabhän- 
«ig ist von der Richtigkeit der hier an der Spitzt 
stehenden Ansichten, indem der Mythus den Göt- 
tcrglauben im Ganzen als et^as Gewordnea voraus- 
setzt, und wie er ursprünglich geworden, für des^ 
tfen Deutung beinahe gleichgültig ist; 



Hilfs- und Lebnsätze über den GoUesdienat 
^ und die Symbolik der Griechen. 

1. Ich halt? ?Ä fiir unmöglich, den Alles um. 
, fassenden und durchdringenden Glauben an dai^ 
Gottliche, welchen wir in den frühesten Zeiten 
' der Griechen, wie andrer Nationen, finden, auf 
ein^ überzeugende Weise aus sinnliclien Eindnik- 
ken ii^nd darauf gebauten Schlüssen abzuleiten, und 
glaube , dafs der Historiker sich dabei begnügen 
^ufs, die Annahme ein^r übersinnlichen, aller 
Erscheinung zum Gf unde liegenden , leben4igen , 
\VeU und Natur als dem menschlichen, von det 
Natur wohlgeschaffnen , Geiste naliiriich upd nothi- 
^endig vorausi5usttzen. 
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B» Dieser Glaube war i«: den alten Zeiten ki^ 
was Lebendiges im Menschen, welches mit deH 
übrigen Th^tigkeiten des menschlichen Geiste» ia 
' beständiget Wechselbeziehung stan4> uiid daher anch 
eben so individuell und persönlich, wie die ihn. 
hegenden Menschen* Seine besondre (Jestalt hat 
ti^xnit ihren 'Grund in Aet besendetm Jfetur unäBi« 
, rchaffenheit einzelner Völker und Stämme. 
. 3. Eine ursprüngliche Mittheilung der ersteii 
Anfänge des Glaubens ionzunehmen, iet deswegen 
unstatthaft^ weil oime Giaubeii auch keine ^m^ 
pfänglichktit dafür denkbar ist^ namentlich in ei- 
»er Zeit, die das Geisti^ö nur durch sinnliche Bil- 
der deutlich machte; zweitens /^ßil wir durchaus 
keinen Grund haben, anzunehmen, dafs der Göt* 
t«r|^Mube nur auf irgend ein eba einzelnen Flcoka 
entstanden sei. Zudeta ist in Betracht zu ziehen^ 
dafa di« Bildung des früheren Alterthuins über-l 
haupt weit inehr in die Gränzen^iner Nation Qdei 
»och kleinerer Gemeinschaften eing^eschleisen wa» 
als in späteren 2eiten« . 

4» RrUärcn, warutn eine beiondre Gestalt des 
Glaubens bei einem Volke eigenthümlicher Bil^ 
düng gefunden werde, keifst nun aUo nichts an- 
ders als den Grund dCr gesammten geistigen Be- 
schaffenheit dieses Volkes angeben* Denn wolhe 
man jene Gestalt etwa blos aus den Bedingungea 
und Emflüfisen der äuTsern Natur ableiten, so wür^ 
de man den Geist des Menschen als etwas an sich 
völlig Unbestimmtes und blos Passives setzen was 
er doch kemeswegs ist. Wodurch aber der Geist 
der Völker von Anfang an seine Bestimmung und 
Richtung erhalten habe, kann, wenn irgend dec 
Wissenschaft du; Geschichte, gewil« keinem ein, 
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zeTxren Zweige dergetben Aufgabe sein^ ^ Fürs «rstc 
mufs 'dem Forschenden obliegen , die einzelnen 
Weisen des Göttei'gtaubenB und der GötterverehJ 
rang in üirei' Bestimmtheit, in ihrem eignen m^ 
nem Wesexl' kennen zu lernen« v 

5, Nun finden wir im alten GTiecfaenhinde sol- 
cher eigenthütnliidheh Weisen mehr als in irgend 
^nem andern, wir finden ein« gjröfsre MaAnigfal« 
tSgkeit^ als irgendwo , nicht blds der äubren Cul« 
to^rmen , sond^n auch def fjefühle und Gedan- 
ken -* wie man immeir die' tlergungen eines be^ 
Stimmten Glaubens nennen wolle «-^^ weldie sidr 
inr jenen Formen und in den Sagen von den Göt-> 
fer^ aussprechen. Denken wir' nur an die jaiicfa^ 
fpnideX.tt8t und geisttrunkne Schwärmerei der Bak^ 
ehosVerehrun^^ ; an die tiefe Schw^croiuth nnd dfi- , 
Slrfe Feierlichkeit des Demeterdulms , an die hei- 
tren, frohen, kräftigen Gefühle, welche der Apol-* 
Ibdlenst darlegt, und' wir haben nur einige der an*^ 
eprechendsten Gegensätze vor Augen. 
^ ' 6. Alle diese verschiednen Weisen der.Götter- 
vi&rehrung waten in späterer Zeit ^u£ eine gewisse. 
Weise vereinigt, und zwar nicht blos in 4er po6- 
tiscjien nnd kun^tlerisched Behandlung, sondern: 
tocb im religiöXen Glauben und Tempeldienste der 
einzelnen Städte Griechenlands; und es gab wohl 
keinen bedeuteniien Staat, der nicht alle Haup.t- 
götter, wenn auch manche nur auf eine wenig' 
fwerliche- Wdse', verehrt hätte» 

7. Nun ist e^ aber nicht denkbar , dafs diese 
in ihrem Wesen hnd Character verschiednen Arten 
von Gottesdienst bei denselben Volksstämmen zu- 
gleich .entstanden seien, eben deswegen ^ weU sie 
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zu ihrer Gntstehung vez^cbied^ Inditridualitäten fot« 

«dem. ^Zwar könnte man sagto, sie seien aus ver- 

^ fch^ednen Stimxpnngen derselben Mensche^ hertoiv 

gegangen y wie sie ja immer noch in demelben ver« 

achiedne* Stimmiingexi hervorbraditen : aber die ret^ 

halten sich wirklich zinn TheU widerstrebiml, au«^ 

schiiefsead , fa«t feindfeeiig gege& eiifaiider ; was itt 

frühem Zeiten , wo tie dt« Gemüth hoch kräliigei) 

err^gien, noch mehi^ der Fall gewes^a seicr nSHÜK;^ 

, 8, Auch alt verschiedaen Perioden defir xeligicM , 

. teti Ausbildung angehörig »^ wie ej die laüsoheit 

Götterdieiiste zu s^in seheiaeii -^ kann maiir Uat 

, Griechischen schwerlich beträchte|i^ weil man Unit 

^ ter ihnen nur sehr selten einen Uebevga'ng^ €in:Ver« 

wanfllein des einen in den andern bemerkt (rgh ideit 

Anhang über Hesiod), und sie dagegen alle aäbesa 

einander bedtehn sieht«. Ueberhaupt, finden:, wiii 

wohl kein sicheres Beis^el» dafs eine nahinhate 

Gotte&verehriisig , so }i^9 iif Stämme und G«ne 

echlechterf welche sie übten, noch nicht ai^sge^ 

fforben waren, in den blühenden Zeitte des IjsU 

denthums ganz und ffüt ^ntergegan|^ wäre. 

9. Die Thatsache dieser grofdon I)(4nnigfaUi^ 
lieit der Griechischen Götterdienste stimnu dagegon- 
auf eine merkwürdige Weise mit einer andern, eben 
so uzüättgbaren 9 überein » der frühen Zertheiluag 
und Zersplitterung der Nation in zahllose einzeln« 
StämniB , die ohne Zweifel wieder mit der Beachaf«« 
f ^nheit des Landes zusammanhftngt ; und w^nn mati 
damit die vielen Wanderungen und Zügo dieses 
Stämme^ endlich das Ourcheinanderwohnen mit aA<r 
dorn, wenn auch verwandten, Nationen^ mit Thra« 
kern > t^wn, Vhrfgßmj in einer und darseUüm 
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Ijandschafti verbindet: so kann man dann efneÄ 
genügenden Grand finden, dafs bernach so viele 
und so verschiedenartige Cu^te; und 2vv^r in eben 
der Gegend» sich zufamtnenfanden; besondera wenn 
man sith als ein Beispiel, wie entgegen^^esetzte 
Verhältnifse das entgegehgesetzte Ergebnils herbei* 
lehrten, das Volk der Israeliten gege^nübeWtelit^ 
dessen einfacher nnd in sich völlig; ztisammenhän« 
gender Glaube tind Gtrlttis doch nur durch die 
frühe pnd feite Vereinigung der Stämme zo einem 
llierarchischen Ganzen, und durch die Ab^chtiefsung 
mnd Absonderung von allen fremden Völkern Jahr« 
teusende lang bestand. 

la» Wenn dieis aXis einer ganz allgemeinen Be* 
trachtnng der Sathe folgt : so liefert eine jedd be^ 
•on^re Untersuchang der Geschichte dies Griechischen 
Göttterdiei^stes die Belege dazu, ^eder Gott hat 
«eine ihm besonders lieben Landschaften, in de^ 
«en er denn audi gewöhnlich geboren sein soll; 
die alten Sagen einer solchen Gegend reden vor^* 
tiigiweise ifon ihm; von andern Gottheiten, beicon^ 
ders von Dionysos, wird gemeldet v dafs sie in it^ 
gend einer nahmhaft gemachten Zeit angekommen 
und ^ii^ge^Hingeit seiön; und sammölt tnan alle 
Nachrichten und alle Beziehungen , durch welchi^ 
ein Heiligthnm seinen Ursprung voti einem atidern 
knnd thut : so eütdeckt man , wie di^nkel und vet-« 
' loschen die mythischen Spuren auch immer sindv 
dafi z. B» ^ller Apollonsdienst eüB Nordthes«alieh^ 
Dionysos *'Op/ta aus d^m Böotischen Thrafie, Poeet«" 
dons Verehrung wt>hl ganz von den Rüdien des 9a* 
reniscfien und Korinthischen. (VTeerbosens^ die Hei- 
Bgthümer der Hefa insgesammt vpn Argos äbstam* 
wen« Uebtoell darf attaft jndeCi %üi6 it>lch^. lokale 
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Einheit des Urdpimngs nicht votautaetzen und siektif- 
f trEnden sich besiimn^te Hoffnung machen , da det 
iWie der Gottheit seiner Bedeutung nath sehrallge« 
Aein, oder von Ursprung Verschiedenartiges darin 
biefafot sein kann« , Nur ,die Proben selbst kann ein 
Urtfaeil im Einzi^Inen begründen» 

41. Aus alliam diesen ist klar, dtfs der Homerf« 
rche Olymp und die künstleriicKe Götterwelt, in 
tirelc^er jede Richtung des menschlichen Geistes, 
jede Tfaätigkeit und jedfes Talent seine ideale Darstel« 
hing findet , nicht die ursprüngliebe Form Griechi« 
sciier Göttetverehrun]^ war, sondern sich durch all- 
tnälige Vereinigung gebildet hat ; indem erstens eine 
jede Stadt die Götter , welche di^ inwohnenden 
Stämme ihr zugeführt hatten > in einen Kreis su«^ 
«amme^fafste 9^ wie vom Atnphiktyon,, dem Verei* 
Biger der Attischen Einwohnerschaft zu einem 
Ganzen, erzählt wird, dafs er auph die Götter zu 
Gaste geladen habe {Min. PoL p, i)j iw^iteos die 
Griechischen Völker, aui einem hatürüchen 
Strehen^, anderswo verehrte und schon darum ge» 
glaubte Götter auch sich zu Prennden zu itaachen^ 
ihnen e!;>enfalh Altäre errichteten , eine N#»igung) 
welche die nationalen HeiHgthjümer, wie Delphi, 
sehr beförderten; endlich nun die Ditht^r, beson« 
ders jene -alten Pieriscfaen (iS. ai^.), die noch hir 
und da u;nverbundnen ?und sich widerstrebenden 
Glieder des Göttervereins immer mehr in üeber« 
einstimmungc brachten, und diepoetischea Ch)irakter# 
der einzelnen nach" den Erfordemiisen des Gan«. 
2en eben so wie nach dem idt^i örtüchea Glaubw 
bestimmien und festsetztest / 
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' 1^4 Auf keinem Fäll aber darf man sich cleä^ 
ken, dafs dieser Ho^meridthe Götterkreis eine vdllr 
ständige Vereinigung aller geglaubten Gottheir 
ten enthalten habe. Dc^nn erging doch ohne Zweif 
fei vqn einr^ bestimipten Flecke Griechenlahda 
atÖ, und vereioigtte, ^as von diesem aus gesehü v 
bedeutend und wichtig erschien; Hätten die Arka- 
der diesen Götteikreis geordnet, so würden wit 
die Artemis schwerlich als Schwester ApoUohs sehü 
<vgl. Dorier I.,S* 57a)i wir würden eine Despön^ 
finden^ und die Phigaliacbe Eurynome; wie diis 
Phliasische Ganymede, würden wohl ajaph eineü 
Hati haben; . , ^ 

13» Erwägen wir diesen Umstand und noch ei- 
nige andre, so liimmt die Vielheit und Manoigial-; 
tigkeit der lokalen Götierdienste Griechenlands von 
iinaern Augen, noch immier 2u« Ich habe schoil: 
darauf hingedeutet (5^ 10.) , dafa, derselbe Name im 
geordneten Griechischen Göttersystem oft Vereh^^ 
Zungen von sehrverschiedner Natur bezeichnet ; und 
tk ist leicht einzusehn, dafs der Zeus, den man uiL 
Kreta mit einem genailderten Orgiasmus und mii 
i^yatischen Gebräuchen verehrte, ursprünglich wk 
andrer war, als dey Zeus der Homerischcfn Helle- 
nen und Achter; und warum sollten nicht audi 
s^ht verschiedenartige Vorstellungen in einem Nai 
ipei^ so allgemeiner Bedeuttmg, wie Zs^^^ Aevg^ 
deus, (Dorier IL S^ 52») hefafst werdwü Andre 
Götter sind nach und nach in den Kreis von un- 
tergeordneten Dämonen öder Heroen herabgedrängt 
worden, oft blos in der allgemeinen Mythologie, 
oft aüchj in den lokalen Sagen* Sa hörte Pause-', 
nias in Argolis, der Argivische Phoroneus habe ei- 
nep Sohn Klymenof und eine Tochter Chthohi* 
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|;ebalit , welche di|r G5ttiii 0eineter zu Hermione 
dea Tempel gebaut habe (II, 55, 5); hier if t e^ 
aber, iiuch. ^urch ImJQhnfteii (OQrier L S, 599), 
-ganz entschieden 9 dafs Ghthonia hur die Demetelr 
und Klymenos der tf^dea^ wai^j wie denn dieser Na- 
me in dieser Beziehuirig iß der alten Mjthologi# 
häufig Vorkommjt^ uir^ z. B. F^erekydei^ eine Toch- 
ter dea Minyää Pher^ephöhe nejtnt (p* 119 St.),^ 
Während' sonst die Minjiaden fast immer Kljmene^ 
Eteöklyiheiie, feriklyMene iieifseii. 

14» Di^fe Vielheit und Mannigfaltigkeit bestekk 
ifther sehr wohl mit einer g'ewislfen urspi^ünglieheA 
£infachheit der lokalen Götterverehrukg. Denh ja 
ihehr Wir auf die {^übsteh und ältesten Ideen zurück«» 
jgehn, um daiito mehr änden Wir^ dats jeder t^iil-« 
tus, Welcher eine eigne Geiciuchte hat, das ircli- 
jgiose Gefühl ür«iprünglich in einer, gewissen Ällge- 
kneinheit ausdrückt, und für den Stäkhm ^ v^elchei» 
deu Cültiii übt. In Vieler liinj^icht gepügehd ist. 
Kur giebt ihm der besoQclre Charakteie und die eii^« 
keine Beschäftigünjg ded St£|inbiei( gleich eine eigeu« 
thümliche Ricktubg , in welche;: er hetnach, nach 
jga^ minchen Umbiidüngeh , )n clie t^oede kobti^n 
Mic^ht also piiysi^che oder ethisclie Dogmeii, einzel- 
ke Philos'dpheme über Welt und Gottheit sind deit 
Grund des Güitus', sondern jenes allgemeine Ge« 
JEübl des Göttlichen ) nicht die Kräfte der Natur Wut« 
den ^$öl gekannt , sohderh die geglaübte>n ^sqI ekr- 
iTqhieAeii ip ißt f^atur lebisndig; äiich Würdeb hichl 
/etwa einizelhe Talente vi^i Fertigkeiten Vergöttert^ 
eoiidern die ^chan vbrhandnbn Götter stehen schüt« 
ipni un4 aell^stthätig deii Thätigkeiteu ihrer Vcri 
^er Vor;. Hier , Wp vvi? i» fc^iue Wciiöire Erört«* 
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ruBg eingeben können, werden diesÄ Aösicht icbdH 

aie Namen bestätigen, die meist von der allerallge- 

xneinstBn Bedeutung «ind. Neben dem Argivischeü 

Zeus öder 7£^tt^ «tand eiiifelipa, wahrschcinlicb das 

alte Femininuttt ziiHpog, ein* herä oder Herrin. 

Hbrrin, Arfcr^oira, nannte atich der Arkader seine^ 

ibit hettigöm Schauer verehrte Göttin von Lyfcosuri» 

Da» Athenische Mädchen .(naXXot^ •A^j^va/j?) 

wdr aw ganze Name der Athena, grade wie Per- 

sephone da» Eleusiniache Mädchen (Ko'pa) 

biefs. Daran reihten Äich dann wohl zunächst ^ 

Prädicate, welche die Liehe und das GefalleÄ des 

Volks an seiner Gottheit ausdrückten ; wie denn dai 

alte Griechenland an zärtlichen Benennungen für 

«eine Mädenneii atirnehmend reich war, und die 

Braut i welche d^r Naxiicbe Cult^em Dionysos gab^ 

gabz, einfach 'Apia^vjj, .^die Wohlgefällige, nannte, 

det Arkadei- sriue alte SecgenSgöttin die Schönste^ 

iaXXtcTT^, Äer Phliiasier Tavil^^TJSn oder die Sinner« 

freuende, der Kreter BpircJfiapti^ oder die süfte 

Jungfrau u. dgl. (vgl. Welcker zu Scbwefack S» 343)» 

Odfer man haiinte auch den Gott von ^der Weise 

der V^rehi;ung. wie den Gott von Nysa den Bak* 

chelschen, voii der Festraserei der Bakchen^, und 

den Eleusinisdien^ sonst' namenlosen > Jakcbos 

von sjjihem lauthallenden Festzüge. 

lg. Aus diesen Bismerkungen folgt aber keines* 
wegs ein eigfehtlithÄr strenger MönotheisUiuf der ur- 
sprünglichen Griechischeto Götterverehrnng , der bei 
der zum Grunde liegenden Weltansitht kaum mög^ 
lieh war* ßr setzt wohl immer einir gewisse k^ 
«traction, eine} EntfeÄiung und Zurückziehung der 
religiösen Gefühle von de* Natur voreus. Die al- 
ten Grieche^, die in aUeai I/ebejn der Ketperwelt^ 
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wie in jeder bßdepteiideiivA'earseirai)g d^$ Geist!ge|t» 
das Dämonische sah^n , und 4abei alle Augen« 
l^licke ein Begegnen versohiedner Principe, ^lnd 
biiid Kampf bald Ve|:ein||;ung wahrnahmen , koiin^ 
ten nach Erfahrung un4 Gefühl kau^n ^der^ als ein# 
Mehrheit ^ener Pj^in^ipe a^QehmeQ : obgleich sif 
#)if der andern Seite , fLU$ depa natürlichen Strebeii 
jede« Qlaubens, immer w|eder eine Zusafumenfa«« 
eungy eine Rüpkfülirx^i^ fiif djie Einheit auf^ufix^? 
4ßn T^rsi^phteöy 

i6f Im derThat fehUe auch den^ Gr}echischex| 
Altertimm das Streben i^ach einer solchen 
iLix^h^i^ nie^ In den Culten ^^ fius denen der Göt^ 
terglaiibe zusammenwuchs; ?prhalte|i sich die eint 
meinen Götter zueinander, wi^ Glieder eiiies Körpers; 
sie wirken ein Ganzes. Der 3tr^it 4^r eipzelnen, 
« "wie der Demeter ipit Aide« , ißt nur da upi z^ einer 
^öh^ren Einheit zuführen. Heri^ach eiitstandim Volks« 
glauben ein Götterstaat iinter eineni Qbediaupt, 
welches, besonders sobald es n^it dem allgeipeineK 
Geschick identificirt wfirde, «ur eigentlichen Gott^ 
heit enipof wuch«* Und Immer blieb noch iem reli- 
giösen Gefühle der Aal^w ^Is die nicht personifi« 
- cirte, allen Pprsonificininge^ zi^n Grund^ liegende, 
Gettheit über^ 

17^ Es "gehört wohl zum Wesen des lebe^xdigeii 
qnd natürlichen Gl^ube^is « dafs er inanier jeiach ent- 
gegengesetzten p.iqhtungen gebogen wird. Deal 
glättbigeii Gemüthe des frühern AlterthuQis erschien 
auf der. einen Seite die Gottheit so nah, so befreun-f 
det, — - sie safs mit ihm zu Tisc)i^; hegleitete ihii - 
hei ^rbeit und Lust, sie redete niit ihm wie eii| 
I^ensch zum Menschen. . Aber diese in jeder Mjther 
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IfOgif Vprliemcbentje AnsicHt mutete bal4 all« Rel^« 
gion Ternicht^n, wenn ihr nicht ein andres Gefühl 
{[egenüberstände , welches dem Menschen die un- 
endliche Vers cbieclenheit des von i)im^ anerkannten 
uind gegiauhteh Göttlichen un^ seiner eignen Natur 
vergegenwärtigt, un4 ihn mi^t einer dunkeln Ehr- 
l^rcht und einem m^ßtiscben Qefuhle erfüllt, zu 
. dessen Bezeichnung er gern das Käthselhafteste un^ 
^eheimstp seiner u^^ der umgebenden Natur aus- 
wählt,. (Is ist deutlich, dab, wenn die meisten Ho- 
merispheix Götter ihre Gestalt durch jenes Streben 
erhalten haben, im Dienste der Demeier und des 
Dionjsoa bei den Griechen das entgegengesetzt«! 
herrscht. Auf eine ähnliche Weise stehen sich ^ in 
^inigeai, ZiAsammenbange damit ^ di^ Richtung zu 
indivi4ualisiren , ijind das Bestreben, die Allgemein- 
heit der Gottheit zu fassen, gegenüber; und wenn 
4urch jenes, die alten Stamm - und Lande^. Qöttei^ 
!(ast v^menscblicht werden , so wird das Göttliche, 
welches nie untergehn k*nn y in das Geschick; hin« 
iibergerettet (vgl. den mythologischen Aufsatz is^ 
Solgers nachgelassi^en Schritten)« 

^8L Wie eigen dliese yerschie^nen Richtt^ngei^ 
«uf das Gemiilh de^ Griechen wirkenmufsten, sieht 
]^ai^ vielleicht am besten an d^r DarstVlung de|i 
Zeus bei Homer. O^enbar hat der Dihter einf 
doppelte Weite, diesen höchsten Gott; anf^u£af;sen« 
Penn einerseits ist der Gott, welcher die, Wolter 
zusammenführt, der da BJit2e sendet ^n4 regtteii| 
lärst, zugleich der grolse Wellherrscher, der Got< 
i^i eigen I Hellen Sinne des VVorts. £:r ist der G;röfs^- 
ste, der im Aeiher wohnt, der Vater der Götter' 
vnd Menschen] erlegt die Möra auf, sein Sinn ist^ 
4as Geschick, Alles geschieht, dafs dieser Sinn er* 
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f^iie^ wcTÄe (9,M. IV, 207. V. 1S7. IX, 5a., xr, 

555^ u. a. St)* Es ist €erselb« Gott, der nach det 
Wunderschönen Etzählung der Tbeogonie (V. 901 ff*^, 
welcher^ wenig an Erhabenheit gleichkommt^ die 
'l'hemis — die physische und moralische Weltörd- 
nung — zur Gattin nimmt, und mit ihr die Schick« 
f aie, did Mören, zeugt, und dem zugleich Eurynome 
die Chariten gebiert, die allem Lebeii Reiz, und / 
Anmutig yerleihn. Wer hier nicht Religion^ ächte, 
wafairi» Religion, erkennt, für den haben Moses und 
die Propheten uinsonst geschrieben« Aber es sind 
dies nur einzelne Aeurseruhgen , in denen sich ein 
intensives Gefühl, oder eine herkömmliche Denk- 
weise ausspricht, wie in den Gebeten, ^e begin- 
nen: Zeus» o höchster und gröfster, im Dunkelge- 
wölk* und im Aether: es ist dies keineswegs die in: 
der 'Homerischen Poesie, herrschende, ihre eigen- 
thümlicihe Betrachtungsweise. Sie konnte es auch 
nicht sein, weil ein solcher Zeus, wenn er in die 
Verwirrung der menschlichen Dinge eintrat, Alles 
sogleich lösen und zum Ziele führen mufste, also 
gar nicht als lebendiger, thätiger Gott gedacht, am 
wenigsten epische- Person werden könnte. Als sol- 
ehe wohnt er nuh nicht im Aether , sondern hat sei- 
nen PaUast auf dem Olymp ; er ist nicht Yates^der 
Götter und Menschen, sondern eiite^ nicht eben 
atisgedehnten Familie; auf die, wie Poseidon be- 
hauptet, sich seine eigentliche Herrschaft einkcfaränkt 
(II. XV, 197); dem Geschick aber ist er anterthan 
wie alle andern Göhei^» Und so ergab sich jene wun- 
derbare Mischung von Allmacht und Schwäche, Weis- 
heit und Unkunde, welche im Homerischen Zeus Je* 
dem auffallen mufs , und schwerlich als das erste 
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Aufglimmen v<m Nadidei^lLeii üh^ 4iMir)i$ct^t« Wf« 
len beuacbtet werdfn l^ai|9. 

19. DieV^rehmKig c^er Stammgettb^it wai na« 
türlich vQn Anfang aipi. deoi ganzen Stamipe g?Qeip; 
vnd die daa Volk im ü^brigei^ Leben legierten » wer« 
dea auch seiner Gottesverebrung vQrge«,ta9deoi b^^ 
ben^ im. Hause -die Hausvater, in der Gemeine dije 
^(xcr^Xets. Indessen war der Gottesidienst^ b^.fo,ndert 
bei minder kriegeriscben Völkern ^ auf^edc^n F^ ^ 
eins der wichtigsten Geschäfte der. Regierendem, und 
man kann eben so gut sagen « die Könige weren prie^ 
ster , wie die Prie8.ter Könige« Demeter lehrt paoh 
dem Homerischen Hjmnu$ die Könige der Gleud<« 
pier^ihre Orgien; und wenn die ßaat^'^eiy ihre po\i^ 
'tische Macht verloren y behielten iiie meisit noqh d^ii 
pienst der St^mm- und Lendesgötter { wie die ^o- 
QtXeZq^ 'EiKi^6yioif Prienes fortwährend die P^^ioi^- 
schen^ {^oseidonsopfer verwalteten« Aber nicht bloa 
die Staaten« sondern ancb jede kleiner^ Verhindu9g[ 
im Staate war clurqh Gottesdienst zysamniengehatl« 
ten ; kein Geschlecht in älterer Zeit, weichet nicht 
seinen Cqltus gehabt hätte, der, nach der besondere 
Oeo'chichte desselben, entweder der allgemeine dfr 
Stadt und des Volkes, oder ein eigenthümli$ber we^. 
tn beiden Fällen konnte da^ Geschlecht ^ we;in seiii 
Gottesdienst allgemeines Ansehn erwerb, wQzu.oift 
besondre einzelne Begebenheiten die Veranlasati^g 
gaben (oben S. i6i) , ein öffentlichea Prieaterthu^i 
desselben erhalten. Denn wie man Familien, diB 
•loh dujch Kqnst der Weissagt^ng auszeichneten , d^s 
Prophetenamt an Nationaltären anvertraute (?• P^ 
den lamiden yu Olympia): «o glaubte inan auch die^^ 
jenigen, welche den Dieiaist einer Gottheit lange 
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8Mi iiiit SorgfACgef)fiej;i hatten, :£ei8en rot »Ami 
IcttiMlig, undAvsxlUkrTtm «U^aer Kan^e für die ^stntm 
Gen^einde Vorfh^r »ebn« (Vgl. Mii^. Pol* iL und 
,tlto beistimmenden Aeufserungen von Meier ^ Aui« 
•*er Prooefa S. ^7i?.) 

r f SOC Indessen waren JP^ie^rthümer der 6t< 

tchiechter in der geschichtlichen Zeit mijdcler eahl- 

reich) aU solche welehe die Gemeine durch ihre 

Qbrigkeiten öder 4n?oh angestellte Priester, denen d^a 

Amt oft als eihe heaOifidre £hpe übergeben wurde, 

^verwaltete, (ygl. U.rV, 7 8* VI, 300). Dafs esaBer 

in irgeiHl einer Zeit/eineft eigeiUlichen Prie^ter^ 

^and, im Gegensatfi^ yon Laien^, in GriecheQi 

Ja&d gegeben habt^ halte ich für, ganz unerweis^- 

iich. Der GegensaiAi hätte sicli doch ohne ^w^f<4 

in Handluhgen seigen müssen, die .4f ^ einen Staiid» 

puk^men, dem andern untersagt waren« Nun sii^ 

fUe Geschäfte der Priester Jn Grjieehenland:« bi«:wei-^ 

}en eine kurse , einfache Gebetformel i^u s^re- 

^ben; mehr oder miilder feierliche- Opfer «» vef-^ 

richten , wobei ^iel auf Gewandtheit uhd Grenauig** 

]Mit der Verrichtung gesehn wurde'; allerlei Cär#^ 

'inonien, z. B« der Blutsühne, die indefs* in Athei^ 

die Epheten, keine eigentlichen Priester, hatten« 

Absingung von Hymnen , ohgleioh diese gewöhn-t 

lieh Sache oiTentlioher Chöre war; hie und da 

Weissagung« . Hierin ^ ist Nichts was , die Priester 

« von eitlem Laienstande trennte, da das AUea in allete 

' JSeiten auch Nichtpriester' verrichteten \ wie, ja selbst 

das Weifisageamt ein Jeder, sein Laben zu fristen, 

^ wie ^e andre Kunst> treiben konnte (£{* unter an« 

dem Solan Fr. 5. V. 63.)* Hie und da gab ea 

Opfer, besonders im Demeter- und Dionyaos Gult,<lje 

durchaus nur yon vireuigen Priestern o4?r PriesieripT 
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schlossnen Tempeltbüi^n, Vwriektet« /werden konn- 

Itm; ts gab Geräthe oder Sjrmbele des GqUu»> diM 
in Teppichen verhüllt , in Kisten ver^hlosain» 
nur unter denselben Bedingungen gesehn wurcbnt 
aber von alle dem ist nur ein^ dunkle und 
furchtsame Scheu vor jenen Heiligthxim^m der. 
Crrund, nicht das Streben der Priester nadi wich^ 
tigeh und bedeutenden Vorreehieii.' 

St. Nichts dagegen in Grrieehenlai^d von eineir durdi 
ifnterMreisung *yon Geschlecht' auf Geschlecht fbrtge* 
pflanzten Prt^«rdiscipMn ; Nichts von fertdauem- 

-den Verbindungen der Pri^ttffthümer Terachiad« 
ner Städte untersteh, da ja' nicht eniinal die Priest«? 
aifies und desselben Heiligthum^im strengen Sisn# 
Glieder eines Ganzen bildeten/ Idi will nttr^Eleuai« 

-£um Beispiele nehmen, wa man doch gc^Wift am 
meisten eine Art ron Hierarchie vor^^usseteen kann«' 
Demeter hatte* nach der Eriühlnng des Hynniiis dek 

-Torsten der Eleusinier^ dem Keleos, dem Triptfde-^ 
iQfios, dem Diokloa^ dem Eumolpo6 die ^Verrichtung 
der ihr wahlgeföUigen OpFer geseigt , und die hei- 
lige Festfeier gelehrt <vg). V. 150 ff. 274. 47»). Der. 

'Hymnus, eine Einladung die Eleusinischen Heilig« 
thümer zu schauen , will offisnbar die bestehendeti . 
Verhältnisse darstellen, wie sie dut^ch <Ue Gottheit 
ihren 'Ursprung genommen haben; da sich übet^ 
berhaupt in ikm das Bestreben zeigt, das V<Mrhandne 
und Bestehende zu erklärt ^und abzuleiten/ E« 

X müssen also damab, ab rder fiänger lebte , wohl 
noch die Fürsten von Eleusis die Sacra för die Ge- 
meine verwaltet haben; wie es denn auch aus dem 
g^zen Inhalt des Gedicht^ hervorleuchtet, da& das 
hochummauerte (kyklopisf^ befestigte) Elausis zu 
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lier. Z^it BOcfli ^üff )$lird^ fiir steh^ ^ni^ «^^i^ 
<V. 99.)> ^»» ^»^ ^ Elcuwniaehes, kern Athens 
fchea, yar. He^pnach »itU#«n die Farnen der f^i^ 
«ten gräfs^ntheils au^storben , uiiii; da wir m 1^1 
Btoi^ischer iZieit, alt BleiUis ein Glied da^ Auisckeii 
^m^ine, das FCfst «iti Athenisches iSlaatsfe«^ ,^^' x 
nvorden yrhr , Von Men^ nui^ noch die Eumolpi^^ 
«md angebliehe Nachko<i»men des Trip|oIemo| wl«r 
•derfipden, und zwar jetie in den ei^sten Rang hi^ 
Aüfgerückfc^ als, ftierophanten oder Zmger der Hef- / 
iigtluiöier* Ursprünglich warei;i die BiftpXniiß,^ i 
lewifs nur , was sie hiefsen ^ ' eine Sängerfai^iUcu 
die sich aus dem benachbarten ^ an^ Helikon geleg. 
-nen^j Thrake — denn Eumoipos heilst in einer sehi^ 
/allgemein angenommenen Tradition ein. Thraker ^-^ 
$us deir^ Vateiiande des Musendienstes, nach Eleu«- 
lis gebogen hatte: dagegen ;später das «5 ydlintcr^tui, 
nur Nebensache (vgl. Chandl. in$cr. p.78. n. \^ ) 
rhildstrat y. Soph. II, 20. pi. 601.), und da$ Ui^ 
^falytiv,^ T& U^& ^ti%i>vvaiy ein weit badeutenderM 
Amt "^ar, Ulli dessentwillen Eumoipos in siot^ej^ 
Familiensagen auch aU Gründer des Fest^ übeicl 
Mujpt gepriesen -^rde«. — Das eweite Amt,, d^ 
iPackelträger, hatte eine Zeit lang die reiche und an- 
Igesehni^ familie, in der die Namen Kallias u^d 
llipponikos wechst|]n; sie gehörte, wohl auch ^s« 
äen Eledsinisphen , da sie sich^ toi^ Triptolemos abt- 
ieitete (Xenoph. ÖeU. VI^ 5, iB.); auchhieü sie 4]^ 
Friesterthum hoch in Ehren, wie dmn Kallias II, in 
^riesteiüchem Schmucke zu MaratÜoii mitkämpfte { 
'dabei aber waren diese Oaduchisii'Feldheiirn, Staat»- 
männ^er, GesaniJte. Als ihr Geschlecht äusgfgioi. 
gen war, übergatsr In^n das Pritst«va;mt dem f«iv 
sprünglichen Kaukoniscken) Gesehlitohte der L^ko» 
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lried«ii ^T «rWiölieii Venndtung, welchei irit tl^ 
t«n Zeiten in Phlya der Demeter und dem Poseidon 
gewiss« mjHfcische FamiUenopfer dargebracht batt«, 
«brigens aber auch nichts weniger als aus bloliei^ 
ffriestern bestand, (Wenigsten« voit 200 y. Chr. fin,. 
^«i wip Lykomeden als Daduchen, wie man aoa 
4en Genealogieen Mim Pol. p. 45 sgi^. >erauarec^t 
Yien kannj nur schreibe man S. 44. N, % a,Chn 
lup p.Chr.) Die dritte Familie ^aren die Hieroker jn 
iteii. ]t)et Keryken oder Hewlde gab es im altej^ 
Athen nach einer Nachricht yiep Geschlechter} ei^ 
Bet davon (rb rrii fiv<rTnpi(h^t^ai) Hatte bis «ly 
«ttesten Zeit dei) Dienst bei der MysteJrienfeier, 
so dafs ein Mitglied desselben der eigentüche Hie- 
rokeryx ^p, ab«r »«^^ die andern allerlei Vext 
Richtungen und freien Zutritt hatten; ob man sie 
aber deswegen im' Ganzen Priester nennen kont- 
HO mag Jeder sich leicht aus dem Lebenslaufe de» 
Keryken Andofcdes beantworten. Nun i»t es 
^ahr, da& diese Geschlechter einen Gerichuhof 
undÄath zusammen bildeten, auch h«ten ^»oenf. 
lieh die Eumolpiden und K-eryJten eine iUrn^"^ 
aas Jieifst das Recht, nach dem Herkommen re^ 
sponsa de jare sacro »u geben ( Lysias g. Andok, 
/ 10. Andok. de myster. §. 116.); aber wie konn^ 
l^die, wiche rer^chiednen Ursprungs, yerschiedn^ 
Zwecke im bürgerlichen Leben irerfolgend, Jeder 
die alten Reehte seiner Geburt ui|d s^ine^ Ge«- 
BChlechts zu wahren und den Brauch der Väter 
fortüusetiÄii sich begnügte, ein vp gleichen Gyupdr 
Sätzen belebte«, einmüthig handelndes Priesterthuni 
Wld»n; wie hätten sie bewnders dar%n denken kon, 
nen -r was nian iknen wohl in neuerer Zeit.Sphul4, 
jeg^ben ^ üuf eiiM^ pOQsequpnte , systematische 
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Welse Mythologie und > Cttltiid' uitisüschaffiiil. Wkii 
darin zwischen Homer und Herodot geheuert irol*- 
de ) gestaltete sich von selbst , durch das rdigiös# 
Bedürfnifs der Zeit^ durch, die Einwirkung andrer 
Religionen ^ dur^h den nothwendigeii Einflufii irer« 
an derter Zustände und Verhältnisse; ^e Priest^i 
ohne alle Mittel des Binflusies^ haben gewifs mm 
urenigsren da£a gethan,] 

82. Uh, werde iea nicht verineidto können^ 
hi^r auch etwas yon 'den Mysterien zu sagen^ 
ilur Vertheidigung früher dargelegter Ansichtett- 
(denen Volcker beistimmt, itfyih. der Jap. S. 371.). 
Mvarnfiot, sind Weiheanstalten^i und die Hauptsachi- 
dabei ist die: Weihe, durch welche auch Die an ei-* 
nem Gottesdienste Theil nehmen > die ohne solche 
nithts damit tu thua kaben würden. Hierbei isf 
gleich tu beachten I wie %tmt yerschiedner Art die 
Fragen nach dem Alter dei» Anstalt und nach dem^ 
Aher des Gottesdienstes sind, und wie überhaupt 
die beiden Dinge nicht nothwendig zusammen sind^ 
sondern^nur in besondern Fälleadas eine aus dem^ 
ai^dem hervorgeht. 80 terehrte Megara die Oeme» 
ter seit uralter Zeit, so gut wie Eleusis, und an die von 
da mchSicilien verpflantt«n Sacra (Darier 1 S.402) 
hängen sich im. Ganzen dieselben Sagen, wie anK 
die Attischen; aber nur die letztern wurden atHrr^^ 
pta, jene blieben ein gewöhnlifiher Cerealischer 
Gottesdienst. Dafs nun ein Cultus sich zu M yste.. 
rien bildete, dazu gehört ohne Zweifel. Zweierlei»' 
Erstens murs der Cultus in einii gewisse - geheime 
Dunkelheit zurückgetreten sein> es sei dies nun durch- 
äufsere Verhältnisse^ namemlich UntctrdrückuBg der 
ikm «nhängendea Slibnoie^ gcschti^y oiM^ %$i§h 
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l^ich Bios Folje der BaschaffenheU det Cultits« Tn 
der Regell fällt Beides Zusammen ; der Cultus gehorit 
^ner entferatein, Periode und nicht mehr herrschen. 
den VoIkfUmmen an, wie 4ei Dienst der Demen- 
ter ü»d d^r i^birenj die Gebiräuche waken Wbeii 
l^eswegen di9r JierrschendeH Bildäag fremdarlig und 
iu% v^MieMire^end gewmrdeix; ein g'ewis^s dunkles 
(Srauen umgab die im inner]^ j[t4fafov bewährteiir 
iSymbole , wie die von kundigen Händen verrichte- 
ten Gebräuche (ipyfiaf T£^T^); &an sagtie sieh die 
heiligen iSiagen fast nur inii Öhr« und der derbe Na« 
lurajasdruek , der im tSregensate der feineren Bildung 
bbfcen erschien, Und in allen diesen d^r^p^ifroi^, 
Beden wie Symbolen » kerrsckt , steigerte das mysti- 
sx^e Gefühl. Aber zum eigentlichen Mysteriam ge«^ 
ibört zweitens, dafs auch bei Solchen« denen Üec 
Cultüs nicht erblich angehört y die ^holucbt rege 
iivird^ daran Tbeil zu haben, bud diese fand sich^ 
Hui Veranlaisnng /besondrer Umstände , hur (iir ei« 
Qige Anstalten der Art ein» Die Oeisidithönie der 
Athener, und der Aberglauben ^deir in d^n t^on* 
tos SchiSetiden Grieben waren sicher die kauptur- 
imchen^ dafs unter allen Heiligthümern üer Deme^ 
ter und des Kabiren gräde nur Bieusis und Samg- 
thrake (nebst Lemnos) so berühmte Weihanstaiten 
Wurden, • 

23. Was war es denn nun aber, hat man schoU' 
anzähligemale gefragt, was den Griechen «ine sol» 
the Ehrfiurcht , eine so innige Veiehrnngeinflöij&t^ 
wie doch sidher die Eleusinien in li^ndars/ in S^ 
phokles Z«it fenoäsen^, wenn Wir es ah gewifs an-V 
2i^men^ dafs eigentliche f^dire über das göttlich^ 
Wesen und des Menschen Bestimmung »darin 11 i ch t 
te^gelheik.inriadiB. bip itimi Vor Aar Heiligkeib 
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dlmliler Symbole- kaHn es doch ^atirhftftig auch'iiicht^ 
kllein gewesen teis» Ich denke mir {ohne indefti 
einem Aildern diese Ansicht aufdringen zu wollen),* 
dafs^ wie bei den; Griechen Alles 'durch das NatureF 
des Volks zu; Kunit wurde, so auch hier aus gottes-* 
dienstlichen Vernchttingen; Yor^gnn^ von Sym« 
Wien, gemeinsamini Handhbgen der Mysteh; ab-«^ 
gesungenen Hymnen; eine Airi von imposantenl*^ 
Kunit^anten gebildet wurde ,, welciies bei den ' 
für symbolische Mittheiluüg Ehi|)fli)glichei^ jen^ii- 
Vieigepriesiieh Eiiidtuck von geistigem 'Trost imS- 
Vertrauen hiiEiterliels. Namehtlith ist e^ ddch kei«-^ 
sein Zweifel unterworfen , dafs man die Mysteii^ atrf) 
irgend eine Weise über das jenseitige Leb^n beru-- 
higt e ntliels; und wie sehr sich die Myth^ii von d^^ 
iPersephone ~. um das Mihdeste zu sagen— i#l- 
•heac Benütziing darboten a ist .leicht eihzusehn. 

'J14. Ich habe hierin än^toomifaen, wie ich glau- 
be da£s; man es mnfs, dafr mit dem Griechischen' 
Cultns überhaupt keine Art von eigentKchetXchre/ 
vnn dogmatische* Mitthfeilung verbunden gewesen^ 
sei. Bei dem öffentlichen Gultus konnte so etwas 
is&chder ganzen Weise de^selb« gar nicht Vorkom- 
men, da der Priest^ überiiaupt nicht zur Gemeinde 
redete; Wo hätte er z. B. dfen Leuten sagen sollen/^ 
ApoUon sei ein Gott^ dej- schütze und verderbe,* 
»ach Maafsgabe der Beschaffenheit des Gegenstah^' 
des; Aber auch in Mysterien ist dogmatische Mit- 
theilung nicht nachzuweisen; wie vtrohl Lob^qk de. 
myster. argumentis erwifesen kat; ditf ihitgetbeilten* 
ie^öl Xoypi sind selbst wieder Mythen, welciie Sym- 
bole erklären sollen. Die einzigen direkten Ausse« 
gen kann^ man in den Cnltusgesängen , In' di^n Epl«^ 
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tketen def Hytml«ft stushefi ; aber di^s war^n Abck 
immer nvac s^hr ijisa3tomi?ngedräjigie Ausbruche des 
GefühU> wie Ztv xiodi^re fL^yurTti die wHtre Au»-^ 
ffibrinig wurde gleich Wieder mythisch und sym^ 

85* IVian. wird aber auch durchaus tMne klar auf<» 
e^iprochne Lehre ah bine Tradition au6 der Vor<*^ 
weit erwarten ) wenn man einmal einf^esehn hat» 
da(j jei^e alte Zeit ihre Ideen von der Gottheit mit 
Nothwendigkeit my^^ch aussprach ^ und daft di« 
Bildung des Myihu* überhaupt nur dadurch mög«> 
lieh war > dafs es keine direkte Mittheilung gab 
(oben S. 78\ Aus der. Vor weit aUo konnte eine ' 
solche Lehr^ und Mittheiluiig nicht stammeii, sie^ 
hätte eigne Speculation der Priester oder -von den, 
Philosophen angenommen sein müssen* Von Spe^. 
kulation der Priester findet sich nun .eben, nichts^ 
usrd mit der Philosophie standen die Verwalter des 
positiven Götterdienstes ^ aus leicht begreiflichi^ii 
(Gründen, weit mebi^ in Gegensatz^ als dafs eie sicV 
davon Viel hatten aneignen können. Hatten iSe auch 
aiUerUi Meinu)igen und Ansichten^> w^e es wohl 
nicht anders sein konnte^ so waren diese ihre Pri« 
Tatsache,, und gingen die Amtsführung wenig an» £ 
So hx)rte äerodot volr den Ooddnäischen Priesterin* 
nen ein historisches Philosophem über den Ursprung 
des Götterdienstes in Griechenland — sicher in der, 
Gesult keine uralte Ueberlieferung» 

520, 69 gab für dal ältre Griechenland nur awel 
'Mittel, Ideen über die Gottheit darzustellen und 
mitsutheilen , den Mythus und da» Sy m b o 1. . 
Der Mythu« erzählt eine That, wodurch sich das 
göttliche Wesen in seiner Kr<tf t und ü^nthüiofich-' 
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keit'offenbart ; jias Symbol veranschaulicht ei» dem 
.Sinn dutch eitlen in Zusammenhang 4amit ge&eU» 
ten Gegenstand. Beide müssen gleich von Anfang 
an mit dem GöUergJauben da gewesen sein , indem 
dieser ja nur durch sie sich lebendig zeigte^ sich 
auedrückte und mittheilte. Die Idee des Abwen^ 
ders^ des hellen Gottes {toZßoq 'A'jtdii'kafv) einmal 
{;e&&t, sj^cach tich sicher nicht in der bestimm- 
ten^ nakten^ I>hre aus: es gebe ein Weeen von 
solcher Kraft und Wirksamkeit* Sendern erfah- 
ren wollte das Vol|^ haben ^ wie ihr Gott abwehre 
und schütte, und die Kraft des Glaubens bewirkte, 
daCs si^ schnell eine Erfahrung zur andern fand ; 
Vors^eliiingen alier, welche die Gestalt der Erfah- 
rung angepommen haben, sind grade Mythen« Se 
ist in seinem Entstehen schon der Cttltus mit dem 
Mythus aufs innigste verbunden* 

«7« Ab^ den Gebrauch des Sytnbols . hat man 
ivi^ohl der ältesten Griejchenwelt absprechen^ und 
in na€hhomeris<Jie und nachhesiodische Zeiten her- 
abrücken wollen« Ich weifs nicht « was man eigent- 
lich damit sagen wilL Symbol in der Bedeutung 
und Beziehung , in der es hier genommen wird und 
achon von den Aken genommen wurde, ist ein aufse. 
res 9 sichtbares Zeichen « an wekhes sich eine gei- 
stige Regung , Gefühl oder Gedanke, knüpft. Nach 
der obigen Erörterung ^ wie die mythische Dantel« 
lung nie auf willkührlicher Wahl des Ausdrucks 
beruhen könne, darf ich/uich annehmen^ wovon 
der eigentliche Beweis in die Symbolik gehört: dafs 
diese Anknüpfung de« Gedankens an das Z^hen^ 
wo sie aUU fand ^ dem alten Volke ebenfiaüs natura 
lieh nnd nothwendig war, da£s sie unwillkührltch 
geschah j und eben in diiesem .geglaubten realen 
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ZiuamtneDliang des Bezeichneten ;Qhd des Zeiolieiui 
daf Symbol sein Wesen hat. Nim sind Symbole 
in diesem Sinne offenbar so alt , wie das mensch- 
liche Geschlecht; sie sind dnrch die Vereinigung 
des Geistes und Körpers im Menschen gegeben; 
die Natur hat den Sinn dafür ins menschliche Herz 
gelegt* Wodurch verstehen wir ,' was die- unendli- 
che Mannigfaltigkeit der menschlifihen Mienen und 
Bewegungen bedeutet; wie kommt 'es, dafs jede 
Physionomie für Üns^ ohne dafs wir den Grund da^ 
von zum Bewnlstsein bringen^ geistige Eigenthüm- 
lichkeit ausspricht ? Blofse Erfahrung kann uns hie- 
bei nicht leiten, denn ohne ein Antlitz wie' das des 
Zeus von Olympia gesehen zu hobian, würden wir 
doch dessen Züge,, v^renn wir es sähen, alsbald ^uch 
yersteheui^ Eine frühere Menschheit, die noch 
mehr in sinnlichen Eindrücken lisbte, muls dafür 
auch poch mehr Sinn gehabt haben ; man kann sa- 
gen, dals ihr die ganze Natur 'Phynonomie zeigte» 
Der Culuis %\xn , welcher die Gefühle äet ^ Göttli- 
chen in sichtbaren, äufsem Handlungen darstellt, 
war seiner Natur nach durch und durch symbolisch« 
Niemand kann im Ernste zweifeln^ dafs das Nie- 
derfallen bei der Anbetung symbolisch sei , indem ^ 
^ körperliche Erniedrigung sehr deutlich geistige -Bn- 
terördnung bezeichnet -^ deswegen to deutlich, 
weil auch die Sprac]|ie das geistige VerhiltBifs nur 
durch >ein räumliches klar machen kann: abeir äkh 
es auch das Opfer ist , ist grade eben so gewifs* 
Wie wollte sich denn das aneikennende Geffth), 
dafs es der Gott ist, der uns speist und tränkt, 
in Handlung kundgeben, als dadurch, dafs ifamein 
Ehrenantheil von der Nahrung gegeben, und dein 
menschlichen Gebrauche entzogte wurde. Weil aber 
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ia$ Symboliscfac ^heo. 4^nn sein' W«$tt hat, daff. ^ 
man das Zeichen in wirklichem Zusammenhange 
mit dem Bezeichneten denkt , lag hier der aber- 
glanbifiche Irrthum sehr nah, dex^ Göttern werde 
damit wirklich etwas Angenehmem erzeigt ; sie ge^ 
»össen. daTon. Aber den Gebrauch au^ diesem 
Abei^glauben abzuleiten > >mit andern Worten, /d^e 
Abeicht, einen FettdanAt zu erregeir,» für den ur* 
fprünglichen Grund aller Opfer zu erklären , wird 
wohl schwerlich angehn. Man müTste ^eon mei% 
nen, bei der. Libatioii werde der Wein deswegett 
Quf die Erde gegossen,, damit ihn die ^G^tter auf* 
lecken? Ich habe hier nur die eine Seite der dem 
Opfer zum (xtunde liegenden Idee hervorgehoben: 
mit der die andre , gewils eben so alte , immer zu- 
aammengehty die Idee der Sühnung durch das Opfer; 
jen^r uralte und in upzähligen Gebräuchen und 
6äg^n ausgesp'rochne, Gedanke , der nur aus dem 
ftärktteo' und gewaltigsten religiösen iCvefühl her- 
^vorgehn komite: wir sind zu sterben schuldig, wir 
gdben das Bjut des Thieres dafür; dessen Ver- 
fiiefsung ursprünglich auch nicht als; blofses Bild, 
sondern als wirklicher Ersatz betrachtet wurde^ in- 
dem das die Handlung begleitende. Gefühl sie in der 
That dazu machte. Diese Bedeutung des Opfern 
und der Weinspende kennt auch Homer ^ nur dafs 
er, d«m ^bestimmten Anlasse eines Opfers beim 
Schwur gemäfs, sie gewissermafsen probletm%ü$c}i 
stellt:, So fliftfse das Gehirn des Eidbrüchigen ^p Bo- 
den, wie dieser Wein (II. III, 095); ilmlesseii ge- 
hen auch sdion bei diesem Dichter beide Bfd^tun- 
.gen des Opfers in einander über , und es wii^ ihi|i 
«ae Gftbe^ woduirch man der Götter Verzeihung 
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{ÜtbegugneSfindeH gevtlf^rmalten exlnmft (11. IX» 

499)* 

og. Daft hieniack auch alle Festhan^luogem ' 

tymbolüch sind, verstekt sich Von telbst, nur daft 
das Ausgedrückie oft §ehr allgemeine Empfindun- 
gen sindy wie Freude und Wunsch den Oöttern zu 
gefallen« Aber Niemand kann zweifeln > dais in 
vielen Festhandlüngen anch eine bestimmtere Be- 
ziehung <auf das Wesen der Gottheit war, und dec 
epedelle Cult der einzelnen Götter ist auch ihre 
SymboHk« Dagegen hat man freilich gesagt : auch 
die Gründung der Feste sei zum grelsejpi Theil pach- 
homerisch, weil bei diesem Dichter ven besiim^mteA 
lahresiesten nicht viel vorkomme. (Indessen doch 
die Panionien auf Helike II. XX, 404, die jährli- 
chen Opfer des Athenischen Erechiheus, 11. II, 55o., 
und andre in Andeutungen.) Aber wer sich einiger- 
mafsen'mit der Geschichte der Griechischen Culte 
beschäftigt hat, wird die üeberzeugung gewonnen 
haben (ich appellire hier getrost an jeden Kundi- 
gen), dafs die.Gründung der Feste oft aufs genaue* 
ste mit der Stiftung des Cultus zusammenhangt^ und 
die ganze Festiymbolik, auch die Zeit des Festes, 
damals gleich bestimmt wordeö sein mufs. Nur 
ein Beispiel : Die Feste des Dionyso« lagen in Athen 
alle im Poseideon , Gamelion, Anthesterion , Eia- 
phebolion (Boekhs Auseinandersetzung zufolge; die 
Lenäen kann man wohl nach der Andeutung der 
In^chr. Marm. Oxon. ai- p. i5- den 19. Gamelion 
setzen), im letzten Herbst* und den drei Winter- 
monaten*<j Dies allein aus dem allgemeinen Be«~ 
griff des Weingotts herzuleiten, möchte nicht statt, 
haft sein ; der Grund lag in .der Anpflanzung des 
Dienites vom Helikonisdien und Farnassischen 
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ThraM^ her» Denn auf den PamaE» wurde 4aa 
grof^e zweijährige Dion3r90sf eat ; die Trielerikä, wi»^ 
wie bestimmt wissen» nach dem WintesBolstiz. (;?uZf a 
iruma) gefeiert (vgL £rseh Encyclop* XI» p« a<67.)y. 
und in Delphi waren alle Wintermonate der Oio- 
nysi9c)^en lEleligion geweiht und der Dithjramb ex«* 
tönte zu allen Opfern (Plutarch El Qr- S» SS9.)* ^^ 
liefsen sich.,, wenn weitere Uxktersuohun^ei^ hier 
PlatZv fänden ,/ nochtnijehr Bfucbetücke eines Fest« 
kalenders angebeh, der mit der Colonisirung der^ 
Gülte aelbst von Landschaft zu Landacbaffgeb^mi^ 
men aein mufs. Aber überhaupt ist.es ein Unge« 
danke, diese Oxnge, in deuMi die Gnechen vor 
atlen andern die väterliehe Sitte beobachteten, unA 
auch das Un^egriffne^ immer sergfältigsftt wiederhol-' 
ten, weil es ein ^dTfiov war, aus jungen, d^£r« 
innerung nahe liegenden ;. Zeiten herleiten 2U^ 
wollen. 

29. SyinboliFch ist ferner die Menschengestalt 
der Gatter, eben so gut wie ihre Erscheinung nt 
Thierleibern. Denn aueh der Anthropomorphis«^ 
mus ist ja durch^us^ nioht von wirklichem äufserex» 
Eindrücken ausgegangen, sondern von Gefühlen 
und Gedanken , die einen sinnlichen Ausdruck ^ 
suchten, und den pasiendsten und^ natüriiohsten in 
der Menschengestalt fandem Was mag wohVdas 
Frühere sein^ der dunkle Begriff der Macht und 
Kraft der Hera , oder ihre von Homer gerühmten 
starken Oberarme j^ die Idee dei« Yäterlidikeit und 
Gotthetrlichkeifr des Zeus, oder die milden und er« 
habnen Zuge des Antlitzes , die Pheidias darstellte? 
Jeder mufs anerkennen, dtfs es das Erstre war^ 
und dann ist das Letztre — symbolisch» Oder 
meinten die Alten /wenn sie die Demeter als volle 
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UäheBde Mi^one datsteTltm : dmse nmuBcyUchisn 
Brüste hä tteix die junge l^eQskräftigeKatur gesäugt, 
aus diesem Leibe konnn^ der Seegen der Feldfrncht? 
Gewifs BiclA, oondera dAe Gffsti^h.warr dsrch and 
durch Bild d^ Gedankens. So sind auch alle Attri« 
bäte fVTsprünglidi Symbole, »nr dafs sie gemeinig- 
lich blos eine Seite, eine Ktaftäufsorung des Gottes 
darsf eilen» ApoUon gftlt als der Gott, der uner- 
warteten, in seinßn Ursachen wbegreifiicben Ted 
sanrdte; für diese Wirkung hat^e die alte Sprache 
kauin eiYi Wort als das Bild der fertihergesandten 
Pfeile; nur in diesem Bilde erkatnnte sich der Ge* 
danke: und zahlreiche Epitheta feiern dte F6171- 
tteffer, den Bo^enbewebrten» 

50. 'Ab€^ ein Punkt , aa dem die Läugner des 
Symbolik mit besondrer Hartnackigkeit halten , isr 
der: dafs im Homer keine Spur Tön Thiersymbokk 
sei^ dafs die Götter nie als durch besondre Thiere 
dargesteUt erschienen* Wo ich gleich zugeben 
kann, dafs Homer wirklich von einc^m besondem, 
natursymboli^cheh Bezüge des Thi^rs zum Gotte 
keine lebendig^ Anschauung hat, aber doeh be- 
haupten mufa, dafs bei ihm Spuren genug vorkom" 
men, dafs eine frühere Zeit einen solchen erkannte« 
Ein recht deutliches Beispiel ist die ßoänig "Hpa. 
Dafs'Homet lich dabei schwerlich mehr denkt als 
die grofsingige, erhellt daraus, dafs er dasselbe 
Beiwort auch einer Nereide (lU XVIII, 40» ygl. He- 
4iod Theog* SS'jO ^^^ ^^^^ Heroinen giebt (IL Ilf, 
144. VII^ lO.)» Auf der andern Seite" beweist die 
{läufige Wiederholung dieses Beinamens, und dafs, 
unter den OlympierinAn immer nur Hera so heifst« 
eineh solennen Gebrauch desselben ; der sdiwedick 
anders woiier stammte kam» , als tqp; dem anob dem 
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ifemeir bekannten Hauptsltze des Dienste?, ven Ar- 
g05* Wissen wir nun , däC» in Argos die in uralten 
Myiimn. he%ühmxe Dienerin der Gottheit , 16 Kok' 
, Xi^eacra^ in Kuhgestalt erschien -^ und zwar auf 
jjBden Fall schon vöt der g^natiern Bekanntschaft 
de* Griechen mit Aegypten (vgU oben S. 135. 
185«) — f dafsrHera hier hellige Kühe}iatte^ Kühe 
zum Opfer erhielt , und nach altem Gebrauche die 
Priesterin der Göttin mit Kühen zum Op(er ivihx : 
so sehen v^ir wohl auch ein, dafs d^r ahe Argive^, 
wenn er seii^ Gottheit ßocomi; nannte > die Kuhge- 
staltete damit meinte. Und es ist völlig kjar, wie 
der Name, ursprünglich , sinnvoll und bedeutend, 
hernach ron Ort £ü Ort w^ändernd und im Munde 
der Sänger umhergetragen', zur herkömmlichen 
Kormel wurde. Aus derselben Quelle, aus allem 
lokalen Gottesdienste, hat Iibmier gewifs a!uch den 
Namen diär kü^na TXavx0niq j den er, wi6* einige 
andre uvalte , auch als Hauptwort gebraucht (11. 
VIII, 573, too. Od. III, 155. Jtlll, 389);. da der 
Tempel auf der Burg Trojas von ihm selbst ein Hei- 
ligthui^i der Atheoa Glaukopis genannt wird (II. 71. 
88. )i da noch zu Alkäos Zeit in Sigeion — welcher 
Ort nach einer alten Nachdcht aus den Trümmern 
Jlipne erbaut war — ietn Heiligthum TXavTtomop 
stand (StraUfcc III, 600), und die Barg von \then 
mit einem all^en heiligen Namen Glaukopion hiefs 
(worüber indefs nnter den Alexandrinischen Ge- 
lehrten gestritten wurde, s« SttabönVII, p. 297. 
Schol* 11. V, 439* > Indessen soll damit hier nicht 
behauptet werden , dafs det Beinai](ie Glaukopis ^ 
auch etwa von der Eule herkomme; nur soviel, , 
dafs auch dieses Epithetpn aus dem Cultus stammt* 
*— Wie viele mystische ß^jihen knü^iai sich an 
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"dftffvpfeid ftU Symbol det PoseidoB , ' und wie tief 
lieg t^ der Grund ^ grade dieses Thier dem Wascer- 
gotte zvt weihu* Doch kennt Homev £e Heilig«- 
keit de» Thiers sehr gut, da nur deswegen Acbil-* 
• leus^ Pferde ein Gesrl^enk des Poseidon sind (IK 
' XXUI^ £77 U "°d Zeus Hesse von demselben Gott« 
abgespannt werden (VIII , 440)* Auch war* um» 
der Grund dieser Dichtungen gewifs noch im Cnl« 
tus gegenwärtig, ,da auch dem Troiscben Skaman«* 
dro» Pferde in*di& Strömung gestürzt werden «(II« 
XXI yr i5fl), grade wie die Argiver in alter Zeit 
aufgezäumte Rosse in den Sü&wasserstritdel Astyif 
▼ersenkten (Paus* VIII $ 7 « s.)* Damit ist aber gar 
nicht gesagt , dafs ; dem Dichter auch der natur^m» 
liolische Bezug,, durch den sich das Pferd zur Darr>^ 
Stellung des Poseidon eign/eie, die Empfindung, is 
weleher. frühere Geschlechter dieses Thier dem 
$ee- nnd Quellgoite geweiht hatten, nocli lebeli- 
dig und klar gewesen wäre. 

51. Oefter als ifomers Erwähnungen ' führen 
mjthische Erzählungen, alte Lokalsagen , auf die/ 
frühe Ausbildung der Thiersynrbolik zurückr ich 
Tv^ähie ein Beispiel , das ich schon früher berührt 
habe, Aen Schwan AppHonsw ÄpoUon wurde 
nach Zeugnifs des Uias auf der Troischen Insel 
Tenedes verehrt» Ebenda war ein l^oendienst 
des Tennes , des ilpi^^ in^vv^og der Insel, (Cicero 
iV. J>. m, 15. in Verr. h I, i9. Diod* V, 85. 
Flutarch Qu. Gr* 2&.* Aa«). Dessen Vater heiCst 
nun in einer öfter erzählten , novellenarlig 'ausge* 
fülirten Sage, Kyknos«/ (Kanne &n Kanon aS.)« 
Dafs^ damit der Wasservogel gemeint ist, beweisen 
seine Ellem, der Wassergott Poseidon, den Viela^ 
nennen > und jlie Mutter Skamandrodike (Schoh,^ 
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T^. ad Pinä, Ü. II, 147* Tzetz» LyS* ö5«), attch 
der Umstand, dafc er nach H^Uanikoa (Schol. Thco- 
kr. XVI, 49) van Jugend auf weif» war (vgl. Virg. 
Aen» X, 18^). Alfo der SclTwan ah Vater det 
Hauptheros auf dem Apollinischen Eilande, in 
deutlichem Beiuge auf den Gott, der dadurch 
noch mehr hervortritt^ daf« auch Apollon selbst 
Vater des Tennes heifst (Tzetz. Lyk; 23^,). Ich 
denke y dals naan hierin söhweirlich einen auf Te- 
nedos lokalen M3rthu8 verkennen kann, den ein 
DicJ^ter unmöglich in der Zeit erfinden kannte, 
da nach der Vorstellung von. Voll (Mythol. Briefe 
II, lÄ) kühne Schiffer die Sage, vom Sdtwanenge- 
sänge in Ligurien zurückgebracht hatten. - Auch 
erfordert der ganze Gedanke, den Schwan, statt 
des ApoUon, Vater eines Heros ^\ nennen, eine 
Einfalt und Keckheit der Phantasie, die weit äl- 
terthümlicher ist als Homers Gesänge, Einen spä- 
tem Charakter tJrägt dagegen die Fabel , die Hy. 
gin 154; au« Heaiod (vielleicht nur aus der d<rTptx»J 
ßlßkog, obep S.,199.) anführt: Kyknos, der Ligurer 
König, sei aus Kummer über das Unglück deines 
Verwandten Phaethon in einen Schwan verwandelt 
worden; wo wirklich Schiffermährchen hiheinspie- 
len mögen (vgL Welcker Prpmeth. S. 569). Indes^ 
sen zeigt auch dies Beispiel, dafs der Kyknos in 
der Mythologie den Schwan bedeute ; und wenn 
wir nun in Hesiods Schild lesen , dafs ein iCyknos 
im Pagasäischen Apollonsheiligtfaume von Heraw 
kies erschlagen wird, und dafs derselbe die vor- 
beiziehenden Hekatomben des Gottes raubte : so 
versteht es eich von selbst, dafs dieser MytlTus sich 
etwa in folgenden Durchgingen und Metamorpho- 
sen gebildet haben mufs: Zuerst Kyknos Apol. 
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lanspropliit in Fagasä «nd im iSeifigtlkiin ansässig: 
dann dtupch Mi£s^ertiiatad: Hjknos ApoUons H«erd(en' 
raubend und v^raehrend. Dadureh wird er Ar^ 
Sohn, und HtraUes sein Feind iind Üteberwinder. 

32. W^ «k1iiil«ri&e«gen "wfll, wie tief Ate 
iHiietjBymbolik auf die ge&ammte Mythologie einge- 
wirkt hat, dttrfl^ W>os^ die, freilich mcht, geringfü- 
gig , Afbeit untern^fhiiien , Ate Fabeln , welche 
Orid m den Metamorphosen erzählt, auf die ur-; 
spröügfichen I^okalsaFgen zurückzufahren. Er wird, 
Venn auch keineswegs in allen, doch in vielen Göt- 
teffsjmbole Snden, welche auf diese Weise abgeleitet 
«nd erklärt werden, und mag dann zusehn, ob es 
«ine Bil<ibng8gesehichte Griechenlands geben könne, 
welche diese arterthümlichen Symbole, offenbar Pro- 
dukte eki'er höchst naiven, und kindlichen Naturan- 
^chaüvng, für jünger erklärt als Holners von der 
Natur gräfstenthells gelöste Gdtterwelt (Vgl indefs 
Dor. I,S. 30S.) — Sehr oft ist der Mythus gar nichts 
als ein entwickeltes, ein in Thätigkeit gebrachtes 
Symbol , und an dem Symbole und durch das Sym- 
bol entstanden. Viele Sagen, besonders le^dl Xoyoi, 
aind nur Erklärungen, Ableitungen von Symbolen, 
welche, keineswegs immer von dem richtigen Be- 
griffe desselben ausgehn, da zwischeh der Schöpfung 
des erstem und der Bildung des letztern häufig Jahr- 
hunderte lagen. lin Ganzen möchten auch überhaupt 
die Symbole noch älter und ursprünglicher sein als 
die Mythen, da in ihnen sich mehr ein dunkles, 
aber kräftiges Gefühl, eine unbestimmte Ahnung des 
Göttlit^hen ausspricht, der Mythus dagegen schon 
mehr JBegrifTe und Gedanken, und diese auch auf 
eine klmt'ere und bestimmtere Weise darlegt* 
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lieber diie Mythemieututig selbst» 

Die ▼orherjffehenden Kapitel be8chäf%ten steh, 
mit Angabe der Methode, durch welche der Mythusr 
auf seme urspräagjicben Bestandtheile zurückgeführt, 
und die Usastände und Beziehungen , unt^r denen 
derselbe entstanden, aufgefonden werden tonnen. 
Nun ist es freilich wahr, da& damit der Mjthui' 
selbst noch nicht erkiärl ist, doch glau^ ich, da& 
dann auf jeden Fall der gröf$te Theil des Weges 
bereits wrückgelegt, und dem letzten seine Rieh«* 
tung gewiesen ist^ Mich wenigstens Ita^ in zahlrei- 
chen Fällen di« Erfahrung gelehrt, dafs der My* 
tlius, in seinem heimischen Boden, in seiner Wur^ 
zel g^iarst, sich fast ron selbst deutei* Was abea 
die Hauptsache ist: so kann durch dieses Verfahren^ 
allein eine wissenschaftliche Ueberzeugung begrün« 
det werden, di^ aus dem blofsen Spiel mit Mög« 
lichkeiteni nach welchem man gewöhnlich erklärt, 
aus dem blf>fsen Herumrathen , durchaus niclit her« 
vorgehn kann: so dafs ich es als mnen Hauptsalzr 
dieses Buches aufzustellen wage, dafs bei der My-»' 
thenbehandlung die eigentliche Deutung nichts we- 
niger als das erste, vielmehr, wo mö|^ich, als da» 
letzte Geschäft angesehen werden . müsäe. 

Doch ist immer die Hauptaufgabe noch übrig, wie 
zu einem einigermafsen sichern Verständnisse. der 
mythischen fßedeweise zu gelangen sei. 0er mji. 
thische Ausdruck mufs als eine eigen thümliche An 
einer einfachen kindlichen Sprache betrachtet wer« 
ifiUj deren Wörterbuch und Grammatik nachzu* 
weisen sind: eine Untersuchung die auch blos voa 
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dem gegebnen Stoffe ausgehn kann, Ja eine Tradier 
tion über die Deutung dieser Ausdrucksweise, eine 
authentische InterpretaHon^ aus dem Alter- 
thume selbst nicht zu erwarten, oder nicht anzu- 
erkennen ^st. Den»" die Zeit Aer MythenscÄopfung 
konnte unmöglich dem Mythu« die Deutung zufüi- 
gen , da es da» Hauptgesetz dieser eigenihümlicheit 
Geistesthätigkeit ist, dafii sie das Gedachte^ gleich 
9X9 wirklich nimmt , und ftber sich selbst durchausr 
nicht reflelttirt^ die spätre ^eit aber, die sich wohl 
mit dem Deuten beschäftigte, hatte mit der sehöpfe- 
i^chen Phantasie aAch den innern Sinn rerloren^ 
und die crofi^oytsvoiy welche Mjthologeme (ron Fak- 
ten zu timerscheiden di^ für ihre Zeit grofse Kühn- 
heil hatten ( Plaion Phädr, p. 229) , klügehen doch 
nwr daran; zu einer historischen- Betrachtung un* 
Eniwickelung der Sache aber hatte *is Alterthum 
wohl im Ganzen nicht Selbstentäufserung genüge 
und ermangelte der Fähigkeit sich einem fremdge- 
wordnen Dichten und Denken anzuschmiegen* Sa 
daß wir nun in dieser Hinsicht dem Aherthum 
durchaus^ keine gesetzgebende Autorität zuzugestehn-, 
und um jener Critik früherer Versuche willen die 
üeberzeugung keineswegs aufzugeben haben ^ daß 
die Erforschung des mythischen Ausdrucks in uns^ 
rer Zeit noch mit grofeer Sicherheit und wissen^ 
sckaftlicher Folgerichtigkeit ^ßgefiihrt werden kön^ 
ne; emc üeberzeugung, die sich besonders darauf 
gründet, dafs wir von dem Verbältnifs der Form 
zum Inhalt int Mythus, Ton der Thätiglteft der My- 
thenbildnng, schon einen allgemeinen 'Begriffhabe»/ 
und uns einigermafsen in die Denkweise jener ar- 
ten Zeit hineinzuversetzen vermögen. Wir wissen 
i— Wovon bereit» im ersten Kapitel die Reäe war 
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>— dafs allerlei Gedanken über das VerhSltnifsVon 
Gottheit, Natur «nd Menscliäeit hier in der Form 
▼on HandluRgen'personliciier ;Wesea dargestellt sind. 
Dabei ^spricht sich d«rchw€g die Grundansicht aji», 
dafs Wesen, den Mensfchenseelen analog, und von 
ahnen nur durch mehr Einheit und intern Zusam«^ 
menhang des Thuns versehiedeii, in der physischen 
wie ethischen Welt lebendig und thätig sind. Die 
,^ ^atur wird durchaus in enger Verbindung mit dem 
Menschen gefafst, und die geistigen Prü^pe beider 
<wie Themk) als identisch oder homogen; ja der 
MensCkengeist erscheint, wie in ächter Idetititats- 

' Philosophie, oft nur als ein besondrer, abhängiger 
I^aturgeist. Es geht daraus sdne dämonisch« 
Betrachtung der Natur und des ganzen Lebens her* 
*Tor, die durch die überwiegende Auflclä^ng ver- 
drängt^ später nur noch als Aberglauben fortbe- 
stand j wie a. B. unter den Kindern und Weibern 
in. Athen die Rede ging, der reiche imd angesehne 
Hipponikos nähre an seinem Sohne> der sich her^ 
nach wirklich als ein Feind der alten Ehre des 
Hauses auswies, einen Unglücksdämon (^dXir^fnog), 

^ der seinen Tisch umwerfe (Andok. de myn. p. 17) j 
ein Aberglaube, den Euripides schön benutzt, wenn 
er die Helena eine Tochter, nicht des 2^us, sondern 
des 'AXÄTTüop schelten läfst (Troad. 769). Diese 
Ansicht ,^ die wir jetzt nur durch Speculation ge- 
winnen können, und wohl auch fiir die Poesie brau- 
chen, — war. damals die natürliche; ohne sie 
konnte die ganze Mythologie nicht entstehn; wenn- 
sie auch sich noch in den Zeiten fortbildete, in 
welchen die Natur mehr als todt, der Mensch mehr 
als freies Einzelnwesen angesehn wurde« 
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In der gewöhn! ich«ii^ Mythologie geht nun 4^r 
iGrundsatz durch, dafs die gewöhnlichen menschli- 
.chen Verhältnisse auch auf alle nicht . menschlichen 
.Wesen übert^^agen werden. Dies sind vor allen die 
Verhältnijsseder Ge s cli 1 e eh ts Verwandtschaft, 
ilurch welche erstaunend Viel heneichnet ^"wird, 
was besonders in einer Zeit sehr natürlich war, m 
-der das Familienband und der Gentilverein alle an-, 
jdem Verbindungen vertrat. Zeugung ist daher ein 
üauptbild in der Mythologie, obgleich auf den Akt 
an sich nur dann eine Bedeutung gelegt wird, wo 
im allgemeinen L^ben und Heit^ Seegen und Fülle 
Tfer Natur, davon hergeleitet wird, wie in dea^ 
le^ox^ ^'afio^; und das zeugende Glied des menspfa^ 
liehen Leibes nur da als Symbol hervortritt, wo der 
•Glaube eine beständige Befruchtung, eine .fort-,' 
ilauemde Produktion von den Göttern herrühren 
iiefs, wie im Gült der Demeter, des Hermes, des 
Dionysos. In der herbischen Mythologie aber wird 
nicht blos 4er Grund, sondern auch eine jede Haupt- 
iiedingung der Existenz, und nidht blos der Ge-' 
aammtexistenz^ sondern auch der am meisten her- 
TOi^teehenden Eigenschaft unter dem Bilde von Va- 
ter oder Mutter vorgestellt. Länder, Berge, Flüsse 
icrzeugen Völker und Heroen ; Weissager und Mu«i- 
<ker -sind Kinder der Gottheiten der Weissagimg und 
Abisik, wie tüchtige 'Kampfer Sprößlinge des Ares 
und Völkerfuhrer Zeusentstammte. Dafs Hektor ein- 
mal bei Homer (11. XIII, 54-.) Sohn des Zeus, bei 
«tesi^lfcoros (Tz. Lyk. 266) des ApöUoh heifst, ist 
^wohl nur ein Schlufs aus dem ^ntheil, den dies« 
Götter an ihm nehmen. Vorhergehende Zustände 
sind oft die Eltern nachfolgender, wenn aueh auf 
einem andera Grunde beruhender; daher auchgans 
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rerfichiedne Volkerstämmejf wekhe nacIieialBndtfr 
in derselben ^Landsydiafi ivolttien, in genealbgiacbe 
Verbindung gesetzt werden (OrdUom* S* %5^.). DaTs 
die Götter einer Nation oder eines Geschlechts deb- 
ßen Stammväter und Ahnherrn erzffugen, ist mn 
einfacher Ausdi'uck beschränkter Frömmigkeit: wenn 
aber das Gegentheil voritemmt, und die /Ahnherren 
die Götter erzeugen, wie der Minyerheld Ergijtids 
Vater des Nährgottes Trophonfo* isl <Orcho^« S. 16%) 
und Phlegyas Grofsväter des von den Phlegyern ur- 
sprünglich verehrten Asklepios (ebd.. S. Igg.)* ^ß 
ißt ein solcher Mythus Wohl nicht im Volk«, son- 
dern aufs erhalb unter denen totstundien, zu de- 
nen der Dienst von jenem Stamme kam^ und die 
daher den Gott selbst alß im Stamme entsprossen* 
ansahen. Von dem Satze ^ dafs die flaiionalgötier 
häufig die Naiionalheroen zeugten^ ^esondets wenn 
sich deren ^haten auf fener Heiligthümer bezogen, 
^vürde ich hier kaum Beispiele anführen, wenn iöh 
nicht zugleich dabei Antth. eine augeiischehiliche 
Analogie beweisen wollte, wie sehr leicht es ge- 
schah , dafs Beinamen der Götter an die Stelle 
der Hauptnamen traten, und dadurch däfs -sie als 
'Beinaihen in nachfolgenden Jahrhunderten abka- 
men, für eigenthümliche Heroennamen gehalten 
wurden: während dabei immer noch die Erinne* 
rung fortbestand, dafs ursprünglich die Götter selbst 
als Väter der Heroen gegolten ha tfen. 

1. These US war ein Poseidonischer 'Heros* 
Erstens im Cultus, den er wurde an den bf^atq^ 
*^n achten Monatstagen, verehrt, wie Poseidon 
(Plut. Thes. 56. Aus der Inschr. Marm. Oxon. 21. 
p« tS kann man abnehmen , dafs die Poseidia den 
achten Peseideen gefeiert 'wOrdenO ^vmx^m 'ftu 
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Myiims; denji ^ flauptthat d«8 Theoeus in alter 
«dkter Sage ist offenbar der Zug yon Tröeen, wo 
Poseidon ^Tro^ior;^^ war (Plut. 6, Aa,), aber den 
Isthmos des Gottes nach Athen ^ tmd die Erlegung 
der Räuber und Mörder auf demselben; es ist aber ' 

. klar, dafs dadurch die ^io-Sfu^^ 6$5^ der Felsen- und 
Küsienweg den Saronischen Meerbusen entging', so 
vie des Gottes heiliger Fichtenhain, von Entweihera 
gereinigt und befreit vorgestellt wurden ; da auch die 
Isthmien selbst na^h Auischer Sage durch Theseus 

. gegründet worden wjirei^ (Flui. 26.). Nun Keifst 

- Theseus Vater entweder der Gott Poesidon> (Pliit, 
6.) oder der Attische l^ooig Aegeus; welcher 
Name von alyeq^ Wogen, Brandung» abgeleitet, eben 

^ l^uch den Meeresgott bezeichnete dessen heilige Oru 
Aegä lieifsen, und der auf dem Isthmos selbst Ae^ 
gäoa (Kallimach. bei Plut. Sjmp. V, 3, 3.), sonst 
Aegäos (Pherekydes beladen SohoL ApolUl, B31. 
Tgl. Lykophr* i35* Besjch. AlyoUf»v) genannt wurde. 
Ein Beweis dafür liegt auch im Cultus der Phyuli- 
den^ eines am Kephissos wohnhaften Geschlechts, 
welches sich mit Baumzucht, namentlich Feigenpflan- 
Äungen, beschäftigte (Paus. 1,37, 2.), und Götter ver- 
ehirte die dieser Beschäftigung entaprechen: die De- 
meter nämlich, dann die Athena^ den Poseidon uiid 
den fruchtreifenden Zephyros (37, L), überdies den 

' Aegeus (Plut. 23. , wo für ifyßfddn ü xai t^^i^o^ 
ATTX2I dem Zusammenhange nach gewifs AlTEI, und 
hernach: Ttal rovq dnb rav napaa^övTOv rbv Saa* 
phy olTtovg ira^av elg ^elav ai>x^ T^KtZv dsro- 
<pofaq ÄU schreiben ist, da Plutarch weder von ei- 
nem Tsftw^o« des Theseus, vgl* c. 35, no6k, von ei- 
ner dem Lebenden dargebrachten ^parL» sprechen 
kanuj vgl. ebdi»}« W«unim nun den Aegeus? Etwa 
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vr^l ^üfe $?|ii«n Sohn, ajs er rm. UtJ^fnoß Jcaip, 
freuadsch^ftUch au%6npjfnmen (P^us. 37, 3. Plut» 
1?)V So .«yrzilildt in der That die Sfge, die ßiciji am 
Gel^rauc;!;! ent>v^M;kelt haue (yrie derpn Pluiarchji 
TKeseuß yiele e^tl^äU),, abj^r unser ^s^m^enhang 
l^hut ^leiii4isn *vahr^n Qi^an4 kennen: weil Ae- 
geus nur ein andrer Name für Poseidon ist. 

2. ^ell,er.opho.n, der Koriot^iisc}^ ^eros, 
^Ugp^igl^t ^n^ii^iner yhÄfigltßit, vie ^i^ ^pwnBC^iender 
lilythojog, (Völcker.Myüi. der lap. ,$.5;) kürjalich 
erwiesen hat, dem Gotte Poseidon als Jlqs^hf^idigQr 
und Quell^nöffner. Nun heifst er auch Sohn des P o« 
jp etiflon, pfid diesciri^ii^ ^ der iRrfl^ca Yal^r dem 
yorgfhliphon (;w{»T??p xar* .i^nKn^P'^)* Glaukos 
A^lPß Si^jphid^n, entg^engest^lt {Schol Veu au 
JRind/p. ^ip, 98.)^ :WieJL<ri^P sphon Homjr 4fi der Ije- 
Jkaiifitea Stelle Qennt* 'S^enn m^n aher ;w;e^fs , da^ 
^Xßvvfh^ wt beliebtes JBpithet de^ AlßiEir^ ^ist, |da^ 
jAnthedon in Böotien eineü ,SeedäjB«)p fGlauJtos v^r- > 
jjshitte^ 4^^ in J^rinth .«elbj^t eine Glauke ^ur He- 
jPQiiie gjB^Qht worden W^ {^Wh II > 3^ 4. ): sja 
(J^nn.^an i|uch hier ni<(ä^t inehr zweifeln, äafs^d^r 
'Va^r iieB JJellerophon nr^priinglich Poseidon Glau- 
J108 hi^C?. (Hii^r^ps .erhellt auch, dals die lonisqh^n 
;ßaai>^T$, sie ^naochtcn sich von N^leps oder Gla^ko^s 
.d^m Lykier, dem Urenkel des Korinthi^c^e^, her^ 
Reiten , Poseidonischen (^eschjLechts yti^^. J^ero^* 
I, 147.) > 

3. ,I|i dein Mythus df^s lan, d^s .Qol}ecUru|fns 
,d^ Ionischen Nation , jüriu yor allen ^ Begehung 
auf Apollinische Religion iervor* EjurfpidciS 
ibehandelte ?ine ^ge, wp^^ch Ion impjthwliep 
fleiliglhnm ♦ra^Pgen war, und vop i^ (oder depi 
iXutiiaip Ofirii jaii&^ii ^^ JgjniMhnmg (d^ iAji9l^<H^- 

S 
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•tes der Boedromien al)geleitet9 endlich helfst er 
tucK Sohn des ApoUom Gewöhnlicher aber wird 
Xuthos als «ein Vater genannt; aber auch hier 
igt dies offenbar nur Beiname des Gattes, der, sonst 
öfter l^av^g genannt, ebenso mit dialektischer Ab- 
weichung lov^i^g heifsen konnte« Dorier I. S» 239^ 

US. 502. 

ft/Das vierte Beispiel können wir von dem 
oben erläuterten Mythus de» Tennes "hernehmen, 
der in gleichem Sinne Sohn dt» Apollon und dei 
Kykno» heifst, S. 264. ^ 

^la das Verhähnifs der Eltern, «o ist aucli 
das der Geschwister vefschiedner Deutung fähig» 
Oft sind sind sie durch ganz verschtedne Beziehun- 
gen Kinder eines Vaters geworden, und danx^ ge- 
Wissermafsen zusammengebracht,' wie in der obea 
S* 222^ erläuterten Genealogie die fünfzig Monden 
des Olympiadencyclus als Schwestern des Epeer- und 
Aetoler- Stammes stehn; oft aber will der Mythus 
auch wirklich ein geschwisterliches Vechältnifs aii- 
zeigen» Indessen ist auch dies nicht immer als eine 
innre Verwandfrehaft zu ^verstehn; da dasselbe auch 
zwischen entgegengesetzten, mir auf einer Stufe 
und in mancher Berührung stehenden, Begriflfen und. 
Wesen eintritt. Ein Beispiel bus dw Klusse durch- 
aus erdichteter Personen ist das Paar, Prometheus 
und Epiinetheus; ein andrem der Historie näher ste- 
hendes gewähren die feindlichen Gebrüder, Krisos 
und Panopeus, die schon Asios Söhne des Phokiw 
genannt hatte (Paus. II,, ag, 4. vgl. SthoL Eurip, 
Orest 53. Tz. Lyk.939. Aa.). K^risa und Piinopeus 
waren nämtich angesehne Städte in Phokis j jene 
vott Kxetera bevölkert uäd wahrscheinlich benannt 
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(SL^tcra aus K^cr/ot)^ äiomixJkn Miiiy«&eh6a Phle^ 
gyern, d«Ä alten Feinden des Kriaäischen Heilig* 
thümsy angeh'örig: also> durchaua u^i ^keiner , Ver;- 
wandtschafty sondern nur eben um ibj^erFein^chaft 
willen, «als Geschwister nebenitnandei^efteljLt^-Orch. 
S. 188« Eine eigne S/aiche, auf. die ich hier ai%fmerJb- 
sam machen mufs, sind die aus «iten PfüdiJca^en, ent- 
standiien Väter und Brörder yo«t Heroen , woria 
wahi^fieiniich eine alte Sijtte (ter Poesie ejrl^nnt. 
werden mufs. So nehnt Homer den ärglis|i^n Ale» 
tantliios Sohn des ÄoXiog'y so .heilst ejn 9cH4^r des 
Athamas, in dessen Mythus . Landflüchti^eit ein 
Grundzag ist, Ai&x^<^v9a4 (von dtihns^v u q^ (p^'6» 
yuvj Buttmann Lexil. S. 219, und x^^^)^ vg^- Or« 
chom* S* 175. vDafs öfter auch Söhne. von,^lj[eroeti 
yorkommeli, deren Nam^n sich auf die Thaten äi- 
rer Väter bteiehn^ wie Eurysakes auf,r4as fi>fyx acL-^ 
xo$ seines Vaters Aias, und Tisamenos auf ^res^ 
ixKra^iipov Tifv jxijTcpa) Rachethat (auch. Hera klee 
Söhne Alkätfs und Palämon gehören dazu): genügt 
indefs noch nicht, um diese Sohne überall £ür iSn- 
girte Personen zu erklären; denn auch wir Hliche 
konnten von der Familie oder vom Volke zur Ehre 
ihres Vaters so genannt werden, wie die Troer bei 
Homer den Skamandrios Stadtschitoer nennen, weil 
sein Vater es in der That war; auch daiuerte diese 
Namengebüng faktisch noch in geschichtUcher Z^it 
fort. Vgl. Dörfer I.| S. €5, !♦ 

Schon diese Andeutung^ zeigen ^ wie leicht es 
geschehn ktCnn, dafs sich Genealogieen durchkreuzen 
und widersprechen , olhne dafs doch eine derselben 
sinnlos und unwahr ^t , und wie . in. einem gröf^ern 
Gewebe ton Geschlochls£dg«i di^ Vers^üadenst« 

8 8 
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4«rdh«l««»*r di«e. «.An. «Sin .?«bt *««U^«i. 

Sefen Ttes .]|Iitty»pi»Mri»iaV' OmV». «.133 « Mi. 
fl-.HBifei Sekn^d« Q»dhoin«»e», t«w»1 d*r Staim» 
Tn^iestt-'Sttult wohnJ-ft^rar; Sohn A^ Chry«^ 
!C«ri ZyiA ßold Von s^wn Vorföhrep ererbt; 
TIn a« Ar»s, w«a dtr, Minyftiwb* PUiJgy*^ 
«tamm 6l«h durch «wiWfcB «.riegamu^ 1iei?yorthat , 
6oim*«es AeoUd«. Si-ypho», w«il dj, M^y^r mit 
5.n üoritrthwch«!» AeoUm n«hv«rSyandt war«iv; 
*^La«3iPo««d«., wÄsieSchiffrahrt 4n«l>«?i; Sol». 
S^Aleos TO« «i^eta 4«»achbarten ««UgAnW. ««• 
•nes 90 genarnitwi Bämon. — 

fil)«» «0 life« natürKeh jum* da» iVesthäluu^ 
^ G^ue^« «anaigfecfc* .Deutung» w. ^« 
Sr Äoch bntaer d*r G«iodft«griff d.r d«. Ver^ 

SJarstkWg ein« andern Verhältnis«. «« t*^»* 
^dh ^iVl *fl»i ttw noch düiw «fiBnera, tiaft iw» , 
auch -bei der Einthoaung «iUr .mythal9gi«*«n W*- 
*Tm männlich« ««! weiblich. - ei«« Mutelgat- 
4^ lt*ünt aaselgentUeh« alte Griechenyolk aehwe^ 
S -^ "n ^keiX -Falle d«n Zufall ^folgt sein 
iann In <«ige»tK«h« ?«*t»rr«iigi««»^ if* .bekannt- 
Sh^mia^nAmthitige, die Fraa -d^J^pfa^ 
^ende i*rinell>;^l«r «n d«H:h die .fa«»e ^Jihßy^ 

le davon Rechenschaft «•^*» ■«» ^»«■^*'»' "r,^ 
L mythisches Wesen Mann oder We.b se., W die 

'che Zdt ePÄi'wUrtiKdig«' «*gfÖiidet ^rdim rm^s- 
,en Statt *» *«»nelh»u« *««e, «an *.B.^«h «me 
PrometheiirsW*«ii-k«nhffli,,«re«ft4ei. »i«.]WW»# 

*^r«attd^«iAt«otl«wsn%J»»«e '*«<**«» '^«^ 
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nuisM; di» gStlitcht V oratfai ng dagcgt n| »tft ftcliicfc*^ 
8ftt&W€se% heaeiehiiet Alfcintn schÖA o^ dfera ^m^ 
liehen Wom (Fbu, d^foftt.Rom. ^). Wawwa abee 

'^SfSckieksal durcliaüft fanmerwetbUck pera«a»ficirt?> 
wird, aift Mos^a, A/(ro&^ Kt^^ 'Ai^a^x»^ Eiftfii^^Bvrt} * 
'Neuea-i^j Karaxkö^eg u. s. w., dehn fiopo^ kommt 
l3ei Homer gar nicht als -Person , hei Hesibd nur als 
^d TOFy sieht man* ein^ ncean man bedenit, xdafs 
die ^ stille^ vorher^ i^eitde , Spinnern de 'Fhibighdt^ 
das Verborgne, Verschlosso^ tJiisichtbare, sich weAi 
jstehr ftp »ret blichen^ al»- inäanliehen Chafaktef^ 
eignet. Eben so versteht man gewifs, warum die 

.eeeangesgotth^iien M&acxi und keife M^req sind, 
wenn man weifs,,dafs das Altenhnm die weibliehV 
Seele jeder Begeisterung siigängUchep ^radittte^ dim 
auch imm^r nach al^e^r Ansieht ein ndarx^i^ iMK. 
Hieriiber lifst sich Viel s^^en, bes<mders wenit 
man dabei gleich mit der Reliexion den Oefühlen 
naebzukommen sttoht, aus denen di^ Ursprachen 
auch so viele Worte, bei denen ims der Grund jetzt 
keineswegs ^^gleieh ^kr ist^\ zu AIas]M>i'W «^nd 
Femininen machten, 

Wie Vereinigung undUeber^instimmnng im Ganzen 
durch Verwändtsdiaf^ und Vermiählung ausgedrückt 
Wii^: so ist fvCr jeden Geg#nsatz das allgemeina 
Bild der mythischen Ausdri^^ks weise Kampf« DeiP 
Mythus liebt, was innerlich ist, äurserUch ssu ma- 
eben, jede Bezidh^ng in Handlung zu verwandeln; 
und es mufs dahe^ in ihm auch kämpfen , was nia 
wirklich in Kampf gewesen -ist (Vergl, oben 8. 
113.). Nicht selten ist aber auch ein mythischer 
Kampf aus dem Bestreben hervorgegangen zu erklä- 
ren , 'wie ein gegenwärtiger Zustand an die Stall* 
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einei frühem getreten : deiner Einige, gegen die Ae- 
ecbylos (Eumenid. 5) spricht 1 nnterden Delphischen 
Orake^öttern die Themis von der Phöbe mit Ge* 
walt verdrängt werden ^ und Finder jielbst die Erde 
mit Apollon kämpfen liefs (bei den SchoL za 

Es iat^ nnmöglich , zn diesen allgemeinen * An- 
deutungen hier eine besondre Betrachtung jeder 
Hendiung zu fügen, welche im mythischen Aus« 
drucke vorkommt und besonders in den theogoni« 
schen Sagen, aber auch in mystischen Localmyihen 
aich aufs deutlichste als bildlidi erweist: z* B. des 
Bindern und iJosens , des / Verschlingens , des ^ Zer- 
ireiEsens; des Wiederbelebens» des Aufkoche^is, des 
Entmannent, des Ausbrennens, des Baubens, des 
Herabstür^ens vom Himmel , des V ersinkens in die 
Erde und das Wasser, des Ümherirrens und Su^ 
cbens, des Spinnens und Webens, und wenn die 

' Handlung noch andre symbolische Wesen und Diü- 
ge hereinzieht , des Drachenkampfs , des Säens der 
Zähne, des Genier$ens von gewissen Früchten , d^s 

'Verwandeins inAosse, Schlangen, Stiere u» s« w» 
Es ist deutlich, dati. davon Kandelui nichts anders 
heifsen würde, .^Is der Symbolik und Mythologie 
^.exikon und Grammatik anfertigen, in weichen die 
Symbole neben den mythischen Personen als Sprach, 
wurzeln, die mythisqhen Thätigkeiten als Fiejdo- 
Bon und syntaktische Zusammensetzungen stehn 
würden, knf keinen Fall ist das eine Aufgabe für 
Frolegomena» 

Hier mögen wir indels, um mit Heyile zure-* 
• den 9 d^ Behandlung des Symbolischen einige cau^ 
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tiones beifügten. Auch mir scheint «s ausgemacht^ 
dafs die gesammte mythische Redevreise Ursprung-^ 
lieh bedeutet, und darum gedeutet werden mub. 
Das Gegentheil anzunehmen^ hiefse die Griechen 
za recht kindischen Thor en machen. Daraus folgt 
aber doch' noch nicht , dafs der symbolische Aus- 
druck immer bedeutet , indem sich recht^ wohl 
denken läfst, dafs in Zeiten , da einmal allerlei 
Wundermähren , ürsprünglioh symbolischen Inhalts« 
jm. die Heroenmytholagie gekommen ware% tierglei« 
eben als gewöhnliche Abentheuer von einem auf 
den andern übergetragen wurden » und in ^eic Ue- 
bertragung nun nichts bedeuteten als des Helden 
Kraft und Kühnheit^ oder ein schönes und anzie«< 
hende« Mährchem Nachahmungen dieser Art kom- 
men in den Mythen sehr häuJEig vor (vgl» Kanne 
MythoU ßrnl. S^ 58/> und erschweien natürlich 
die Deutung sehr, indem sie die Zulässigkeit der- 
selben t wenn nicht andre bestimmende Gründe za- 
treten y in manchen Fällen -zweifelhaft machen» 

Eine andre Schwierigkeit liegt darin , dafii man 
nicht überall voraussetzen darf , das einzelne Sym- 
bol entspreche genau dem einzelnen Hegriffe, wie 
wir ihn etwa zu fassen gewohnt sind. Im Gegen- 
theil ist es dieser Bildersprache eigenthümlich^ dafs 
sie an demselben Gegenstande verschiedne Seiten 
auffafst, and bald diese bald jene hervorhebt' und 
zur Bezeichnung braucht. Wie versdhiedne Dinge 
bedeutet die Schlange in Griechischen Mythen: die 
Fülle der allgebärenden Natur (Mythen vpn Ke- 
krops , Erechiheus , Kadmos) , die ewige ' Jugend 
und Gesundheit (bei Asklepios), die unreine, bös- 
artige , wüste Natur (Python). Und wie viel mehr 
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müfsdas derl^all tfeiii, sobald man vAer die(^ranz^a 
eines bestimmtet Volkes Kinausgeht, und zu an- 
deren a«iders gearteten kömmt. t>ie ^ymBole wer- 
den zum Theil dieselben bleiben ^ so lange sich die. 
^etbe äulsere Natur findet ; aber die Bedeutung wird 
bei andrer Anschauungsweise der Völker sick merk« 
lieh verändern; ^st aber auch noch die äufsre 5la- 
tur, welche in die symbolische Darstellung ein«, 
^eifty eine andre , so wird oft Alles umgedreht 
und anders gestaltet. So war der Siriusstern {ür die, 
Griechen etwas sehr verschiednes von dem, was 
der Sothis den Aegyptern bedeutete, jeneü war 
es ein Hund, den die Glut des Sommers i'asend 
macht, und darum in alten Gottesdiensten demü- 
thig beschworen und averruncirt (oben S. 1941«); 
für diese der niild^ Stern der Isis , der ^ie l^ilfluth 
bringt , und deswegen in KubgestaTf darstellbar (St. 
IWartin iVonce sur le Zodiaque p. kij. -^ Dies zum 
Beweise, wie wenig sich Symbcft und symbolisch 
Dargestelltes bei verschiednen Völkern immei^noth« 
wendig entspreche. Wenn aber nun ein solches * 
Entsprechen gefunden wird , so kann dies entweder 
in der gemeinsamen Natur beider Länder und Völ- 
ker seinen Grund haben, oder in äuCseret Üeber- 
tragün'g; die man aber wohl überall, wo man wis- 
senschaftliche Schlüsse darauf Kauen will, entwe- 
der direkt, durch bestimmte Kachrichten über die 
Verbindung , oder indirekt , dadurch. d^[ß man die 
UnStatthaftigkeit der erstem Annahme ?eigt, nach« 
weisen sollte. In den meisten Fällen möchte we- 
nigstens sonst jene erstre Annahme räthlich er sein, da 
qsan doch z* ß. schwerlich alle phallischen Dar- 
stellungen von demselben Volkstamme ableiten 
l^snn. Die Aegyptischen Frauen begrülsten den Apis 
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mit ier«felben unanetändigen Cäremoiii^ (tjiod* t; 
85) , wie die Qtaheiüschea ahgesefine ^rem(J|e : iBö- 
rodot würde ^agen, diese Hätten es von jenen ge- 
lerpt« — Die mythischen Sündfluthen de« Oeukä« 
lion , des Xisuthros , des Noah kann man noch 2ü. 
sämmenzubritigen suchen, aber geht denn das auch 
mit der des Satyavrata (Purana vpm Fisch) und det 
Mexikanischen, von der Humboldt erzählt? 

Ich komme hiet zum erstehmal auf einen Punlcty 
von dem sonst so viel gesprochen wird; desvre^^tr 
zum^ erstenms^ly weil ich ja nur von det Mythologie' 

^er Griechen als einer bestimntten histörisclien Wis» ^ 
senschäft handeln wollte« Dafs maä diese über-' ^ 
haupt nicht in dieser Absonderung freiben könne, 
wäre so viel, oder eigentlich noch mehr gesagt, als* 
ifiaii könne die Griechische Sprac&e nicht ohne 
SänskriC und Hebräisch erlernen. £ben die S];$räch6 

'ist allerdings ein durchaus unwiderleglicher Beweif, 
iiü der Griechischen , Indischen , Germamscbeit 
Kation eine 'gemeinsame Bildung des Menschenge- 
scIilechVs zum Grunde lieg|t; auch ist nicht wdhif'' 
scheinlich y dafs aus dieser gemeinsamed Bildung' 
Bios die Sprache übriggeblieben sei : nian kann ge- 
Ibisse Gedanken^, die man überall wiederfindet (wi# 
vielleicht , dals der Mensch ein Sohn des Stanb^tf 
sei), alt ein gemeinsames £rbe der ITörzeit in An-* 
Spruch nehmen : mit Gewifsheit dann , wenn Ait 
Gedanke als schon in der ursprünglichen SprachbiU 
düng liegend nadigewiesen wetden kann. Aber 
die Göffer, Culte und Mythen der Griechen in ihre^ 
Bestimmtheit gehören doch sicher einer ganz ätt'* 
dern 2^it äh , einer Zeit gesonderter Entwickelung^ 
^in der es selbst kein äursetlich zfasammengehaltnel 
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KttioBAlgantts gab« Eine Athenäifohe langfrsu inrtr 
nicht eher alt et ein Athen in der Kopaischen Nie« 
deruDg lOrchom. S. 125) oder ^n det AKte gab; 
und die Argivitche Herrin ist tchwerlic]i älter ^l» 
Argot. 

Detwegen toll aber der Nutzen det Stndinms 
«ndrer Mythologieen als der Griechischen, und zwac 
für die Erklärung der Griechischen gar nicht ein- 
mal bezweifelt werden. Die Mythologieen verschied-^ 
ner Völker ttehfxv sich tchon dadurch, dafs sie My- 
thologieen sind, untereinander näher alt unserm hen^ 
tigen» nnmythigchen Denken und Darstellen ; und 
dattelbige Verfahren^ dieselbe Epoche der Ent- 
^ickelung des menschlichen Geistes, muft sich in 
grofsen Zügen in allen nachweisen lasten. Nun 
itt et^ aber die Haupttache, ^ich in Jene An- . 
»chauungs weise hineinzuversetzen; und diet kann 
MwUt nicht betser geschehn als durch eine allsei- 
tige Beschäftigung mit Sagen und Mythen aller 
Art» Auch von dem Standpunkt^ dieser Ansicht darf 
ichdaher, ohne die Betorgnifs dafs man meine Wort^ 
für im Scherz gesprochenjnehmen könnte, etwa folgen- 
dtRede und M^h^u'^ß an den Mythologen richten. 
"Mache dir vor allen Dingen das Gefühl recht le- 
bendig, mit dem der Nadowessier» tcinen grofsen 
Geist am brautenden Strom, am Watserfalle anbe- 
tet üni lala auch den Eindruck dir nicht verloreit 
gehn, dem dif entgeisternden Tänze, das wilde 
Schariwari unharnionischer Musik, die -rasenden 
Gesticulationen machen^ mit denen Negervölker ihre 
Götter verehren» Dann horche den Lautep Indi- 
scher Religipiitweisheit (hätten wir die Veda» 
in lesbarer üebertragung) , und lieft mit Staunen, 
wie im Gangetlande einf reiche FiUle epitchex 
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Vqeüe ans cleir Hiaeintragtm^ göulidier Ideea is . 
dat Lebender Vorzeit hervorblübt^ und beachte wie- 
derum^ wie alles liclu in gräulichem/ wüstem Shi-* 
vapult untergeht Lab doch den Zendavest für 
dich nicht umsonst Spuren heiliger Religion und 
consequenten Magiersjstems auf i^ie splte Nach«^ 
weit gebracht haben ; und Ferduii lioU dir in spä- 
ter Gestalt 90ch zeigen, wie eine heroische My.« 
thpiogie sich unter der Herrschaft des Dualismus 
]biLden murste.' üpd mufs ich erst sagen, wie heil-* 
sam es dir sein wird; den Gott der Väter von Is- 
rael dir zu befreunden; de4 unendlichen Schöpfer 
Himmels und der Erden, der wiede]^ in der grob- 
ten Beschränkung alle Haussorgen der Patriarchen 
theilt: dessen einfache reine Religion, obschoa 
rings von orgiastischem Baalscult umgeben und man<i 
nigfach davon berührt, sich dodi in der Hauptsa- 
che lange Zeiten hindurch erhält^ und nur lang- 
Iam,>und nie gapz; entartet; worauf die glühenden 
Zuügen der Propheten von Begeisterung spcuhn, 
au der Chaldäas ]?riester . Funken geliehn haben. 
Schau weiter auf Aegyptens Naturdiepst eine Hie- 
rarchie, eine Politik , eine wohlthätige I^ndescul- 
tnr y ja wie es scheint , auch eine religiöse Ethik 
gepflanst» Und wolltest du nicht auch ^aran Fin. 
gerzeige für dein Studium nehmen , wie die Götter, 
' die wir nur aus dem Nordeh kennen, weil sie der 
Norden am längsten bewahrt bat, über ein gfofsor- 
tig gesinntes Volk walten, und dort aus altem Glau- 
ben und den Erinnerungen der Völkerwandrupg, 
verbunden mit spätem Zuständen und Ereignissen, 
eine Heldenpoesie aufblüht , die in ihrem Haupter- 
teugnifs, canz vom ursprünglichen Boden gelöst. 



s^ 



sonderbar .in einer fremden Welt dasteht. Wie 
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die IfoimeB Auil«9 uii$ des t^Kuten laliriiunÄertg, 
vf^ hti tns^m antlerft Vo^e^ dlfi S^^tüsch^n Ara- 
ber uod die- S'aractoen dt^geld^imi Landfe» »isam» 
meiifßebaii , wie^ die - Rreuvzüge dl« alten Sagen- 
kr^He n«ek arHeir SeHen atiffdehnen , mor» d» aack 
für die Behtm&lvLfig Griechitcliet Sagen Winke ge- 
be«; t^^nn dii dabei bedenkst, iäh die WilUcühr* 
und Freikeit dieser pbantastiseken Myitienbehand« 
Sttög natütlick wert grafter war aJt de^r lok#l b#« 
tf<ihraiikten^ , nncfitetnern , ernstkaftem ites dS^tm 
Griechenlands. Ergebe direk darum nur immer gans? 
furcbtki» im Irrgarten cler romantitcken Ritterpc^esie, 
die aMes^Herrlickeund Begeisternde In siahkinein- 
n^end sick wenig därum^bekfimmerte, wo die Bki^ 
jtien ihrer Peesie ursprnngHch gewacksen waren* 
In auck die letzten Gestehen de« Mytkiscben , dae 
Yotks- nnd Khidern»ährcken, die mit dem Bedeuo 
tongfveHen und Geheime«^ Scherz treiben y ^e Geiw 
tter- und ZaubergescMckten ^ Arabien» Tansendl 
«ttd eine Neekt , Italiäniselie Novellen , wie sie Ska«^ 
kespearre zur Unterlage der herrlichsten Poesien er^^^ 
ker, nnsre Romane^ die am Ende erzllbtt werden, 
nm di^ Zeit zn fMascfhen , Nichts, möckte ich wön-^ 
fcken seit, dir verloren gekn, und keine tkörigte. 
Fnrtht » dick zu verlieren , aoll dick von der Lust 
d^ Wanderang akhahen« ./FHlBlte und nähre ^ch 
mit diesem Wein nnd diesen Speisen, lafs den Gdgt 
des Mythus ans' allen diesen Aeufserüngen deine 
Fkantasie beleben nnd erregen; nnd manckea Vor- 
mtkei) wird sckwitidai, nianche Analogie dein 
Studinm auf neue Wege führen;*' 

Ich darf das wohleagen, nach dem ich 15 Ka- 
pitel hindurch zu zeigeti gesucht habe.f dais die 
Hauptsache bei der geschichtliohm Xenntnifs des 
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Mytlmf die !Exioft$cTmng der gii,«9 h^^onJUrgi 
Verhältnisse nnä. Uinstä^4« find, un^e^ de- 
Jinen sich dears^d^tgebildet hah«; ^imd da das jasz^ 
Buch geg^ die Ansicht vedet ^ 4ie ^die Melp^fthl 
4er Mythen ans , dem Oxieiit 1190h Gci^chenlitn^ 
i>ringen li£st. Um dies ^ur ^iron eixie.ni an3^m^j(i 
Qui]]dürlen, mxxb besüpimter Beweis verlangt .w.e]r« 
^iten, entweder so grofser innei er^ßbereioatimmAng» 
^afs nur UebertragüngjGie ^eirkllbi^n &aiui> oder äi^ 
Andre I vdaüi deriMy4Uia gdtu^.ohne Wurzel im Biodftii 
iGriediischerLocakagesei, oder ^fiüd%c:h dfi|r,daXs ^io 
iUjabertragung ^Ibst in der &tge Misgedxückt m^ia. 

« Es versteht sich; dafa ich fmch npst 4ie$$m 
;>Oj$undaatze bei < der .Ableitu^ der , nijrtjiologisch^ 
.fij&men folgen kann. Die Namen sind ^rörsteiu 
4hei)i mit den ^ytkei^ angleich g^ordei^». und 1^. 
]b(^ lekie eben «a ^fitionale und f^okaJm ^iiiisteh»^. 
^in^elnea k^nn ^v/on a^ft^ iiinz^igfekommen .«eiii» 
aber .die^ wic4 ^^^^ ^^*^ W^^ M« JÜi^ äuTs^re;, 
«ufseBkftebwides oiauh weisen k&a«Dt: .wie ,z, S^ ^ifi 
«Sf^ei&nung 4er tKluHBerier ebf n i^p gut fhimiciact^ 
^6^ ^kanu) wiei #a die 4^« Zimn^, itiyp^^f^o^f 
fi^, Aber das ^i?fi*dew jikB itf^nw QpjKi^.^Szin'' 
^sc^er S#ge ^kn^. 

Dafa die Ktj^malogide jaln Hauplhilfsmitttf 
,jS|ir Er4däni^ des Mj^^ius idt: ,möchte sdxwerU^^ 
he^zi^felt nftrden.höi^nen. Jeder fife^ii^ji der 4n i^ 
My4h(49|;ie voaf^c^g^t^ jniifa entweder, eix»e wirJkUaUe 
pej^aoA^, oder.ei^^JW^ gedachije 4jei5eichnfn,.jei^^ 
iüchcSs. Namen prc^prium x>der MV'^rü^lif^s . ÄßBe%r 
tivum «ein. J)a£s^^ Namen der ;^ r#.t^|*n KJ^aaie 
.Oai'ii^ .sind j mt^ Mim^ ; bVWBft^ai KO» :ß^tm- 



Digitized by VjOOQIC 



- 'a86 - ; 

kiieiii Landern) '8U<lteii gilbte« wohl Jeder ea; aber 
auch Heroennamen mufste die griech^che Sage auf 
die Nachwelt fortpflanzen, wie es alle andern thun* 
(Man 'denke an den Attila der Geschichte und ££• 
xel der Deutschen Sagen,) Was dagegen nicht Per- 
son: ist, alle kosmogonischen Wesen, alle Götter, 
vorausgesetzt Aata es ursprünglich solche sind , alle 
dämonischen Naturen können nur Namen haben, 
welche ihren Begriff ii^endwie bezeichnen, . ei^'sei 
auch noch so allgemein gefafst; hier mufs maa 
also deuten^ Indessen ist in der Ausfuhrung die 
Scheidung jener und dieser weit schwerer ^Is es im 
allgemeinen scheinen mag; weil es eben erst von 
^4t Erklärung dnes Mythus, wozu auch die der 
Namen gehört , . abhängt , was darin ^ faktisch was 
gedacht sei ; uh^ weil die Hofse Möglichkeit der 
Deutung eines Namens noph nicht erweist, dafs die^ 
80 'genannte Person nicht existirt habe. Denn wenn 
auch freilich die gangbaren Namen von Personen, 
wie von Orten und Völkern, iiii Ganzen ihren Cha^ 
rakter und ihr Wesen nicht bezeichnen f so kann 
es doch grade bei mythischen Personen öfter der 
Fall seih, ohne dafs diese darum der Wirklichkeit 
entzogen werden, au6 zwei Gründen. Erstens weä 
die Weise der Thätigkeit, je ttnhpv die Zeit, um 
desto mehr durch Abstammung bestimmt wurde, und ' 
in einer Familie von Helden Heldennamen ^ in ei. 
nem Geschlecht von Mustkeri;i musische gewöhnlich 
waren. (Dies ist auch gegen die mythische Namen. 
Aktion einzuwenden , die Welcker, «u Schwenck S. 
330, z. B. bei Ligyrtiades, Mimnermos Vater, u. s. 
w^» annimmt; in andern Fällen ist es wirklich epi. 
grammatisches SpieL) Zweitens weil auch Heroen, 
4ie wirkii^ g^^lH# ihre gangbarst Namen > erst 



# 
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waliire6d ihrjcs Lebens, viiilleiciit gar äurcli Säng^ 
gegeben worden sein können , -worauf die Traditio 
nen von doppelten Namen mancher Heroen deuten (Cla- ' 
vier Hist, L p. 48); so dafs man den Namen äli 
gedichtet erklären kann , ohne der' I^erson alle Exil 
gtenz Äu rauben. Auch darf man das Namenspiel 
alter Sänger nicht mit dichterischer Namenbildung 
verwechseln, ^ml ^. B deswegen, weil Odysseus 
in der Odyssee sich selbst derx nennt, welchem die 
Götter ö^voravTo, den Namen wirklich davon ablei- 
ten* t— poch sage ich das Alles nicht im gering- 
iten, um den Aberglauben derer zu beschönigen^ 
die in der 'Mythologie überall wirkliche Eigenna;. 
men wirklicher Personen sehn. Dagegen schlitzt 
ichon die Erwägung, wie leicht es dem alten Dich- 
ter wurde , eine Anzahl Personen mit passendeiit 
Namen zu versehn, wie z. B. Homer in sefemänni.' 
sehen Namen von Phäaken aufserordentllch erfin- 
dungsreich ist (Od. Vllf, 111.) ; ja es scheint die l^ei*- 
tigkeit in der Dichtung von Namen 6i»dentiich mit 
Äum Inbegriff dichterischer Trefflichkeit gehört äu 
haben. Daher kommen auch in der heroischen My- 
thologie häufig Personen, besonders nebengeordnete 
vor, deren ganzer .Begriff durch den Namen er-v 
schöpft wird; so heifst ein Heroä, der deii Hera- 
kles aufnahm, der Aufnehmende , ^Ai^dc/ifivÄ^, und 
ein Wötherich, der Poseidons Pichten jfcur ^errei- 
fsung von Menschdn inifsbraüchtej^ der Fichtenbeu* 
ger, ntwoxa^TTT)??, u. dgl, (vgl. oben S. 275). 
Die Öriechen waren hierin nur, zu taWt voll und, 
veHeckten auch bei der Erzählung geschichüicher 
Begebenheiten die ünkunde ^es wahren Namens^ 
mit leichter Mühe durch Erfindung ; wie die Man- 
iineer und Spaniaten den Ep aminondäs durch einen 
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jepi M^chäreus, dem Tödier des Neoptolemos, nacij. 
^ßbildet scheiiü (s. Paus. VIII, JJl, <i. vgl. den M^- 
ihus von der Xeuktrischen Schtlapht^ jPluU Amat. 
narr. 3. Orchowi. S. 313, 8.)» 

Was nur» ^W die I4amieii r^iriffv "^^t^«» t'lie^ 
jp^e ^iofeU ^ell^ß bii«eiphijpn, oflp^tibJMf fetdWW^ 
^in mjii99ien : ^ «^^leo^ 0i$ße ;f(rieil^. in yini^^Qx^ 
KJba$ea:>ijgefölir in dwpife^»,» i» yrelche dia.JWy^ 
Uxeö oben (S* J^l^ ffw) ^inge|4i^iU ^m^dftii* Jp 4^ 
^ii^en •wcr.cieii jillgeniein« B^grife j^ehr djjp^t jm^ 
j^j^^i^tt n;iU Werten :aMSg«4rücfo> die in d^r,ß{prR- 
^benie yerlpseben. Jch ,dj^^ fin ,M<?'p«,, 3^4f*f, 
^Ä|«> Ö^*«; "H^ , 'JBo^t(<x hw 4gl. Die»© W«^A 
piU^eii entw^d^r «rst ,ifi ^in^ Periode p^i;?Q|^fici>;t 
yro^im ^eiÄ , da die ^pracl^ß ^scl^pja ih^re gpä^ Bil- 
*4un|{ pnd ,Q454iaJt ibaite; ^jwlfjp di^ P^i^aen ibi^^^ 
jljpb, weil 4*^ B^dÄUMing defn Ver^tap^de Unfj^r ^je- 
^enwäi^i^ ih^ieljt, mit den Aflp^Uaiiven fori, flier- 
^H^it .Äti|iwt^.ie ßemöi'Jfcung, tdafs Alle di«;s^. ^^fi?, 
yi!;enn aA^ch ,j&9f Üi^fi .^vepehct j^ dach ga^ . hi^ifi^ f{T^r\%- 
V^hie (^scbißhie dfts CuUus .Jbiaben; §0 daXs .»vi » jsv* 
von Ort 1^ pi»f verfolgen -körinfj?, wie w^^e jEfSt- 
ter ; sie ^^^ü^s^^n sijQh .ge,wp^njiiqh depa CJullii^ ^(^ 
^aupigöuersiM^p W, pnd ^i^gten im dmm^ .nje 
den, GrajJ Topi perspnJijphlwt j^nd ,Indi^id«^lfti|i yi\^ 
die ^rofew. ipi|yny?ijscben Gfilt^* Preilipb is^r^ 
ai^jbi 4*^§Ä. ^nräi^lich nujf, Gebilde dcts .religiöüie^ 
]Oenke]|S m4 JOiohtens, -?b^ .gJLeicbwm jganfi ^aii^ 
d^em 8chaffe,nd^n Geiste (bn^r^MÄg^treten ui^d fiir 
sielt v^ri^örpert, JD^mit Jh/ingt e%,ab$r ohnp Zwei- 
fel jßusapijnen, dafs ihii? IName^ Appellativen weit 
^unäbnUcbw ^ind, jmd ay^ iS^l^hyen hop difrjpji die 
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Annahme ron allerlei Verändei^ngen' und DurchJ 
gängln verschi^dner. Stämme lind Spi<achperiodei\ er- 
klärt werden können, und da&auch dann noch kei-. 
ne solche direkte und nm&ftöende BegHSsbezeich'^ 
»uiigy /wie bei den Weseh d#r ersten Klasse,, in fti- 
nön gefortden wird. (Man denke ^n 'A1röXX©y, Ab- 
Wender; A?ffi>}T»:p, Erdmutier ; ^Hpa Herrin) Bazu 
mufs man dann noch rine dritte S-Fasse mjrtholbgi^ 
scheu Namen fiigeii, dto aus der epischen oder früi 
herer Hymnen- Poesie !icert<>i^ge§tognen, welthe sich 
durch Tön ttrid Farbe' gewöhnlich deutlich g^üg 
kuni thun. Ich rechne liiekiÄr^ die^ Pesiodischen 
EinNKelnamen der Heren, Chariten, Brinnjren, Mo. 
wn, Goiijonen, Harpyien, Nereiden .(ohne 'Äßtis), 
pktantnen (mit AuenahVne ¥^n £ii6vn lintLauch 
wohl 2n^$, der Verhaften) und manche undre; io^ 
denen ^wohnlich der allgemeine Begnff der Gat. 
tung im Sinne und Oeiste d^r alten Mngn* aosge* 
fiifart ist» . \ \ 

Wo nui» gedeutet werden darf uhd mut^y i$% 
gewifs nichts wichtiger als die yage Gpnjectur, die 
Alles aus Allep machte abzuhaken, und nur aolch« 
Uebecgänge , und Veränderungen zuzulassen , die 
durch Sprachspuren oder durch deutliche JCnalogieeii 
dargethan werden kennen. .Wufsten wir zl B. nicht, 
dafs das Lateinisi^h^ D cft derselbe Buchstabe wi« 
das Griechische Z ist, wie' m r^zdix , :^i^zy hdor^ 
^o, und stände das' AeoUscheAeib»^ nicht ewischeti 
Zb^^ und deus: so wüfsten wir auch nicht, dafs der 
Griechische Ze^^ nichu anders als d£iis bedeutet; 
Hätten wir nicht in Epidlianh und Sophron . die eim 
fachste Form vom Nam^n des Meergottes, nämlich , 
lloTi^^ (Gtn. Uovidok, Htrodiim Tc^o^fh J^i^ p, iQ. 
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Dotier U. $. 690l)» Io k<iiinMM(wn,ft(%ei»)ei i<di 
glaiube eifiderH^, AUfUung 4e%' Worta mifgwtflU" 
yrerden (vjL ScWwcA Btjj^* An4. & IM): J5tw»m 
JJOT02, Flüi4%k«U» miH^^rqQ, tjroT^^^, verwkn4t 

des 6oUe% Tle^fl^iof , 4er M^aat r^o<r«3i|£<by in ^ 
JDiieii, AHi«ch JJL^a^^ytL^ ^uffch^Yf rlÄPgeruog 
ijiJTWp^fW'r ^|^^at^-IJ*>««iJW<öVf IIoa^Ääi^ — Lein 
4^^ i|t #bjtjp 4i^ Etymolf^ noch imjo^ eiAe Wie» 
eet^af*^, ii^ der blinde» RatheA gewjQhR^Qhiw' 13! 
^U iaeti^9difch#e Forcen 4 HKnA in d^r, yml mt^n 
t,vtacl^^§li A^e^^^\^}^^yriili niekjp v^wim aJe 
erkllH^iird; Poch }^e^. JS^iai^ln^ mS nntißl^u 
l^^\ien,.^ Trefilicbm geW*iet, daft. die UAffmv^ 
^qcK^e4«Ht|5ndei?ef AuliH^düs^e vo« dieeer Sfiiu 
Büypljt tj|»j)r|gt i#^ Ww »et AaJPPiif W drinjpsii^ dil£il 

4em die Sprache in ihren Bildängen fast so ijürengeiK 
Gesetzen des Wachsthuins, des Uebergange, der Me* 
Minoi^fiie folgt, als die Natur. M$in vertaiiache 
Colisomimen nicht desivegen leipht , weil sie einen*. 
JMoehft liegen, Amxt grade .die feinsten Unterschi^- 
ie# 'V|rH<^ldie Schrift «iöbl ausz^dpöckeQ vermag^ 
hÄU <^r Afiind des Volks mit bewandemswördlger 
Hfmfi lebxtansende ftnu Auch noch ^as Andr# 
möjcUd ich fordern^ dafs man nicht liber die ei^ 
gepilÜej^ Wwrzebi in prhnitlTer Gesfeatt- hinaus- 
strebe; man versinkt dann in eineb Abgrund, In 
den kein Lieht dringt* Dahingegen fiihren mythi- 
sehe Nameii oft anf Wurseln^ die niGht mehr vor« 
banden sind» aber offenbar existirt hab^n müssen; 
Däfs Zfhq Afüuatog vom Licht den-Nainen hafae^ . 
JUmt B^ mcl|t xweifelÄ <(^x^« !• &; 306); aber 
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das elgentHe^ Si^mnm^t M nur im Lattiniischen 
luxf iAgleith im GtiicOb^jftß^iM %ßv^, X^X^o« u. a* 
Worl^ darornr hiarlcbixmeii»^« Jkutk der S^heminiiBii 

fai«n -rniv^a: g0Hm dii^^ ftttf Lioht^ (Im AUL«!- 
tHRgfVam hb^ht zu Beti gifaii. ist döoh üllir ttiinilei^ 
■iicK; hiiBr fcQnisijl ma«^ ^^ 4^ weitvntbveitettii 
Stamm : ih9(, GUnU^ itmüAt Bin^ TdUlmälge Vtiu 
jlleii^hg* lind AiKUljsJo sdkr^ hioM bW iijtboiogk 
^ßheb, «mde^ auch hi8ibin»^bh<Bn Nasieni (dehn aatal 
bliese ijimBHBen ixm gi^j^lto TEeil äüa^ der Votetit)^ 
/die 9ick %^$ iüxlüuiMit Wanfbrinei» iiieiit «rklJonMl 
iaai»^'^ , ':würd4 ^ewifa i^iqI LiidKi yerWeiien. Mii 
iiaupl%tir«riwort aiifgMiiiidtk erÜirt eine Mth^i 

ornatus sum, exMlo^ atifs einfachste Kdcdfi(^^> Bild^ 

. dd)^r «^ fiildiHsfv ^rj^€(fti^fäGrTitt'y die SiÜil|eiiN^bmück^ 
^ 'U^i^-bf, die yeillßh(»ng«6chmückte^ j^ 
^«e ÄKÄhgeirefemüekte^y: 'Ei«^ trit^aiÄrt^ 

Jttdfiyji^'tijr ü. tA.j«a<rro^, dtr iJnjgtojbteäckeii (deiil 
Äat'u^ ieind *mö dw Pi^te ^^wlttetov J^«i4^ 
Vgl^. Welckei^ WiÄoH ifc SX Äucfc die llW ja «iifc 
^liiett Sttilekl^ii «phaitneii W^rU ii^ J%)teN) taä»^ 
äe»in drt krrii^dieöei? Ffl^Ü^ ^•g^ iÄrercfe^ 
%ie v^ «Nä' 8{Mil€^ blü lb»llbiliaiV^^ ^ti^crii 3(^ 
%a^oft; gtitf (DöHer>tte Si fiW) .ti«* i»feiii«p Mfefc 
imh^ di* A*kä^r als d^rNü? tind^ Ö«Pi*t«* ÄchÄ 
JOi- dii» gtt«i ^61^ ^#<^' ant i«^ichte«i^» sic^ i^til 
i*eii iä^^n; JBtfsOAdei^ i»idb dM-ÖisMitt^ dliir Wdi4& 
bildüüg haijhgespün werden ^ wie Sie diö iTrifhierA 

0. fi. M^ dü^ iß^nUidh dier Rediiiplidiliöti ^ duirttl 
^Nitk« Üä A^i^eil^t «IM imÜiisMreiNik Ml^tfiUäy (»#» 
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hiiit uitd eben daduiieb Eigennam« -M^irA, wie in 
^i<rv^ aus <rofbf, ir4fpo^l an die patronymischea 
Focmeii^ besonders auf «^ iav,^ ebne patr^nyi^iische 
Bedeutung n. Jgl. Vgl. Welcker Proaieib. S. 5«I9- 

^6L Und wie die eigiembümlieben Geselj&e v tbpr 
formellen 1 Bildung, welAe tnan mit dtenen der 
jü*ystaili^tion oder andexin der Natur verglei- 
chen kann , so müssen aucb die Gesets^ der g ei- 

. a t i j^ e n Entwicklung", ' der Ideenassociation, wie ^t 
d^ VöHcern natürlich^ und i^othwendig war, aus 
der Verwandtschaft der '\f örter und ihrer nach Epo- 
jcfaen versdiiednen Bedeutung abgeleitet ^rerdent For« 
schungai, die, wtfnn es gelingen sollte sie zu^ Zar- 
theit 'und . Sicherheit durchzufuhren , auch ^er . [dw 
Jtfjtkoiegit ejn kräftiges Licht verbreiten ii|&£sen.' 

Wie tndesam die Sa^üB |e^t noch steht ^i^^g^ 
DTili bei det. etyiöologischwi' Deutung viöf aUi^. an- 
dern die gt@^ Behutsamkeit zu empfehlen, und 
sie ist schwerlich Tj&tS genug um die* Leilfrin d^ 
tlntersuchiing »u werden*. Es kommt ^ m viel 
darauf an, vwie man hereinkon^mt^ und. W9 
Aa n^^ci^n fängt. Und ^ie 4ie ^ymbple , so sipd 
auch die Nan^sn gar oft «w^ideutig^ und lassen v^r 
fichiedne £rklarun|^n zu» . Ein Beispi^ igt'AtgXo^ 
^er ^w^ir einerseits siöh^^deii Windomm ^to^eid^ 
<wie dia Harpyie. 'AsUOi eine Windsfimt), nber 
^ Thi^i^Ciscber He^os doch sehwerttcl^ etwas. aor 
deres s^n kann als ^s Coltectiv der Al$t%s<^» (A9- 
Ars Welcker zu S<&wewk S» 520.) 

S0hliel^i<!9i| mufii ich noch auf ^e.veraoliied^ 
Hen Geistesthätigkeiten aufmerksam maidieia, wo^ 
dtureh bei idar SnUsiSeJOing di^ MyihiiJi/dift^Jbeideii 



Digitized byVjOQQlC*- 



— 295 — . 

'£len%ente ctesaelbeQ, d^s Faktuni upd da,s Gt* 
dacfatei das Keell^ uyid d^s Ideelle,; erkannt -^rer- 
den* . Das GedJ^cjhW kann ich «xibwerlich auf eint 
^ndre Weis,e erkennen^ al^ indem ich es einiger» 
inafsei|j in , mir reproducir^ ; vie Ich denn Iceiri 
JK.unstWf^k, keine Oicjbtung^ ja nic^t einmsd eine 
That, wena icfc von dem blos ^iifserjichen Voiv 
gange abgehe, anders :l)egreifen ks^nn. fJun versteht 
eß sich vpn selbst, dafs hei der firepidpn W^Uan- 
«chauungy auf derber Äljthu^ beruht, bei deip s|p^- 
derbaren Gemisch von Gedanke , Gefühl, Phanta^ie^ 
welche^ sich in ihm kund thut, dies Reproduciren 
nicht Jedei^itanns Sache i§t , und dafs es ein ^\8^^ 
Talent , ein« eigne ßtimini|ng, ja eine e^e Wcfh« 
dafür ^iebt; obgleich, bei , dem schwankenden Ur- 
theil über die ri?h|ige Erklärungsart^ eben' so viel 
Terschiedne Meinungen über dies Talent und diesie 
^Stimmung flfich finden möchten* Das aber h% ^^Vf 
dafs die hlofse Combinatiqn 4uid der Syllogismus^ 
so fein er auch gefponnen ^i^ dem Zieia wohl 

»he^fuhrc^n köi^nen aber nicht jsum Ziel, und 
5 der let«t<B Akt» das ejigentliche, iiinr^ Verste^ 
hen, einen Bf oment der Begei#temng f9rderf, einer 
jingewphnlichen Spannung und eines autserordent^ 
liehen . Zusammenwirkens , der G^isteskräftj»^ trel? 
eher jede Berechnung hinter 'jich laffit» 

. ; Anders ist es init dein Faktischen im M3;thu«, 
:weni^'^^ ^M« ganz als. Solches. betrachten, als, 
aufserlich Geschehenes» Doch sind auch die A^f 
lachten über den Weg lind die Weise, wie die« ^^ 
erkennen «ei , sehr mannigtaGb. Das bleihe als Pf k* 
tum j&toHek, hatmiii w<|hlg««igt, was.^ch.ni^ht 
ids Idee begreifen Jftd c^dÖ&«ti lasse. Ißpht ühA 
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wenn linr erst dal Ideell^ But^tsphUHi^n wSte i, \in4 
auigescbi^d^n werden konii^^ ebne daf« FIE^ktÜacheii 
zugleich be^titi^mt würde« An ^^ ^uf^ere Portr^ der 
Br^ählung dch ^u halten, ftücfatet ^kr nichts^ dent^ 
diese taoacht beständig. Das Wili^derbare kan^, 
auch kein Xriterlum ftetn, als insofern ts b^stimmJ: 
Richtung und Idf e darlegt : ^ber das NichtwUndei?- 
\iare ist i9arumi weit e$ möglich ist, noch nicht 
'W^i'l^licbt da auc^ die Einkleidung des &edachteq 
ficb zufällig nder aus innerm bedürfcifs innerhall^ 
^er Grinsen de^ Möglichen halten konnte/ ' 

Dazu U% UQcb tti bemerken , dafs id^sjenige Fak- 
fi^cbe, wai una besonders wichtig ist, i^ Mythuf 
|n der Regel ^ar n^oht gtadezU berichtet 
^;rd. und a)sQ aueh nicj^t als Rest znruckbleibee^ 
l^ahn, wenl!^ das Ideelle etttfetnt ist. Zwar m^ftsel^ 
jtQ Mythu^ aucb wirkliche (leroenabenthener er* 
%^h\% eeii^ (dbe4 S. 9^ n. d86 ^nnd es hält n^9^ fut 
jetzt W^enigstens nichts ab, Wiriillch zii gläubeni, 
flaft ein Mykenftischer Fürst Agametnüon und «91^ 
yhihiotisicher flell^ne Athilleus, wirkliche per^ 
^en, die wirklich vörittodee Stadt Troja belagert 
|iaben, Abeir vichtiget , nin die Bil4^ng dei Gm, 
^bischen Volkes zn begt«Ken, 0itid üi^s alle Data, 
tf^lche die YerhÄlttiisse ^öfl S^^icktalfe det GriecMv 
sebeq Yo^'^^Täw?»« betreffen; und docl^ etzählt der 
IVIythu^ davon aus^riicklicl^ sel^r wefiig^ indtaf e^ 
liacl) den^ Gesetze ^eiqfer Entstehung (ürd^n Stamei^ , 
den liero$ setzt, der oft nq^r das ip<i|llektiyuö| dfssel^ 
ben ist» Eben so könnei^ die Beziehungen dei Vel^ 
l^es inii^ Oötte^dienste nüt M^ dm PfOdnkteti der* 
gelben erkannt v^ttAea: mix andern Worten ; wit 
If^eq nirgend» ^e %asdc4ckUqhe M(«tdiJ|Ag ernar-* 
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tea, dieftfen Gott ^«irehrtf i der ^t^mm eeit dieser 
Zeit, und brächte s^endCeltni an diesen Ort ; lon- 
dern die ^i^ kalin laui bericbtta, der Gott er^ 
ceugte und b.eschätittt #ie allteii Herpto.det Stam- 
met y er führte «ie aiif gefahrvolle^ l^afact en jene 
Küste , wo noch sein. Teinpel eteltt ^. u. s. v^. Kurz, f 
vfit sehen 4ie vrirklio&en Begebenheiten tind 2u^ 
stiBde iin Mythus nu^ tvi^ in einen Hehlspiegel, aus 
desseb Btischaffetiheit i^it ^e ursprüngli^e Gestalt / 
des darin g;anz veriogneti flüdes.durth Berechnnüg ^ 
finden ^ü«sen, 

Hieraiis folgt /dafs j;v|r dife hedeunsndsten F$kta 
der mythischen Zeit* nnr. durch Mythei^erkläxung 
|tnd Gombänation finden köün^. Daher ohne die 
Vefglekhtuig verscbiedtt^r Mythen, tmd die Nach« 
Weisung , dafs sie dasselbe Faktum foranssetzen^ 
kaum v<iUige Sicherheit ^rbaltefl Weyden kann« 
£s' kommt freHich hiebei AUi»s auf .das Unheil an^ 
wie viel fOr xufällig gellen köAhe$ eb^r dieses Ur- « 
theil ist auch in vielen Filtoa tto sioher und ein* 
leuchtend, wie «an es ü|>erbtiupi in einer histori- 
schen Wissenschaft vertengen kann. Ein Beispiel 
macht die Sacbe klarer Jsls viel ailgemeitie« Räson- \ 
nement. Hör« ieh , dafs Af ell^n Kreter nach Kris*-^ . 
aa gefuhrt habe« damit ^ie ijbm das Pythisohe Hei* 
ligthum verwalten i dafs der Iflte Til|»hossikche Al- 
tar des Gottes in einer Gegend stand, wo nach 
einheimiict^er Saf e Kreter wohnten ; dafs in ^ 
Lykien alte Kretische Niederlassungen, und ebfoi 
da der angesehenste Apollocuh atail fend; dafs die 
alte Burg Mil^tos eiuii Kirftiiscb^ Güvteftang ^ und 
hier zugleich ein Apollonsoraker war; dafs der er- 
AtemytUsi^e Frophi^ v<i« Kliros an Sohn fines 
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Kraters likri ; dab in Tro^ aüland^ade Kriter ^ur 
Verehrung das Smintbaischan Apellon den. Aiilafs 
ga^tebeo haben sollen; dafs in Athen der Zag deg 
Thebens nach Kreta die Stifttmg mehrerer Apol- 
lonsfetta veranlagt » und noch mehr der Art ^on 
andern Orten h^i so müfste' mir alle Fähigkeit 
der Verbindnni; fehlen , loh müfste f&r alle ge- 
achithtliche Forschong völlig atümp f ^seiui werni 
ich nicht den Schlufs ziehen wollte: die Kreter 
ttiftet^n an vielen Orten A|Miilinische •Sai»'a; ich. 
müfste aber auch aller Mythenkunde 
Iremd sein^, wenn ich den Einwand machen 
wollte! kein Mythos besage das grad^an und mit 
dürren Worten. Hier ist das^ Zuaamthen treffen 
awei^r faktischen Dinge, der Kreter und des Appl- 
loc\Uts^ in aiuer langen Reihe örtjicfaer Sagen, 
durchaus nur erklärhar durch die Annahme eines 
{aktlschan Verhältnistea, d. h. der wirklichen Ver. 
pfianzung deir €tfltns durch den Stamm. Oder man 
müfste überhaupt läugnen,. dafs alles dies Sagen 
gewesen, was sidi aber an mehrern. Orten be« 
stimmt, nachweisen läGit> odei: endlich darthun, 
dafs solche Sa^n etwa dutch einen geheimen 
Band hereingebracht werdfifQ konnten, der- sich 
vorgesetzt hatte, alle Lerne ^u bereden, die Kre^ 
ter men die Stifter des ApoHodienstes. Wer aber 
bedacht hat^, qb Volk«sagen, von solcher Ueberre« 
dapg ausgehn können, wer ferner die grofsen Y^r-t 
änderungen betrachtet, die jene Sagen im Laixfder^ 
Zeiten erfahren haben, und ihre tiefe lokale Ver^ 
flechtung, der wird für einen solchen Gedanken 
zum wenigsten ^ den Beweis fordern* 

N^rdlie Combinatioa kann hierp ach 
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ten Werth van Sägen für die Bymitte. 
lang ▼oxi Fakten bestimmen, und sie stehm 
daher in diesem Felde übet ^aller, gewöhnlich sd 
einseitig geführten» litterarischen Kritik, indem 
tie allein sichre Kriterien giebt, nm die vom Fak« 
tiini eelbst ansgeliende Sage von der poetischen 
Umbildung au ischeideo. Auch hierzu ^iaur ein Bfei- 
»pieU Daü die Dryoper aus den Gegenden Snä^ 
thes^aUent^ am Oeta und Spercheios.naoh dem Felo- 
pbnne$ gekommen ware^, war im Alterthiim be-i 
kannt; Aristoteles' gab die einfache Sage wieder^ 
Dryopt habe sie dahin geführt (Strabon VIII, 3^5); 
der gewöhnliche heroische Mythus lautete, H^ra-^ 
ktes habe diea Volk aus dem Lande der O^täi^chen 
Börier oder 'dessen Nadbbarschaft vertrieben^ und 
•o seien sie hieber gekommen (Herod. VIII, 45^ 
Str. a. O,). Er fi^t Pausanias giebt ^ — zwar nicht im- 
Widerspruch mit der herrschenden Sage, aber doch' 
einen Hauptpunkt zufügend «^ folgende Nach«* 

,jpicht. (IV, 34, 6): Herakles habe die besiegten 
Dryoper dem Delphischen Gqtte geweiht , und erst 
auf. dessen Befehl -nach dem Pelpponnes gefphtt.v 
Woher er die Nachricht hat, sagt er uns nicht aus^' 

.drückHch; die Asinäer, welche damals in Messen 
nien wohnten, erzählten anders^ utid unter den 
Schriftstellern kenne ieh nut den Servius (zur Ae- 
^ neis, IV, 146), der grade dasselbe apgiebti hi populiy- 
ab Hercule victij Apqllini' donati esse dicuntun 
Wir haben also die Sage ganz lür sich, und unab- 
hängig von aller litterarischen Anktoriiät , zu prii^. 
fen» Nun wissen wir, dafs das Weihen- von ganzem! 
Stämmen an ApoUon sonst wirklich öfter vorkam 
(DorierL S. 055« a6o), und 'dies könnte die Erzäh-i 
lang des Pausanias wahrscheinlich machen; ^ aber , 
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HAAII lanii am4 ^inwan^en, daff 'diu Sag» lalMiil 
nach der Analogie der fakütchen Vethältnisfei er« 
iunden tei. Zweitens würde aicb durch leä^ Ejr* 
zähhing deib Widerspruch erklären ^vfifichen dett 
Traditionen y dafa der Dryoperfürat |>o^lM dae 
Heiligthum det ApoUon entheiligte und di^iJrycH 
f fr den Pythiichen Tempel befehdet haben (oben 
S. 18 £•)» und auf der andym Seite deY gefc;hMlt« 
lieh be)canqten Apollo^rerehhing ' bei den Oiyopent 
in Argolit und Mestenien (Dori^ I, 8^ 057 , SX 
daher sie Vii^il p nach ßrieohiachen fiptton^^f elbgt 
an den Oeiitchan Alf&ren dem Gotte di^nan läfit 
(Aen»IV« 143.x Dieser Widertproch wülrde iadnr^^ 
sage ich, glücklich gelöst, daft der dem Gotte 
feindliche' Stamm ihm eine Zeitlang unt^tb^nig 
gewesen; und gewift ist das Zusammenstimmea 
nicht sufälUg: immer aber kötinte miui noch sa^ 
•gan^ die Erxäblung sei eben erfnndan, um 4ieteti 
Widerspruch aufzuheban, und die Lösung dar Sage 
aei keineswegs inuner die richtige. Auch dies xti- 
gegeben, bitten wir 90ch einen dritten Umstanl 
aQ erwägen« Aus der^ sonst sehr roaianhaften, Br- 
^hlung bei Antonin Lib. 4 erhellt doch ' so ?iri| 
dafa es in de^ alten Land3chaft der Oryapar an 
den Therinopyl^n ßagen gab von einein aU^n JPrjfo« 
perhe^ros Krag^leus» dem man auch in Ambrakia 
ppferte, weil Pryoper^ wie Flinius und Aa# be^ 
stätigei^y auch der) wpbnten« Nun ist ^s blar, daCi 
damit der Statnii^ der fCraugaliden oder Kragaliden 
zusamifienhlngt (von dehi mir nidif unwahrschwi- 
iichin, dafs er anch Krag^leis hieb), welcl^er in 
dat Geschichte des heiligen Kriegs Ol* 47 in Ver. 
Ladung mit den Kirrhäern vorkommt » und mit 
Riesen van den Ampliiktyonex^ ausgespttet ui^ dem 
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^Ä* Didymo« uM IfttagovÄ« aiB^rfttkrt irt)* Di#; 

Kirrbäa , ganz wie bei Paqsania« , «lad, wJa di» 
ICirrhäe^ selbst, obne ZWeife^ ehemal« Angehörige 
a^s T^mpM«[\ dift ^ieV ibafr 'jÄzt ' %iAftirt hltteo, 
find inii den yo^tastfcii des HdLUg^hiihis in Str^ 
llagf^n, Wi^ nitiA^^Q 4^ atrcH ^nn Pausatiias dlchti 
t^tt )ener Weihuüg e^z&hhe -^ »^hon aüi^ ihtec 
Anweiieit^heittind IhVeii ion«tigiii| t^ätmi^eh M«? 
't^aa der Airt schlieUW, tiM ea ist kiar , darg, v»«! 
.Ipaätaniif ei'zäMt , aU^ Saga, tmd Vainesv^egs eine 
Efflödntig voii 2dtaa itt, da veÄ jtoeil KkrhU«« 
leitet Kraugalideil lättgft die It^^t^ Spu^ ver^ 
fckwuuMien wat/ 

Beispiele 3^ atigegebnto Y^^Mirei^^ 

Obgleich itil^ ddrck diese« gante Buch w0h| 
liebeii irgend bädiatttehden Sau ohtia d^ief ^i4£ti* 
terung und Begtänddng gelai^an habe, weleha^tt*! 
zelna Beispiele geben kÖHiieti : will Ich 4bcH nodl 
einige hinzufugen, wache das Verfahren, detsa^i 
Orun^ätze ich bil hiebet dargelegt, ^m Oapse^ 
, VeraÄschauUcbei^ mögen. Ich w^le dazu rae^sfl 
deii Mythus von ApölVoiis Üiens tbarkeit, 
weil ich ihh ahde^sWp, aber vielleicht ztx kttrt et- 
klirt habe; wenigstens hat eiii denkender Gav 
lehrter, Hermann in dei^'yotr^fi^ ^lir Alkestis j^. 
KIV, mir deq Yötwtirf gemiltsht; ich haM dies« 
Erklärung incrtdibHi gUodum ^dda vötsücht, wa» 
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voii n den Hcoftpottd dfrin fitt4^» Ailir kh, m^. 
re hoäiemo ad mysticae rfUgionis inexpUcaiHlem 
doctrinam proptndtrem. Vielleicht gelingt es miri 
^elin ick Schritt für SxifitüX c«)uf ^ dieien. Vorwi^rl 
mu beiMtigtii. ... 

j« Adttetoty Sohn dei Plieref, herrscht za 
fh«rS« in einer Suidt des^ «üdlichen Tbessajlien»« 
In ifaoem Hsiuse und auf seinen We^d^n cUeaet 
Apotlan; und errettet ihn. selbst zum Danke fuv 
«eine Freundlichkeit au« Aej[i Hlnden ^eM ^odeffv 
So ei[z9hUe sc&on. vor, Buripidet. Aetchylos^ Eume« 
<iid, 713« Die Knechtschaft «her bei Admet kennt 
«ofaon Hpmer; indem rer die TrefHIchkeit der Reue 
4e» £}imelo§4 ^ioes ^ Sohnes von Admet, .V99 det 
Zucht des ApoUon ableitet (lUas II, 766»), Ale, 
Grund der Knechtschaft g^b Pherekjdes (SchoU 

* £urip. Alkest. e* bei Sturz 8. 8t# zw. Ausg.) den 
Zorn des Zeus an, den ApoUon dadttrch verdient 
habe, 4^(9 er die Söhne der bliUMchmiedenden Ky- 
klopen getödtet: worin er dem Hesiodos folgte, 
m^,. dafs dieser die. Ky klopen selbst nannte • wie 
auch Euripides und \pollodor thun (SchoL £tiri^ 
^ Q, ). Apollon aber tödtete nach diesen Schrift^ 
steuern die einen .oder die andern, weil Zeus mit 
WßiC^ , die ihm die Zyklopen geschmiedet , zu Py- 

,tbo seinen lieben Sohn Asklepios erschlagen haut 
^wovon Ulis die He^lcdiscben Verse Atheni^oras. 
aufbewahrt hat,, Legat* p. iiö. O^U, Pin4?r P, ni, 
57 hat sie nachgebildet); und davon war wieder 
der Grund gewesen, d^fs dieser Wunjlerarzt an dfoi 
angegebnen Orte aogar die Todten wieder zum Lei* 
heu zurückrief, und dadurch dem Herrscher d^' 
Unterwelt aein Volk #chmi|larte (Pher(»kyde# ^. O. 



. DigitEedbydOOQlC 



— 3oi -^» 

4ng<»fiährte Sag6iiiiun^l«r . ersäiiit« fcs^r ^ dafs dif 
Ztfi|;i4ir Kneohtichalt, d^ sick i^j^oa au( ;^(|af 
Bi^ehlMmterwerfen ttndil»; 6mnl jy^prdi^ ^#F9S 

^tmnttfe PäKkäa':(velil^»Oiechoi^ :S..ai%:ß.)r,'f^ip 
mfefa A^oBm Nnij^ Basttdoü dem Lan^oed^r n^^Ä 
Homev (iliaa |Ü(IV' 444) ^«^ ^ßpi^mir^^, dient«, d^ 
^«tfCdiMsda und i^er in dei: alte^Jli^ wi^d6;rkf1;l^. 

.^wial 4^'aRea SageBatik^« -v«, s!. . >, , ., ^, 

'. ■ '-■•: ■■.. : - -..- \/. 1.:. ^ . ,, :, .,, 
i. : S^ erita Fri^ lat^ waf w^tit luer. ^gantUfsiie 
«fe6 Sag«^ uod wla tdaffe^ Zudu^fleff ; übarlieif tn; 
dw SobriftatdlUi ^ bftmitderf biai^ deii . H^iodm^d^ 
Bber^ydety aM&' *:Nan;fie^ ea. sndlirefe ärün^jf^ 
dali.d» .VmBaa^^xm^räBr JCaaohttdiafi^» die Eirif^f^ 
^iij^JterKyido];)ear^ aläiRäobe fär iAdslepao« » ni^ 
hMle^ Yi6ULfta|^ geiveiiti^ daft db blos dni;^h i^ 
BäftsbeiiUBg «to^ineB a y b rn SagindoDiNlie * hinzugfif 
keaniKUui a^- AsJüe^s gefaiMirsprijae^i^bLdeii Ap44^ 
li9ik xdxAiW aQ^ sjttn Culuis und mi»^ $i|ge^B hal|^ 
l^ltft Md^ Lolate» >eiiie gndz arbd^e .Ge|5cbi<;lu^^ 
(läorm I. S. ß85>f eodHdi hat die «liiw Verjs^r 
tung dfiir Sagen das AnseiMi^ auarvevii^iednen Tt^^t 
dilionen tusammeagiiwebt zn «ein ;: >]a iar der A)»g#n 
be^rvd^ A)«klepiof erneUagen worden > «n , ^w^Ueo^ 
in D;e:lplii Tedte atim' Leben xutSkkg^raobtt z^lgfe 
fiiäii^nz deadich. die ModifiüirniigeHier Fabel umf 
d^..«dern willen^ da es so sehr ^ewdÄdne luMfe 
mannigfache Tra4iti6iien über den ivc^r Äsklepioii 
AÄforweriiten ga|> (oben '8.^94). ; Bi^egen könnte: 
npein ;^gen, dals ;fihdi>ek^es au oh ^iea in eiim^I 
Q^stgCgflfoiidu Jail^^^kättiie, ^^r^^iwa nttti&rliftb 
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fcei ihm Ü^ piOkM P«b«* t; in Dfelphi ä^f«lfe 
Kun trksen Süir alej^ iidiery dafs ' dU iibl)»fcU 
kelit^ iSlige ÄpöllM» ' l^totdit«;liiü% tiichi Iroü;^ 0«^ 

;dem TOR i^ü^ &ri«9utig dcä^ - PjM9ion «fairitft^ 
jilh beipbitch^ ScliriiUtiikr> iuitxftliän4if (^ 
Sc^ioi Eurijpj ^/<X) j^^t aii^ d^Ik JKpöllöc» (i«8^ 
|«R. äleh^Hi inuf«C(K^ 'Weiler den. Fyäum- emohAf eftv 
Mehr i^)>1r«i#eo teeck . die^ JD^^kitehm Watig^jt^i 
che dafiir, von denen ich\gi^eiic|ten -Suii^ ^gt^ 
spTOcheh und ihr hohes j Vorhistorisch ed, Alter dar- 
geOiah Jliahe. !& sieHfe pintliq^ls iu^ IMpMUUe 
acht Jahiffe feiÄ «.iwAe dtäi IJ^afapIvm^r Fyili#»j(hi^|, 
und zog danh^ck¥okemtuiB^^4eaieIben^- a^^ de» 
heiliget StrafiM^tiac^ TenqperwlNoJRdl^eaiiltfiiV ni^ 
dort ger^inig« iiHl^«ibdieii4 lin^ üiit lÜhiiMi Lta^Mü 
iw^ige iki^ dlrin-'beili^ia^ lii <leih^9pit«^'^lili 
t^teoHe rnek bcif hi 2ui^Ibb^^ kKemlitti 

Wffii^ di^ma^Üir^aiäitejiiiiif^^d^ ^«diaMti 

(ier 6ott i^poiloai «riliBC |^e)uB|i> ted geeihiUi wd^- 
4en seii^i C^gl« noch JUliimadxos^h^i Te^^ 
rfe cor. mf/i > iv)j Nua isteitoe iiuf dem Wkg« »a^ 
l^lhi^'dei^ J^lM' akdi Mt Bieijfe^liarktit .B^ Gdi^ 
let 4ar^ Wi^ MwUireh angid»t^Äfe^^#)%(CJÄäP^d^ 

TiiMrffih'dt *fij»i TfA Xifijwr 9e0iilaifpe/>f i^hii «| Ist klar^ 
Oajfs di^r ih(r$teilBBg im lij«!^^ liiribst ifie i>^ 
IbairkMt der ^tte» ^ iSuftL Yhaiiikiißchefei^ Ph^lp^e^ 
g|)i*ciu üiWfdieti UUii. e#5iBiiifeh metnliöh: etni^ofr^ 
teiki daribuiiflbabdier heilige Weg^. die m^ Ih^iJä^ 
iiüf wübhWr Mä Knikhe ^mi^e^ Wir^tm iÜHH? 
Innri ^g; J^ fähne ÄiaüiiBh Vöa |)eipiii äui^ 
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Oeta^ dorch das Land der Malier und sAenian^d^ 
dann, ging ^ Ohn« Z'Weifel durch Fhtiiiotis, um in 
die Peiadgische Ebiie und übei^ Läfissa liach "f empa 
fl5u gelangen; Doriei* I. S. 205 f. Wer elnef geogra- 
p}ii$che Kunde dei^ö^^d beützt^ wird einaehai 
dafd attek Shtr'i iii def' Mgeg^bnM lUiilitteng^ U^, 
um 80 melii^A da iuii^h einer Andeutung Heaiodtii 
(SeKad V. 47f.) 4ie Hekaidmlen^ weUWmaii ^i 
Thessalieii na^ Pyih# Mtidte^ bei dei^ Pagasiii80l|#ii 
Heiligtiitune d«# Apollon vorbitig^fiihrt wurden, Pi^ 
|afä abes' nui^ neuneig Städten toii fü^H la^; Su^ 
bonlS^4ä6Ä* 

tiieripii lutbea wir dmn adion ZweieHei Hgh 
jreteMl erstena: dalb wir in der her^ömmU^heä l'^ 
§S^U der Sage erkannten ^ wa^ bloa durch sßhMO- 
iMl^'^h^ Miahdlung hinwlBoimneh war; uHl 
«wf^ite^s^ de£i wir aueh zugieüäi diö eigmilieiif^ 
Gtßi9i^ und d«ü tospiüngÜchen Zijisaiaimenhang ^ 
1Uy%hm a]U i^H^ei^ pelphiatheEi' Ortasage aüfgeha&dMA 
^ab^m« Zwar käiiii man eihwendea^ dafs äuell 
die^. l'Wlteichi nipht die urspirüngliche $eiy aoni. 
4^^ 4iwft aus del^ Verachiüeli^üpg öiner OeiphisisheBi 
und einer Pheräiscfaeii Säge entständen: dagegen 
äber>p^o}it^ daia alle EUmetaä der Sage in Deh 
l^ac^en Bint^idhiungen .lind Herkommen ihre T^t 
lige Erklärung finden^ und wir ckhei* zii gar ntchte 
Anderem unlsre Zuflucht zu nehmeh brauchen. Wir 
weüderi i|ins alsö^ nach Feststelluhg djBr ursprüiigli. 
eben Form der Sage^ »ür Deutung deisselben,. wd 
88, sieh recht klar «eigeii wird^- wes ein Hauplifaie 
dieses Bnohes isi^ dafs dieser ihr Weg mit vöili^i^ 
Sichei^eit gewiesen ist, wenti erst die auf die i\h^ 
lAldiunf* diä%Lyi^ Jsijlwirkendeil Etnätändö äntgep 
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funden öltad. Hier Werden in der TKat alle eiMeli^ 
ncn Punkte durch diese Verfahru^gsweiBe TÖlIig 
Aufgehellte 

. fostefft die Kneblitschaft ielfcst als 
Strafe für Mord. Es ist sicher, dafs das ganz^ 
IVecht der BlutsiiWie v^on Delphi ausging, und von 
lueraus die Nülh wendigkeit dir Flucht und/der Rei* 
nigung ' beÄi»»at worden war (Dorier I S. 332» 
iL*.5ia6). Nun gehorte tu Jen Bedingungen derRei« 
n^ng,' ujDd* der Wiedieraufnahrot ins Vatertand 
weiland auch 'die Dienstbarkeit, wie mehrere {^jthea 
angefhen, weiche nicht in historischer Zeit erfühden 
0fia k^non ; aus 'dem einfachen Grunde, weil in 
diesen die Dienstbärkeit nie mehr vorkommt. He»- 
^akles IRensibarkeit wird fast immer von ' einem 
Pforde^ und häufig durch ein Pythi^hes Orakel, h%r^ 
gleitet ;^admo9 dient, da er den Drachen erschla- 
gen > nach Delphisch - Bootisoher Sage ebenfalls^ 
i^d «iwar^.wie ApoUodor III,,4, 2, sagt, ein ewi- 
ges Jahr ( aidiov ivtavTbv ) , dfts Jahr betrug Aber 
damals acht Jahre* Dieses achtjährige Jahr kommt 
in mehrem Mythen, deutlicher und versteckter, als 
Apollinischef Festcycltts, und »ugleich ak Zeit des 
Exils und der Dienstbarkeit Blutbefleckter Vor, för 
4ie der Ausdruck hftävTL<rjibg tind &nepi9ti>ritrnog 
in Griechenland gäng und gäbe waren; es stammt 
<>&tibar von Delphi, wo > der Zug des Knaben nach 
Tempe ebenfalls ennaeterisch war (Aelian. Vur^ 
Hin. in. !• txovq ivvaxov^ Plularch Quaest. Gr. 
12 X Sonach ist dei^tlich, dafs auch dec iyimvf%bgy 
von dfeiii Pherekydes spricht, (wahrscheinlich eben 
fto der bei Homer,)* kein aiidi^r ist als der Del- 
pUbche; besoudtrs da ti9 £pik«r auch den h^ 
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•iimiiiteren Awdrack f^r^»p de htavthv\ annupn 
niagman^s i^ron brauchte, aus dem Klanens Alex. 
SiromTl« 8* 325 ». schöpft. . 

HieiPfiack ist dmr #tefiu:lit %im des Mjrthiis der« 
Wie naeh dei* ewigen ^iffc&^ d^ Zeus Jeder, der 
Üen^enbliit vergossen , auch wenn mit Recht» 
doch das Vateiland meiden iuid deiji Altären der 
lieimischen Odtt^r ftm bleiben mufs, bis er .dtt 
Schuld g^sälHit hat und gereinigt worden ist: ^o 
muTs sich anoh d^ feine Gott Apollon, da er sich 
mit dem Blute des Python, eines dämonischen We- 
•ens, befl^G^ct, so nothwendig und gerecht der Kampf 
war, den allgeneinen Gesetisen der Flupht, Dienst* 
barkeity Sühming unterwerfen, und eine Verfin^te- 
rung erleiden, damit er wieder fis der ^rßog, der 
Ayvbg 3«ö^ ersdieino. Je erhabiieij der, weldier 
steh der ^^fu^ beugen muTs , um desto meKr wird 
die tf^^ verherrUoht. Die Idee, aus welcher die 

^othwendtgkeit der Blordsühne hervoi^ing, er* 
eeugte also au^ den Afjthus^ Cultusgebrauch und. 
Mythus sind nur Terachiedn* Aeufserungen dess^« 

. ben Gedsnkens. 

£h» ist fireQidi nodi dunlcel, warum nimlieh 
die Dtenstbark^it grade 4iach PheräL gesetzt wor. 
den ist; Im allgemeineu, kann mak antworten, 
dcsw^n weil Phirä am Jieiligen Wqe, an der 
Strabe nach Tempe lag; dafs aber dort ;die Süh* 
lutng yoUbraeht werden mufste;^ hat in dem hohen 
Ansehen des Heiligthums.im Peneios^Tfaaie sei- 
nen Grund. Vieiletcht war nun der heilige Weg 
tiach gewisseti Sudicn d^r Bulspilgerong, um uns 
di» Ausdruckt w bedieneoy sa eingetheiit, da£s 

' U 
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gradn auf ,Pherä die {tursMiUttiig dtf ^ecliuc^i^ . 
£fdf> wji so y^fT^ . d#r Mytbw w dies^ Ort 
und seine alten Heroeit gelpunden* Indessen gkvbtv 
ich 9 noch einen weit befriedigenderen Grund geben 
£tt kÖQ«e%i. VT$)pnaiiißiA «Junücii» deblce wb^ Wur- 
de der My^tis mit ,mier grefsütigen KJfafl^it i0fi 
Pbanusie ansgefiihft. Der rein« Gott , der FiiiciM:«^ 
ling vom OlymppSj tiie AeschylOs ^fgti wwfde imv 
Strl^fe för die Tödtung der Erc^^eburt Python In dio 
Uitterwflt hinabgestofseni er nmfste i»m Könige 
d^ Unterirdiscben dienen« ^eki4 , Srniedrigmng 
wird dadurch auf das ail^mirkste ati^edkrficjtt, du 
d^m > ApoUon soi^t niioh dem Glaubesi d^ Griechen 
alle Leichen und die Wogen des Kofcyios em 
Grimel sind <Dorier 1. S. 302. 3S6 ). Nun ist Ph«rä 
eino Stadt der nnterirdtschen Gottheitim* Hier 
wsardi Hekate als Artanis Pheräa angeb^Me^ (Dorier 
L S. SSOi 4« dastt Lykophr. Kass. 1180 ); w^^H ^ 
offe^nbar dieselbe Götlin, welche d«r Anwti^ JÜKHut«. 
. gemach* mit Sehlai^en füllte weil sto ihr nieht 
giopfert, ApoUod. I, 9, 15* Auch P#rsef)hiUe-Bd- 
»09 uNlOhe ^it deiA unterirdischen Harntes (Pro« 
per£ II t S^ 64) aus dem sehr nahe g^lftgnep Bäbei^ 
sehen See hertorsteigt, ist wahrscheinJuch keine 
aii[dre« Endlich ist Admätoi Mutter^ &ljahoae.öder 
Periklyntene (Orehom* 6. 856); ^benlttl« csm Per- 
se|^ione> wie oben S« S43. bemedt wutfte; und «s^ 
ist überflüTsig deut]^di^ dsdTs in Vk^rt omir düstr« 
Göttin der Untertrek angebetet wünb».. "'Mf^n'fOfi 
aber, der Unbe^wingÜche^ war ohne Z^m^i yrrn^, 
dBafiatrro^ (Ih IX, 138 ^utidsunst) aker fitiname des 
E|idas selbst 9 der Mhett jthtie^ w^tUkhen Gottheit 
▼«rehrt wurde; und das *Mfiimo$}, (siXag^ ursprüng- 
Uoh AicIUsaU^ino Nipit (Sorite Jt, S<59s;>. Nun I^a9.> 
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Ako die ÜU Sa0i|>^lb'^AfM)lol| dtefo, Hkdes AätnCb 
ta# gjBdieat; def: Knabe ^ iet den röou dar«i«IIi9, 
ir«#ri^iete dlH(<am jitm Ph^rÜisfi^eiif Goithiiititi ci^i^ 

Kerna«li AdmetMi fUfi so ila«dier aiidnr.;iGoit^ 
lii dea Kr^ift dtr li«r»i^K«& Mj^filogi« heraly^ 
•lie|> tialim «laii iOtk dea EUtüst ii)d im Haiise und 
auf dett Triftig, eiaäs Rddttt^ ^dMitet Wii d«ttt^ 
liehe Spiirett tMkr aioch in d«n ^^Myllicii dts Ädmel 
if^on altem Culmf di^ Todteogötler übrig •e!ie% übeS 
lasse ilib iia^#en]i«ftd#fli Lecera 24ir eignen Auit 
iübnUigi «nd bimei^ke no^>iioo& da9^ dafiitr i^p^nft 
nirir als u#spritnglicii* £a^e ein H«fabsteigiin^^d«l 
ApoUda delbst ia diäi Unttrwtlt iai^ehneit^ datfaireli 
ein onenrarfi^t^» L\ciA audi «■£ itie^ aeofft Ireüioli 
aehr vel^f^rrj^snf^ Fabeliv fäih| die von «inem Tod« 
des Q^ty^ Apo^od rcF^eii. SaUit gebort ivai Mha« 
ieaa itm fm%HM b^ldvtet^ bei^ Fnigeti'fiuä JBiüyrof^ 
A^TfA* amt« p* IM^ dpf^tifiem y. p&fitquam äh löV9 
iceuä ai^ue mi^Jwias £$t^ a ctspühnibui ad $g* 
pjMhmi elmium €$ie\ i%1« Vmgkft. L« P^tbag» 16« 

'% Ei« aadHH Beispiel mUf itin gai« rersclUed^ 
ner und kWAl* 6iner der dunlu»la€in fiagenJünittö de» 
Gr^edsiaehen Itljrtkolegie fe^ähränj deär ltfy4)ufi( 
von^Peraetti und dea 0oa*^<>n4li«. Idt wäi 
Mem die Hiaij^saete Jlitth Pkerekydea enuihdMr 
(Fra|^» 9» 6. 7% £ 1^^ ft.^ff. Sl«ii4»^.deii Apcd^ 
lodM* excerpirt 11^ li^ i^S^^j i&nd dtftoen &äti^(|ee)l4 
wohl HaaiQdiseke Jbleder^Warttft ( di^im W#'eif «ttat 
^bi^n iltem EpiW eehöpft^ beiftiil^ scboa d«e |^ 
neue UetM^J^ekiathnnaifig Jitit . Pfibder. P. KIL^ %i Mr 
der i^ahHiaftlg »ickt dMi Pkereliydtfa nidi^r^ähUit 
Ygl. £cUhl2jl6^ t^ke«|dsbft7<k.lfbi^Jk<^Vj,^A8,^ 

'üft 
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Tochter Dana«, weil ihm von > ihrer Geburt der 
jf od tonunen eoH, in ein ekerses Haut;' ZeoB eher . 
strömt in gold^m Bcegen' Tom^ini«»! zu ihr her* 
nby und 'sengt mti Jkr ilen Pereevt. Mutter uai 
Sohn werden in einen Kasten fvrecblosjBen und in 
die See geworfen ; Diktf s^ der Kteig ron SerifdioSy 
Sscht sie anf; aber dessen Bruder Polydektes, de^ 
ILonig der Insel», will sieh 4ie Dense aneignen^ 
Er giebt Tor,^ um Oenomaos Tochter Hippodamin 
Werben su wollen^ und fordert seinis Vasallen bei 
i^legenheit eines Gas^ebots suf , ihm :£ur. Braut« 
fihrt beieusteueia (vgL Welcfcer Prometh« 8. 3Si.)» 
Da er nun ron Jedem ein Ro£i yeriangt, s^ der 
, iudeGi herangewachsiw Peneus» im Zorne sdieint 
es » er soUe der Gorgo Haupt haben« Poljrdekles 
hält ihn beim M^orte ; sonst werde er seine Mutter 
nehmen. . Perseus unternimmt das Abentheoer mit 
der- Götter Hilfe; mit Hernes Schuhe^ e^d Aldee 
Schild liegt er unsichtbar uber^Land und Meer^ 
an der Welt Ende^ mim Ofceiinoi^ wo. er die Gi>r- 
gonen findet, und das rejateinemde Gesicht der 
iledusa nur im Spiegel seines Schildes ansdianend, . 
es glücklich vom Rumpfe trennt: und in die imige*- 
legte Tasche steckte Aus dem Leibe aber spritzen 
Pegasos und Chrysaor henror« Heimgekehrt verstei. 
nnrt erden Polydektes und sein Volk , und giebt^ 
diys Goi^n^on ialsdann seiner Beschätserin Athens, 
die es suf ihre Aegie set^t— In der That ein selt- 
iames Wundermährchen , von dem man wohl glau- 
ben könnte/ wenn es in unsern* Zeiten eraähk 
witrde, es sei nur das Spiel einer, grotesken Phan» 
laste; lur das höhere Alterthnm ist das ein Unge« 
danfcft Ve» Anfai^( an te beUMmnen, was darin 
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VA^i^f WM Aui«ßhfiifickuii§ der DicHter) yHri 
schwerlich a^f^hn ; da» .Guje4 hat ein gleidi nmhr* 
.ßhenhufte» und ]^anMti«ched An^ehn ; und ob vmt 
.glekll viiaeii^ dafa der Uydma von' Fei^seus in Ar.^ 
*g^; Mykenä undr Tiryna einheiaiisch war: so fuhrt 
jün« das noch nicht fsur Deutun|^y^ wentt wir -nicht 
Mwh noch elr£Bihreny ^ras. für 2^stän)dief^ Veriiiütnissey 
JBinric^itungen der alten. Argiver d^n Mythus* Ter- 
anlafst oder dabei mitgewirkt haben. Gelingt uns di^ 
aber auch nur bei den Hauptpiunkten des J^ythus ku 
bestimmen, so haben wir die Hoffnung immer mehr 
Fäd^i aufkuftiebtt nnd am Ende das Ganjse cu 1& 
sen. Der Hauptpunkt ist nun offefibar, dafs Perseug 
der Gorge das l^upt abhaut. : Von diesem ,Gorgo. 
haupt« der Top'ydn, ^fpakhf Hfilt ee.sich nun leicht 
ein^n , dafs es ein im alten GrieidienlaAd weit be. 
rühnttes Schreckbild war. Was in späteren Kinder« 
aaShrchen ^op^Xvx^a sind, 4aa ungefähr ist in den 
ISythen das Topy&ntoif. OdjTsseMs furchtet, noch' 
mehr; Schatten aus der Unterwelt sum Bluttranfc 
^usttlassen, Persi^dtoneia mö^ ihm sonst auch das 
Gorgebche Haupt dek schreckUdi^n Ungethtims her* 
aufsenden. Das Gorgoneion ist hieAiach ein Ge«- 
schöpf j der Furdit Tor den Gdtsem, - die, wie die ' 
Erfahrung bewiesiy • eben so Schlimmes wie Gutei 
senden* Nun komüt aber di^ Gor^ fast immer irx 
Bezi^ung auf die^Athena vor« Schon bei Homer 
hat Athena den Cdirgeiachen Kopf des grausen Un« 
Keth^miy den schinecklichen und fiirehibaren^ des 
Aegisachültler Zeus Wund^rbüd (IL V, 738.). Def 
MytbuaV dei|. wir behandeln» schlißt selbst damity 
dafs Athena den Gorgokopf aii ihre Aegis setst, und 
4urch ^e i^^ >uch Perseus die That vollendet 
4Pind«T. Xy 45.). Dies kann a)»er nicht etw» bloa 
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dem Uebrigen iefft.^ dw#fgm bttson^^rt »ioM^ weil' 
Baupi mild Blut d«p Oorge i» <iM ¥Mktiig#t» tifn. 
«chiedntr LandsdiaflM m VerUniimg mit Fftllaf^ 
culi verkoinnfit, ittf^ ohne dfiAi vonU^erscfni dabW 
die Rede ist* *^ Der eHgeboMe ^icAtbeniee eell 
vtLck der Attischen €ege bei Eurij^ldee len IoIS.toii 
ider Pallas üwei IVopfen des Blutes der 6orgo er« 
^halten haben, den einen lödtendi den endem heK 
iend; auch wij^ dort ei^ählt, diti AAen« selbst 
In dar PhlegriUsthc^fi^ GigaiitomMJiie ^e Gorga ge^ 
^rei habe, Vo di^ Verbii|duiig' mit dem »llgwiei* 
v«en Götterkampft nvcht der ält^te Tbeil der Brsik* 
^ung sein mag, V. 1006« Ebeli «i gleabie man in 
Tegea, wo urelM* Dienst der Athena geübt ii^rde, 
Haare der fifedttsä eu haben, welche die ^ttia 
^m 8eadtberö.s Kephtm^ gegeben habe; und die man 
^ur voti der Mauei»^ ^erab einem feindlii^hen Heere 
Kefgen- dürfe um ee/^in die Flucht «u schlagen ^n. 
«an. VflT, %7yi. AipMoi II, 7^ 3. wo Heraklee di% 
V^mittlung madkt); Ja das Vecrhültttire der AtheM 
und Gorgo ist so eny, defis beide ^tuokr fiir eine my* 
thische GeetaH geMmmen, Athena selbst Gorgo ge* 
nannt wii?d, we «ron Buripides' Betoia.i3I6 und' 
im Fra|<m. tks Ereduhtns , und .bei einige entern 
g(ihtiftetellem. Woraus yfit 4m Schhifs deichen 
dürfen, dafs 4ie Gorgo( «Is eine OeiJldltdie^ PtUas 
f«da(^ wurde, ä|# baU äbi^ ihr aelbet Tereintgt 
werden konnte, wie Demeter Erinnys^ Tereephone 
Hi^äio und Qaeira heilst/ bald ak ein entgegen^e» 
hendes^ der GSctih selbel verbiAtes WeMm bettnch» 
tet wurde. ^ ^ 

Der Argfrisch^ Dienst des Pallas ist. als6 dee 
Hauptumetaiid für die 9ildung des Mjihus^ Die 
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«üww« ÄSiktoRBb-^rfwtigtJm Bw« nehtn Ze«s U- 
.»««iM; »• bi»ft dttwi ,Atlw»a 'Axpi« odep 'A«f*'« 

.ffPl der Akrifc jbig Akrwos «•Jlt»t - d«r Sage ijac^i b«- 
gmiben (iv AoyÄwtp ir «f ^f«»ö%e* Kl«n. A^e». 
JVtÄi:. ^. 2|. SJrlltO; «i« ^«»»nwtttrefifen «leP N|.. 
Imen, -weld^ts »i* au mtii^r^ sqimat.a^iaü 
>ieh üfe 4ad«r«A 9ifSh himni» B#iitung nicht j««l«r 
-•«de» ,T«wWUI mU»* (tu«* der Welok«« P«». 

.to«thM« S. 387.). Eb«» «» *«*J**^ "•* '^^*" '"y* 
4lniA von Pfig»»; Bändigwig diiro)» Belterophoi», 
»äeh Pina*r«ErzäWuhg, g»o»a* da« Heiligtfeiw^dar 
<P«iSas .flip!»U «u Rowndi Ür» (Tgl. Bo«qkfe l^xpl» 
TN aW). Au«t» i« S«ripfc»f w«r ei» Tenipel def 
Athena* -wto Pewe» ereog««» WW wUte (^y^Ui / 
r65); dtr »«f diMfei" Inj»! -^ ^ t» Ittd» P»>«. 
41, 18, I. 8ish«i»t -rr- .al« «»?e8?* «WrGiöKlft s*»'^<* 
Vweh«* wn«4*' (d^«i« m* ^aiil% dirfl« de? gan^ 
~Smb gMokrieben Mrwrd«» «u)Gi: Ix» 1^' ^Ä;*»?«*^ 

der bufl imfMP it»£ 'IK-Mfi^wh -J Ap^^^^q}»^ 

P*i|isdia||i»i;,d«wifnji W iVf «V^;l>I«i»i|ng ($]Wi^ijfi«)f 
4t^:jw4f4av mm.-'Jk r^-^e^) nicht i|iw«hw*^ii|- 
j,g?h, d«*^:die:<Älwt»* B0>w«tJ!»W d<ll««l*»««^ »W }*r 

neh Gegenden stammten ; wodurch d«n» 4»ft -g***? 

Verbindung von Seriphos und Argos im Mythus er- 



S» *hr.«^ Aaies.'MT BeMütigiüig, de» 4iki%A 
-Wttl^m ftüoef di«iit> M iMhntits'OM doch «tc EÜ 
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Uinmg d«t Mjrtta n^k nicht diu Weg, weil wir 
v^n dem Charakter jeiiea alten: AthmAdiensiee noela 
niehu wissen« Das mögen wir nim gleidii foraiu* 
•etzen, dafs wir die BegriffSi der Hemtrtsehen Poe* 
sie hier nicht anwtoden , sondern weit eher die mU 
ten Sagen der benachbarten Athener su Hilfe nah* 
men mii^en , die aof jeden Fall den Begriff einer 
Gottheit geben , durch welche die Feldfmcht und 
das ^fenschenkind Nahrung, Licht, Wärme, Gedeihn 
empfingt, und unter so milden SinUissen nnperw 
wächst und aufblüht (Minifrv* Polind* I.)* Von ioL 
ehen Vorstellungen seigen sich ancAi noch im Aiigi* 
vischen Danaosmythus Spuren — und es i$t eine 
sichere Regel, dafs alle aoldie Spuren um desto * 
eorgf&Itiger benutzt werden missen, je weniger sui 
SU spätem Vorstellungen stimmen« Danaos, der 
•iMcknii Acker von Argos , leidet durch den Streit 
des Ptmeidon und d^ Athene, bis Poseidon seine 
Tochter, die -Queue Amymon«, schwängert und 
^den Tfioh Lerne füllt; er wird aber aein. ganses 
Xeben hindurch von der Göttin b0echutst,'' und baut 
Ihr dei^egen auch in Rhodos ein bnNihnites, und 
in mehrere Colonlen rerplanstes S^eUigthum. . Ja es 
echeint mir Uar, daSi die Rhodische Sage vom gold« 
Yien Regen des Zeus bei der Oleburr d^r Athena gar 
tüchts i^nders ist, als «ne Uebertrl^iq; und lledi- 
Ification der Argivischen , aus der Metropole her« 
iBbefgeb^chten, von d«r Zeugmff ik9 Perseua durdi 
gbldnen Regen. 

V ;■ .--■•■:. 

Jet^t, denke ich, sehen wir den Weg sdon 
deutliim vdrgeeeidine^ den wir bei der Deutung des 
Mythus einsohk^jctt 'mSse^n, tte so nd fc rt 4iun^ den * 
fiauptMts: Pesseu» eia dämomsdiee Weien in enger 
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V%Mndnng mit Sev aluvgMtdittt Palte «!• ein^ 

Göttin 46r fiindetfrttcfatbarkeit* Dan Oämomsobä 

'i«iner Natair bje weist, attCi«Br<dem Wundarbaran tei« ' 

aier Thaten , aacb ntich satir deutlich dar Oottet- 

diensty derihm in 'Seriphoa und in dar Argiviacheii 

Tarsos zti Thail wnrde («• oben 8. »32f.>, walchör 

Wstre viellaioht Graifd ist, dib Aeachylos die. Go^« 

glabengaSlda nach dem Onen' aetzt; vfie der liby« 

acha Pallasdienst ^ne andra, fast entgegengesetzte, 

Vei'pflanzttng dei Mythus vetanlarat v|iat. *— Bai 

'^er Oeutnng aelbst fordretnannun aber ja.nielit 

• eine allegorische Interpi^atation jedes einaelnen Za« 

' gas derlSage; denn grade dadurch erwiesa.sich eine 

aolche tchon als fakch; nur dio Bedeutung der 

'Hauptzüge ist nachsuweisan ; daa yebrige liildet 

eich hemacH von selbst daran , eben weil daa Gans* 

•in liv&oq iat* 

Daa dürre TwrsdUoaane firdreidi im Lande der 
'Pallas y Aainin 'Axf^aubvnf verlangt nach . RagMi 
und d«r Vater 4^$ Lebens, Zeus, senkt sich in be- 
frachtendem, seegensdiwangerm , 4arum goldnen, 
'£rgusae in aeinen Schoors: wie auch di# Wcdke, in 
"der Zeus Me Hera umarmt, bei Homer eiila goldne 
genannt' wird, von der glänzender Thau herab- 
troph (II. XIV , 351). Das Kind diaaer Verbindung 
Ist üapa't^f, ain dunkler NamOr dessen Eiklilrung 
mir. noch nicht befriedigend gegeben > aber doch 
^ so viel einzuleuchten scheint , dafs die Tochter des 
Zaus von der Erdmutter.' Ueffir$^eia^ deiselbea 
^ Stammea iat* Persans ist der Liebling dar frucht- 
achaffandenPaUas, auch «n blas gegbubtes, kein 
ftursarlichyprhandnes Wesen, ein Genim PalU^is^ 
Aber dar Gott dar Unterwatej du Vialaufnahmende» 
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XtoXviiwtin^f i(U(4i Ai^vfvif i^ Fangtpdcy gaaaiiiKt, 
denn wubff cheinlidk b^d^ut^n beidtv BrüAir. 4ati«l- 
b«, will 0ich die Atap^n «Hcigiuiii ; Na^kt des Chftot 
und ewiger Graiis «oU sie überzieha. Diete Gelakr 
wird abgewandt^ indem Peraeas die. Göttin von ihrem 
Gegeabildf befreit, von der Fnrobtbarea« tof^, 
darcb w^cke des Mendes Sorabl girUg. ottd das fird*. 
reicb ürersteinen wird. * CMe Wirkung sbr«s Bliä^fs 
wird gegen die Unterwelt selbst gewandt tittd ibr 
Bezirk in der Titfe befestig: tind auglj^i>h der gh- 
:twn Gdtttn, der frfMiidUphen Pflegerin der Saatte 
und B%umpflanisn^gen» ihre volle Macht gegeben* 
Da springen, die .klaren nnd lebendigen QueU^, 
deren Symbol das ftofa ist, wie. iiberhaupt so ins- 
besondre der an den Qi;ielien des Okeano» gebor- 
ne» an .Qq'ellen gefapgnfit QneUani mh den Hufw 
heraueschlagende Pegasos, auch dem l^amtn nadi 
ein Quellenrofs. Auch dafs Polydektes Rosse for- 
dert /und Peieeoa nüb eis eolcbos ecbU^t, ist ein 
Rest der aymbolischen 8tgen» 

Mim itann hietBftoh diaaen Mjthua einmi ph)- 
aiichen nennen ^ wie den vc^rher erläatettM einen 
etbis9befla> wenn mli» nur dabei nicht ate eine Leh- 
re von Natttrkriiten. de<ikt;. Die Beg^beaheiten df r 
Mauir smA vcH» eiMr krtftvoll^ PbMKitif onfgf« 
fafet. In den GlauhM. ißt Giti^h kipaisgeträgM, 
mid dareos oin» Oürnoaieiigesohichte gewptd«s> die 
hemacb f^ ^m hiiroisd^Jl Nfyihtia äl^iging* Ich 
bin ebatphtüob zu apoeieüe» Beziehungen ansgewi- 
ehen> .el^l^h aehon die Alten in sobchem Sinne 
deuteteii. So edklferten' die Qxfiäkmt fJUem. Ai» 
Strom. V. p- 57t ^ «sU Eschenb, JB/ng. p. 7. 11) 
^i§i$ roffdvwyp^^r-^ßmies in arte lunacf womit 
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dann Aristoteles ErUärütig der Pallas als det Mon^. 

des sehr ^gut . übere^nniimnra "würde iMm. Fol. 

p.5-)i aber obgleich ^iese Deutung offenbar auf ei- 
nige Aeufserungen des' Wesens der Göttin pafst : so 
fürchte ich doch , dafsAi©«»« noch öfter im Stiche 
läfst ^nd sich als zu eng lind beschränl^t erweist; 
tind bringe die oben $. 34$ ' geäufserten GrundsHue 
auch hier in An Wendung; .— 5ytnbolisch ist äbet der 
Mythus durch u,nd durch, U](id wie alt dabei , mag 
man daraus abuehmien, daCs er sch(>xi, txi Hcfmers 

, und Hesiods Zeit gewöhnliche fleroensage gewor- 
den war* Der symbolische Charakter giebt ihm 
eine besondre Darstellbarkeit, und reizte die ältere, 
durch Miene und charakteristische Menschenbildung ' 
poch wenig darzustelleii vermögende Kunst. Daher 
ein. Gorgoneion als Kyklopeijwerk zu Argos (Paus. 
II> fiO, 5^)9 die Gorgoneen als sehr alt Attischer, 
auch Etruäkischer, Münztypus ; Scenep aus dem 
Kampfe des Perseus auf dem Kastendes Kypselos 
(Paus* V, 18, I) und unter den ehernen Relielr 
desGitiadas (III, 17, 5); Perseus die Chimara köpr 
fend und Chrysaor hervorspringend in fein0r sehr elf- 
ten Terracbtta (Millingen i^o/iwwi. ined. N,5, a), und 
die Entstellung des Pegasos in einem zu Selinnt 
gefundnen Relief sehr frühen StyU (Al^hand- 
lang von PtsaniX VgU zu dieser ganzen Behand.» 
lung der Fabel ^ aufser dei^ Andeutung in den Do* 
xietn I. 5. 597. , die *^hr kundige und geistreiche 
von Völckcr My thol, der Japet* S» aoo ff. 
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^ 5i6 ^ 
XV. . . 

V^rgleichung «ndrer Anaichten mit der darge- 
legten« , . 

I^eier, welche die vorhergehenden Abschnitte 
l^ehdrig erwogen haben » können tich nun nach mei- 
nem Bedünken in einetn zwiefachen Zuatande be- 
enden« IMtanchen» h^Seich» wird die aufgeitellte 
Ansicht und Beha^ungsyv'eise als richtig erschie- 
nen 9 und die Ueberzengong eitstanden sein , dafs 
hier aus einer einfallen Betrachtung des g^chicht- 
lich gegebnen Stoffes zunächst Bemerkungen von. 
•llgemeiner Evidenz , dann Sätze von bedeutende- 
rem /Inhalt , aber doch zugleich in genauem Zu- 
sammenhange mit jenen , entwickelt woi^den sind.^ 
Andere dagegen 9 welche die Lesung mit '^nsich^ea 
begonnen haben , die von den hier dargelegten be* 
deutend abweichen» haben sich vielleicht nirgends 
dieselben aufzugeben genöthigt gefunden -*- was 
erstens bei allen denen der Fall sein muls > welche 
ißn Orund ibrei: Meinungen sich selbst nicht mehr 
zum Bewiibtsein bringen können ; Manche aber durch* 
schauen vielleicht auch mir noch unbekannte Schwä- 
^chen und Mängel meiner Behandlung« weise» Beide 
Classen von Lepem können fordern , dab ich ihnen 
nun auch die Ansichten andrer Forscher darlege, 
imd das Abweichende darin bemerkbar mguche, )^e 
damit sie sehn, ob nicht vielleicht jede A^cht glei« 
ehe Wahrscheinlichkeit hahe, dieae damit ich vor 
ihnen einigermafsen redhtfertige, warum ich neben 
diesen Ansichten erst^ eine eigne und neue aufstelle* 
Imm^ aber kamr' nur von Andeutungen , besonders 
des am meisten Charakteristischen in jeder Ansicht, 
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äi0 Rede iein , nicht von ausfüHtUchä); Auseinan- 
deraetzang, und eben so wenig von erichopfendet 
/ Critik ; schon deswegen nicht/ weil die letztre eine 
Anmafsuhl^ wäre, wie sie dieser Yersnch einet 
Vergleichung , in meinem Sinne gefeist ^ gewile 
Bichtist« Weil ich besonders die in dcur' Gegenwart 
und zwar in Deutschland herrschenden Meinungen 
und Grundsätze darlegen will, beginne ich nlit Hey- 
ne, welcher Gelehrte das: Studium auf jeden Fall 
neuxangeregt^ und wohl auch am meisten auf das- 
selbe gewirkt hat; eine allgemeine Umfassung^ aber 
bezwecke ich nicht J und Niemand darf darauf eiff 
besondres Gewicht legen ^ dals grade nur sechs 6^ 
lehrte genannt sind, deren Begriffe von der Wis«« 
^enschaft sich mir dben am deutlichsten und be^ 
stimmtesten, darstellten. ^ Den Eühemerisnius Lar«^ 
chers/ ClaWers, Raoul - Rochette's , Petit- Raders 
übergehe ich der obigen Erklärung nach ; ich därfte 
^s vielleicht nicht , wenn, Böttiger seine Ansichten 
(Amalthea L S* le) in ihrer methodischen Begrün« 
dnng schon im ^u'AmmenhangjS dargelegt hätte. 

Heyne«, • 

Der Grund eines Mythus ist entweder ein Ge- 
rücht von einer Begebenheit oder eine Meinung der 
frühem Menschheit {Commentau S. G. XIV, p, 145. 
und sonst) sj wornach die Mythen in histpriscie 
und philosophische eingetheilt werden können 5 
Der Ursprung des Mythus kann aber nicht begriffen 
werden, wenn man nicht annimmt, dafs diese Dar- 
stellungsweise eine%gewissen, sehr alten, Zeit upth- 
v^reiidig war, dab diese sich über mancOie Gegen- 
stände nicht anders kls mythisch aus^rückefi kona- 
te 4. Somit war der Mythus die lUnderspra^t 
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— Sie- 
det Getchlechtt; Bedürfnits und Armuth sind stiti« 
filura 6. EieeDtlicKe,dem Gedanken bestiniimt ent- 
•prechende Ausdrücke fehlten jenem Zeitaltei noch ^ 
der hervorbrechende 9 $ick hindurchrini^ende Geist 
fühlte sich ^eichsam eingeengt, und geprellt (iV* 
Commtn VIJL p. 3Ö^); bloi mit sinnlichen Ein- 
drücken sich zu beschäftigen gewohnt, suchte er 
nach äufsern Bildern umher; so wurden Gedanken, 
besonders religiöser Art , in Symbole und in Erzäh^ 
longen von äufsern B^ebenheiten vei wandelt; es 
entstand der sermo symbolicus et mythicus^ Für 
verursachen sagte man damals zeugen, und drückte 
Ach eine Menge Verhältnisse mit demselben Bilde 
aus ; so kamen die Concubitus deorum in die Mytho« 
logie iCommentat. IL p* 156)* wobei leicht zu be- 
merkenist, dafs das mythenerfindende Zeitalter noch * 
nicht, die Sittlichkeit und Zartheit eines spätern 
hatte« Mxc. ad IL XXIIL p. 565. Nach und nacl^ 
aber verwechselte paan den Ausdruck mit der Sa« 
che , un^d es schlich sich der Irrthum ein, dafs die« 
•e Erzählvingen wirkliche Begebenheiten enthielten, 
den die Dichter nährten, um gröfseres Interesse zu 
%regen (vgl. Exe. L ad iL YIII) ^. Nur jene 
aus Unvermögen entstandnen Erzählungen der alte« 
sten Zeit können eigentlich al* Mythen gehen. 
Bei ihret JKrklSrnng muTs man sich in die Denk« ' 
ngi Ailsdrtrcktfweiie }ener alten Zeit zurükversetzen, 
und ja nicht zu subtil und geistreich verfathren. Die 
Ptiutung müfs sich in unbestimmten Aehnlichkei* 
tM ergehen, ind^m der Mythus häußg auch das^ 
Verichiedenste durdh eine zufällige Ideen verbin- 
dnng» dureh einen sihnreichen Scherz verknüpft 7» 
Am ftitesteü sind die physischen, dann die theogo^ 
^isch«n Mylhexi ; ind diesen gingen nach und nach 
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Odttftrdietftte ^ Rtligioaen hervor ( Contmtt* XlV. * 
p. 14$.) S« Jede allegorisclie Person Iteibt ^iAg 9« 
Die Oicht«r, welcItiB lange Zeit nichts tkaten, ab 
Mythen erzählen, au^^ bilden un^ uAschaffen^ be« 
dienten sich hethach derselben als eines Stoftieryau 
dem sie ihre Kunst versuchen , und ihren Zweck, 
Vergniigen des Zuhörers , erreichen konnten j als 
artiger Phamasieen iphantasm^itai^o*^ fie zuerst 
blechten Gf aohmac): luid Anmuth hinein. Deac ser^ 
mq mythiäis wird nun' zum poetieuSf indem der 
. Dichter sich jener Formen nidht mehr nothgedrun'* 
gen bedient, sondern mit Auswahl und Schönheit« 
sinne. So nahm auch Homer zum Schmuck seiner 
Gedichte aus altern Roemogonieen und Theogo» 
nieen Fabeln^ die ausgedacht waren, um physische 
Lehrei;^ zu v^sinjilichen , und erzählte sie wie wirk- 
liehe Geschichten» N, Commtn VIII. p. 54. it Ihm 
waren sie blos prächtige und imposante Bilder« He- 
siod war zufrieden ^ schon Yorhandne^ verschieden- 
artige Fabeln in ein Gedicht zu verbinden , diesel* 
ben, wie es eben gehen mochte, anzuordnen, und 
durch poetischen Schmuck angenehm zu inachen i^. 
Commtt* JH. pJ 155» Theils durch die Dichter, na* 
mentHch durdi di^ Lyriker uni Dramatiker, theils 
da»A die Betriebsamkeit von Propheten^ Cicero- 
niV, Opferpriestem, th^s 4urcb philosophische 
Deuter und mythologische Systeme sind die Mythen 
mannigfach enut«ilt werden^ auch hat der mythi- 
sche Ausdruck selbst seine verschiedenartigen Zeit- 
alter gehabt ; daher nerati itoit^ der gröfiiten Behut- 
samkeit verfahren mufs , ehe man einen Mythus als 
in seiner ursprünglichen öestalt hergestellt betrach* 
tenvdarf )3. Und euch dann i^t die Deutung noch 
sehr mifslich.^ indem eine authentische Interpreta- 
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tion einet Myt|ias sidit zn erwftiteii Ul» dailm 
die wlX4n Ueberlieferer idion als Faktum nahmen, 
JBpätre abev /meKr herein alt heraus erklärten i4. 

V i) Ohne BenutBitng der ^^efammten» lan^dlirii^ny 
mytkologifelien Schriftttelleriei Hsjiie*s HiiBr TerkeifMa 
sa können (sie beginnt mit 1763 und dauert bis i807)» 
habe ich doch wohl « um diese Seiten xu schreiben, das 
Meiste durchbissen; am reiehhalti§sten ist die letste 
Abhantlmng: Sgrmonis mfM€i s€U symbolici int^rprttßtio , 
ad cüuius et rationts duetasijuß inde r^gulas rgikcatü^ Com" 
nuntat^ 5. O. F. XVIy^ie ich daher nicht erst im £in- 
aelnen citirt habe* ^ '^ 

ft) Ebenso oben S. 67, wozu ich nnr noch bemerke^ 
^aTs natürlich dem mjthensohaffendan Volke beides 
ala gleichartig enohien — sonst hätte es nicht so 
ansammenkommen können — nämlich als Angabe wixk<« 
lieber Dinge in Cegenwart oder Vergangenheit* 

3) Vgl» dagegen S. ro. 

^)Der Hauptiatt der gai^sen Forschung^ wie ich 
glaube« 

g) Dagegen S. 79« 

6^ Nach Heyne wnlsten also die Schöpfer der My« 
then doch » daTs die ErsMhlungen , die' sie mittheilten« 
b 1 o s Form s e i e n » s. B, dafs es keinen Zeus als P^* 
aon gäbe und gegeben habe. Dagegen s. S. 110* -if* iig* 
Eigentlich wird dadurch aller ^ wahre Glaube aufgehe^ 
ben/und ertoheint als BCi£sr er stand; urspr^inglieher Auf- 
klärung« 

7) Das könnte man Sehr mifsverttehn , und jede, 
at^h so thörigte» {Erklärung eich rec^tferiigen : Warum 
hätte ein Einaelner in alter ^eit ni^ht einmal so einen 
jßinfall haben können? — Gewifs ist eine Erklärung 
lun so besser» je mehr sie das Zufällige entfernt, 

8) Dagegen S. lao« ta^. . S) dag» S. s%$. 
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/ io) Ich glaubet dafs eine «ölche 6leichgUitigkeit liir 

d^ Stoff der alten Griechenweit ganz fi^ßmd ist* Itl- 
riod üttd Euihelbt ü. h» w. hahmekk die daeh'e jg^Vrilli 
erntteh 

' . it) V^. die davöh Vi^rschiedbign Aütlo^Uh i^ Aü- 
ibang Üblr tioihen 

i^) Vgl. dagegeh dei^ Ahhabg über itesiö^, 

iS) Ein JtreJOfliGher Grüiidivaitz atiip jeden Falli bvr 
dau faeyne sk?h nie damit abgegebei^ Jk^t, seii^e^Ähweirl- 
dtihg in lAUifübBich^n Ühteireüchüyigeii datiläe|^ä; i 

ik) Doch hat sich H. auch n6cH züUtzi den reii^^ 
physiciAi«'6hen Öeütuhgen der Stbiköl' itä Hiöiiie* bibtt* 
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M«Sö;, Wösräü» öiah ÄJythfe Üär iliiübiiÄiiifcM 
feiäiblühg einzüschwarleh gesucht hat j heißt Wott^ 
Aussage, 'fefiählang ohne WeiiiBres (AntiSyiiib. Sv 
108) *• Doch Mhd in flettt, was itüätt MyihologU 
heiixit> ohne Zweifel auch ftesultÄte dös KäclifdlBJi* 
kehs. Sobald der MieUsch vi)n der iifAit6hi^1i fil« 
chel zur feiche ,fempbrsäh , ühd wöhe^e die öfad tet 
selbst, der essehde, entsiiäiideti Öfel, üiachdÄcfet%^ 
drängte sic^ ihm die sihnÜclie Vörstellüäg auf: 
Äliet eütstahd aus iS.rde, Wässle^ Ühd Lüft-^ äiöi}^ 
aus ^er Söhde)rütig ein^r üüföircnlich g%vtrit)reteii 
Masse von rohieh Ürstbifäh. j^ö «\^irk)sähl6 KiräYti^ 
a'Äclii^ er ferner > niüss^h in Ssich eine Üf ktäh und 
davon abhängige Gräfte ehtMU^h ^ üSrd diisle i^^ 
wohnenden Göistdr bildeten hiola, ihiti, ^Is iP^Vrohi^Bi 
in Meüscbehgesthlt i. blea ist die JCnlstel^tilag dul 

. ' it. 
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die schon vor Homer in Umlauf waren (Myllii 
br» S» i5 f.)* Wer nun jene altesteh '*. Erzählun- 
gen^^ weil Gegenstände der Natur uüd der Sittlich' 
keit als handelnde Personen auftreten, allegorische^ 
nennen will, mag es 5-; nur dafs es nicht jede eia^ 
reine Handlung , die diese als Personen ansübeii^ 
aus den Eigenschaften des ^Grundwesens deutele. 
Vrel weniger noch ist solches bei den ^üng^ren, ' 
jftüs vergötterten Vorfähren der verechiednen Stäna- 
nie allmählich erhöhten 6^ Besitznehmern der al< 
ten Naturwüirden erlaubt 7» Sie verwalten die 
mannigfaltigen Bezirke der äufsern Natur und der 
sittlichen. Sie nehmen wohl Eigenschaften ihrer 
Verwaltung an , wie Poseidon des stürmischen 
Meers y Aides der grauenvollen Schattenbehausung 
u« •• w* t aber sie sind selbstständige , nach Will* 
kühr und Laune handelnde Personen 8. Unter 
ßen ältesten Horden 'einzelne und verbündete Weis- 
hbitslehrer» so überweise^ daf^ sie vvreit erhabnere 
und geistigere Begriffe, als Gemeinsinn und Sprü- 
che sogar zu fassen vermochte, in vieldeutige Sinn- 
bilder für das anstarrend^ Volk einkleideten --' 
;welche Voistellung ( Ebd» S. 15 ff. ) 9. WeltweU- 
heit und Priesterschaft schoben, mit Wohlwollen 
jene, diese mit List , den altvaterischen Bildern 
äer Anbetung einea vernunftmäfsigern Sinn un- 
ter 10 ] immer weniger grobe Vorstellungen gingen 
allgemach in geistige Begriffe von Tugend und 
Rechtschaffenheit über; der Held und der Gott er- 
lioben sich aus sinnlicher Gewaltsamkeit zu weiser 
und wohlthätiger Macht. Homer selbst ist göttli- 
cher als seine Götter, aber er durfte die altvateri- 
schen Ideale von Vollkommenheit , die der Opferer 
anbetete, als Laie nur sanft berühren (Ebd. S. ijf-2i). 
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E^ verehrt die Olymposgc^ttei- aus üeberlieferung 
von Thtake fiet n, aber mildert, sdivdt Sattiiiig 
und Volkswahn gestatten, die altvaterische Roheit 
der Weltgetieter — noch , halb waidmännischer' 
(Sutesbringer und Uj&\)elwender>i^f Zeus war d«c 
cirhabenste Weltordner, wie Homer ilm ztf dtofcen 
ioder auszusprechen gewagt 12. 80 bildeten sich 

• die kriechen von Schätzung thierische)^ (^e^alt zu 
Eupfindun^en de^MenscliIichen^ de;s Uebei;men^ch* 

- liehen, de^ Göttlicl^en 'fort. Nach Ho^er kamen 
Laute der Mosaischen Lehre von Wehschöpfai^^ 
Sündflut, Licfatglanz der Gottheiten, 4er. Menschen- 
Ursprung aus Tht>n durch Fhönicier nach Griechen« 
land, V\ro sie Heslod und der Hymnus '^anDenüetec 
haben (Amis» S. 175). Zwischen Hesiod und den 
^ragikörn wurde di^ Mythologie vielfach umgebil- 
det;,theils durch geographische Ausdehnung der 
alten Heldenahentheuer , theils durch Vermischung 
der fremden Götter und Gebräuche mit Binheimi. 
cchen und zufällige Erhebung roher Stammgötter 

. zu Volksgöttern, theils durch Aenderungen der Bild««' 
ner in der Gestalt der Götter , durch Weitweise, dife 
in sich e\he erhabnere Gottheit fühlend als die 
t)ämonen des Volkes, Vertrautere frei, das Volk 
durch pmdeutung lehrten, endlich durch Priester 
(Myth. Br. S* 44). Ein geheimer Bund der Örphl- 
ker , dessen Wirksamkeit von Olymp. 30 sichtbar 
wird , fälschte eine in Pbrygien und Aegypten mis« 
geschaffne^ unter Dareio^ mit Persischem Sonnen* 
idlenste vereinte Religioii , einen graun vollen Misch, 
in den Glauben der Griechen ein.; Olien, Famphos, 
Musäos , O^omakritos sind die thätigen Glieder die- 
ser geheimen Brüderschaft ^ welche das von )udäa 
und durch Fhilospidiie gewonnene Licht > durch die 

X2 
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^ä^^ic^en Er£i<idiitt(geB v^nukslahet » zlim leib- 
lle^eo putzen «iner ha^ödHitg^n PricSatertehaft «ä«- 
^Y^eHde» irMhtete« Anti^ S^ «55. u« sonst iS. 

l)Bll d6ir Darfc^lIHin^ ^(e¥ Aticitsliteit Äi^es For- 
fcil^riLamri äfi^ aoimeittea befii|gcl>teii; seinen Sintk itieM 
übe^rair r^eht getroffen zu haben , da er , in den mytHo- 
Wisclien Briden > wie in der Antisymbolik^ nur sehr 
•elten »eine löegriffe von äer EntstsHungaart der nny tKi- 
roben CTr^ahlungen potiliy darlegt. • ich lia'be daher 
h^ek liiafK^he Hej^tieü in die obi^ DatsMIung anfn^lt- 
tuen iÄüa«tf> Weil d«Hiut tielielclit ieftne wa%»e «^d ei-- 
gevlliehcf Avindht «b^naAnmen werden kabti. 

^ ' a) l9ii -äl^Vteil S^äoKg^biravck illerdih«;s ^ Ol»^Ieick 
ancM «&eH^ ftei.PiatDn, Aristö^ie^ und den Alexan^ri» 
iufiQben i^fjiehrten. Vgl. S. 59. lo5. Das Wort iat immer 
da« älteste und bette f um dim Stoff der alten Poeaie und 
Kunst ztt bezeichnen , den tich das Alterthuni auf jeden 
ihitl ali in vieler Hinsicht gleichartig dachte« Aber eben 
'de^^w^g^n inuh der Begriff so we^t genommen weTdez^ 
lafs ÜvttiveB Kntmannung und Ody^iseul Ab^ntheuör l^d^ 
darunter falleA können« 

5) Oewifl nicAt« Uranos ist dem He«iod keine«weg^i 
ein Hn Himmel lebendiges Wes^n in Menschengestalt, ton- 
dei^n der ganze Himmel lebendig^ thätig, persönlich gedacht^ 
(oben S. 6a.) und eben «o ist es mit allen thebgonischen 
We^en.— Auch das ist wohl nur Hlueintragung neuer 
Ansichten , dafs dem alten Menschen erst der beigriffvoÜ 
Kralte)! vorgeschwebt haben soll, ehe er daraus göttlich^ 
Perioh^n bildete» 

i) Pagegen S, 120. 9St^ 5) Dagegen S. 125. 

6) Dann ist die Religion auf einmal f ort> und es Ueibt 
blo« ein'^ Art Philosophie und Hiatorie über; denn fetm 
Urwesen waren (einzelne minder bedi^utende Gebrauehe 
abgerechnet) nicht Gegenstände des Gultus ; und' sind es 
nie nachweislich gewesen ; Zeus aber und Hera u. t, W* 
waren nach dieser Ansicht Menschen. Voi^ ihVem zum 
Öötterdieüst «tfhohnen ff eM>^nicnit — fhifsei^ also die P^ 
i«ig«r Bithein, ilnd kOäittMiitfii 4icli w^ig nin Ze«k 
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Wenn nun «her Zd^^ nicht« »wlf^XM ht nU dte^ ▼olJc Be» 
grifiF de» göttliclien Weslni An ein« Fö»ÄJ(m. 'luaanmcF]^. 
gezogen? S. 242. ' ^ ^ 

- 7) leb glÄub^ «ivcb>. 4aJf?. hieifiO^. viejl WaHnei Hegt, 
nur in «ndjBrm Sinne« Dietc Weten hab^n ajs, Gegen^ 
^tände des Cultus, da» heifst, alf We»en, mit de- 
nen Hund er ttai>^e^B>4^ t^ieu^ Jahrhunderte 
lang an vielen einzelnen Orten unte^* be- 
stimmten aber i^ielfachcn Verb ältnia« en ver- 
kehrten, einen Charakter gewobiien, dessen Ursprung- 
lieber Qrnnd ni^r mit Mühe zu eniräthseln ist, und» 
sind alles andre eher als Allego rieen. 

8) Näroli<?b beim Dichter* und aucb i^B nicbt" ein- 
mal eigentlich, da auch dieser immer einen bestimmten 
Grund haben mufste, hier den , dort jeüeii 'Go«ft ^a^- 
dein zu lassen. 

iji) Vgl. die ähnliche Ansicht' S. Iio. • 

\o) Wie aber verbreiteten sie diesen , und verschaff- 
ten ihm Geltung? Vgl. S. aSo'ff. 

11) Nur, insofern sie . Olymposgötter sind (S, 
019.), o4^r kam ihm auch der ^e-bq AcoSovatog, die 
'Ap);eiri'*^pn7 die 'AXaXxop€y>?6$,' 'AS?f j't? daher? 

12) Nicht Homer erst,, s. S, 2^7f und übox» die IVor 
heit der Hoinerischeh Götter s. d^n Anhang. 

i5) Cregen diesen Satz den Anhang üb^r dJns- tM*0hi- . 
ker, vgl. die Anzeige der Antisymbalik in dep f^GA« 
1826. — Ich weifs niqht, ob ich nach Allem diesen die 
Meinung dieses so sehr verdienstvollen Mytholögen recht 
verstehe, und möchte - also nur anfragen, ob es wirk- 
lich diese iit: Griechcnlvids Mythen — die kosmogoni-' 
sehen ausgenominen — sind ursprünglich Erzählfungen 
wirklicher Thaten- von allerlei rohen, unsitüipb^i ^flP 
von ibrer noch roheren Zc^t hochgeaqhteten St^iin^qü^i^- 
führern,die man hernach zum Theil für Götter ansah. 
Es ist thörigt, darin eine Bedeutung zu suchen; das 
Urspiüngliche ist, ein Faktum, an welches sich hernach 
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wüTküBrllcke Diolitaiig anr^ibte» welch» au«h Aot ienen 
rohen St^QM^götiea naph und nac|i hervorfiildete > yva$ 
ihr beliebte und die Zeit forderte. —Dann i»t aber V^ 
nicht mit Hey|ie und Greu«er allein; er ist jnit allen 
andern, h|er g;en%nnten, Foricl^eirn in gleich scharf eni 
Qe^eniatj^e» 



B u t t m a n n ^. 



Nichjts ist irriger, nU wenn man die ab^mheaer-i 
liehen Begebenheiten und Thaten der mythischen 
Welt nl« zufellUge Geburten ^iner reiqhen und man- 
nigfaltigen ftuf Selts^mea ausgehenden Phantasie be- 
trachtet. Dies ist die Natur unserer gant späteA 
Mährphendichtung, j^nz fremd je^ier einfachen, 
nichts absichtlich erdichtende^ , sondern blolB an- 
echauenden, lernenden und bildlich wieder vortrg,^ 
genden Vorzeit» Eine Unermefslichkeit solcher al- 
legorischen ui^d a^drer Mythen schwärmten umher 
und verbanden sich endlich so ;, dafs allmähUch elf 
ner vom andern ursächlich abhing, und nur hie 
und da leichte Zwischenzüge, welche die Muse ein- 
gab , den^ Kitt machen mafsten (Berlin, A^ad. i8r4, 
15. über Kronos S. 168) «. Diese Mythen waren hie 
Und da entstanden, in Griechenland- tbeils, theils 
im Orient, ursprünglich ohne andern Zusa^mmen- 
hang als den die zum Grunde liegende I)enkweise 
giebt, als mannigfache Ausdrücl^e mannigfacher al-- 
ter Gedanken : die vereinzelten Sagen vbaliten sich 
zusammen, wurden in andre Kreise übergetragen, 
und das Verschiedenartigste unförmlich durcheiijan- 
dergewirrt 3. Jene tausendzüngige Mythologie der 
Hellenen wujete alsdann schon durch die äijfspr^ 
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jPprm £u verbinden , was unter sich bald gradezu 
sich aufhebt, bald zehnmal dasselbe ist (S. IÜ9). Oi# 
Entstehungszeit det Fabeln liegt im Ganten im hö. 
hern, ja im höchsten Alterthvim, zum Theil noch 
vor der besondern Entvviekelung der einzeinen Vol- 
ker (18169 über Noabs Söhne S. 146); sie ist ja 
nicht mit der Zeit der für uns ältesten Dichterer« 
Zählung zu ver wechseln ; woz wischen noch ein gro« 
fsöö Feld dichterischer Industrie' verbreitet ist , de- 
ren Produkte erst in . Hfomer und Hesiod frag- 
mentarisch auf uns gekommen sind(§. 14^) 4. Pen 
spätem Dichtern, wie dön Tragikern, kommt nur > 
Erweiterung und' Ausführung der überlieferten My-' 
.thea zu, welche sich nach der Weise der Behand- 
lung, der Gattung der Poesie, richtete (Berl. Akad. 
1818. über das Elektron S. 42). B^diesen Um- ^ 
ständen dürfen wir nicht daran denk^, eine jede 
mythologische Dichtung begründen und erklären 
XU wollen; es' ist gerathen , fürs erste nach den 
gröfsern hervorstex:henden Puncten zu forschen/ 
und unter den kleinern nach denen, die uns Spu- 
ren ^nes zerrissnen oder vernachlässigten Zusam- 
menhangs zu tragen scheinen (Kronos S« lip) S* 
Hauptmittel der Deutung ist die Analogie; eine 
durchzuführende Analogie sichert uns das sonst 
zweideutige Hülfsmitiel der N amen ser klär ubg (L 
igij^» Verbindungen mit Asien S. ai6. — iBöO, Mi- 
nyä S. 25.)» ^iß allein völlig über die wahren Ur- 
sprünge ^aufklären kann (1816. Janus, S. m5); dk- 
her auch zur Gewinnung von Analogieen weder 
die Vergleichung- orienialißcher noch nordischer 
Sagen zu verschmähen ist. Durch solche Verglei- 
chung kommen wir auch dahin , die Sagen den 
Verfassern, durch welche wir sie kennen, gleich- 
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Saline S# i45)t ^ Pi» grpfiflr Thf« 4^r M^tlMOo*:: 
g{6 hi^t'ittzt «^ gani bHioptobe« Oapräga, o^f 
fni gfixiii^^tfi;^ figentUcliii H^torje ^^ f^att^^twit 

yqlktrft^piint iui4 Cön^r (w|« «dem i^ft Hipimt 
lyfos. gezeigt i^Qird^ u\y etelui inlit^^ unter llcft 

«011} ancli 4iQ Qeicl^cl^te dieft«i« ZtMgn i«t |ip^ imi 
fipifcli bfilmiA^l^ Sage^ i^ dm Ai*f^ng^ 4ef 
Triitept<^^ftfUicl^eo Qeacl^kt^Htti|4a ^bgef^r^ W9X% 
4m (Yph 4en Alwadw Sk 14). Q^e ßtBi^%p ü^r^i 
Oiri^c^iche. Qea^hic^te bia' gag^ iW ^^ta^ 49« 
F|l^trat^a 4^|wittr e|n w^a^ach^ftiicl^ea Ptoifliikt,, 
ge^Qgaii aua^a»iig Mo^l^^aflta^ ^^i viel S^aii 
m)4 ^ppp^aot niU eiiiaf I^ritik;* d|f( wir ^ic^ 
lli#l^r r#?|dirf|| ^<äf^lle^ (Minjä S. 15) 6. Igdaasaii 
v^^U m^^ dia Pa^ioda vor der GßiqkHhtß, in 4ar 
4ocI^ tclioj]^ eigentliche, wenn aqch uoaicbre Ue« 
barUeferniig i^t , 4ia für una thatenarnie Zai^ v^ 
4fJP Barai^Udapwandermag ^liwä^ts, vqn d^r a^f- 
Ifvärta, mit plötzlicher yer;in4arui;ig 4a^ Charaktart^ 
^eginnaxiden und reiqliiBtröinenda^ jp'i^balsage auf§ 
pai9a\iate unteracheiden» in der jede Chronplogia^ 
PfimQgJiich ist 7, da ja. hier nur die üiyihl89ha% 
iVpCange und AUerthümer 4^t Stammt «lehn, zur 
c|^ll|inengeseut nicht aus fortlaufenden Cf^schiph^'* 
fädan« sQiicIeTO aqs lauter einzelen Erz^h|ungaja 
VQi| TMten iJ|n4 E^reigniaien, die nur ihrer Prg^^* 
lichkait, ihrer l^ehre, oder endlich def darii^ enfr 
haltneii Nationallqba wegen weiter Erzählt worden 
•|i|d. Yfä^ ^bexliaupt aus der Mythologie mit Si? 
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9|ierheii ?lU historisch ^mnqh^nien w^en IiM^nii^ 
^fta im^ jda^ Ethncigraphische und> (Sepgr^plii^pi^e ioi 
^rorsei^ (Alemden S. 12); gi^Ri^ucfre O^i^tlichkeitea 
HUifs mfm nicht suchen, da das frühere Lokal fu 
^er SagfB über dem späteren 0aTi2s vergessen ^wiirde 
(Min]^ä S. S8.) , und was mm für besondre Stämme 
hpt^ oft ganz allgemeine Bezeichnungen früherer 
llensohheity urie Mii^i^at die guten Menschen der 
Yorzeit^ bald an vielen Onen, ohne näheren Zu- 
sammenhang derselben, wiederkehrende Nationalbe-« 
iieniiungeit s^hd^ vie l^^^ ', . 

|^yth9l<>S^ d^rc^ «iwtfliift A\;kau41i|iig9% luid Auf^^^ 
^p^ei^ein vi^^ g^in^ir^t, un^ ihm bftojfi^en T«^«l<»lÄf 
IPfH <$f 9 dar« da» My^hitcba al| wciteHtliph ve^tchi^a 
i^Ofi d^n^ Hiftorinchex^ anfTka^nt» Ufi4 ^^.T ?^^tqri|c|i<|^ 
A^er^laube der Zeiten Gatterer's z^unniQh^p völUg |fi7 

. rfUrst itt. Ich habe ^u der qbigen parttell^n^ be«on- 
4tra die ieftzt^n, la der Berliner A^ademi? «orgeleMieiiy 
Abhaadlungen benutet, und felbst einige bfieflioh^ A0ii,t 

, lieri^ngei^ einfli'e^sen lasien, 

ff) Igh würde f agen : treffliche und t^fgfischcjpfte ^i\» 
licl^ten, wenn das nipkt höchst selbstsüchtig ^v^are, da es 
^ttch die von mir angenommnen sind ; §. K. IV. Nac das 
bildlich VQtragen kann irren» da ich wenigatana 
ein getrenntes Denken des Bildes und des im Bilde Dncge« 
BteUien ni^oht für Hcht mythisch halte; .und gegen dia» 
Umheraok wärmen der Mythen ist ein Widersprach^ 
auf S. i6o, . ; 

5) So sehr ich erkenne» wie yiej Wahres darin 
liegt : glaube ich doch nicht , dafs ßs so wild dabf^i zuge- 
gangen ; im Gegentheil halte ich mich überzeugt, daft 
in der lokaljen Mythenbildung gewisse Gesetze walten,^ 
und dafs, wo nur die einwirkenden Umstände bekannt 
sind, alich wir noch oft zeigen l^öttnen, dafs der M'ythui 
jioh so bilden mulste. 



Digitized by VjOOQIC 



— 33o -r 

k) Gewifs sehr wahr, wenn ifian nur anerkennt t 
daTs auch nach Homer noch mythisch, recht eigentlich 
Biythiftohy ^ortgedichtet wird^' wovon der Kyren&iiche 
Fabelcydus d»n deutlichsten Beweis liefert. B. hetrach- 
tety nach meiner Meinung, jeden Mytl^us ^u schnell ali| 
aus unvordenklichem Altei*thuinf ^. B. alle» welche Ver- 
hindung von Asien und Ei^ropa andeuten* 

6) Nur flöchte ich doch nichtf wie B. thut, einzelne 
Gruppen aus dem Qanzen der Mythplogie l^erausr^ifsen, 
wie 1, B« Kadmos und Europa , und die Deutung der- 
selben unternehmen. Mir scheint ^ man müsse fragen: 
Wo' erzählte man in Griechenland voiv Kadmos? Doch 
wahrhaftig nicht in Arkadien , oder in lonien , sondern 
fn Themen. Was dachte man sidi also in den relativ älr 
tasten Zeiten dort darunter? Um dies zu erfahren, habe 
ich doch zunächst den ganzen Zusammenhang zu erfor- 
schen, in deni der Name dort steht: die Gattin Liebei- 
einheii , den Sohn Seegenitreich , die Gesäten als Unterr 
thanen u. s^ w. 

6) loh denke doch , daXs namentlich in den Logogra-* 
{khen so viel evij^fAa ist, dafs man ihr Verfahren leicht 
durchschaut, und aus ihrer Darstellung bald die Ble^ 
inepte derselben., die bez^utzten Sagen, abnehmen kann: 
und, das auch bei Späte]pen. ^ 

*7) Ein Nacheinander von Begebenheiten, von denen 
die Mythen selbst.Resultate sind, läfst sich oft sicher her- 
atisbririgen^ und dann wird sich durch Vergleichtmg 
auch oft eine Schätzung der Zeit machen lassen. Auch 
dieGenealogieen, wenn auch das Verschiedenste durchein- 
ander geworfen ist, geben oft merkwürdige chronologi-' 
sehe W-inke. Warum s^ht z.B. ^er Stammname Thes- 
salos fast immer so tief — als Sphu Jasons oder des He-r 
raldes — , während Dpros, Epeios, Aetolos, Pelasgos hpch 
obefi geseti^t sinci? Gewifs blos deswegen, weil die 
Thessaler erst kurz vor Ablauf der wiythischßn Zeit den 
Griechen näher bekamst wurden; aUo a^s chronologi- 
schen Gründen, , 
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9) Oegö^ idlesenSatz m5clite ich aus allen Rrafl«a 
kHmpfeD, indem icK die Ufeberzeugung hege, daft die 
Sagen grörstentheili au? feHr liescHxäiiktem Boden ent- , 

^standen, und zunächst durch Wandertingen, dann durcl^ 
die l^oesie (die überhaupt das erste allgemein Helleni-«^ 
sehe -ward) allgemeiner geworden tind. Warum ist' 
Ktk^^g nur in Theben und Samothrake; warum des ; 
opfernde oder su opfernde und flüchtige Ath^n^at in Or^ 
cliomenpsf SiUlth)eft£^lien nnd Teos; w^rum ApoUoi^^ ' 
Reinigung nur inTempe und Tarrha| wa^un^ die Mythen 
Ton Euphemos in den von demselben Stamn^e bewohnten'' 
Orten, PanopeuSyliemnos;T'dnaron, Kyrene; und tausen-t ' 
derlei der Art? Mir ist e» Entschieden , dafe die Ver- * 
zweigung der Grieohischen Nation in zahllose Stämme^ 
die vielen Wanderungen auf der einen » und die erbli*/ 
che TJeherlieferung i^ Geechlec^tern und Stän^men auf 
der andern Seite hauptsachlich ^azu gewirkt zu haben. ' 
der Mythologie ih^e' Gestalt zu gehen« B^ bestrebt sich 
überall das Lokal z^ verwischen ^ so dafs er z. B. selbst * 
Pausan, II, i^ — eine von Glaviev schon herichtigte ' 
Stelle *— gebraucht hat, um die in sehr geniiU bef chrank- 
tem X^pkal wurzelnde Sage von den Minyern iiher P|^o<r 
ki^ und Lokris auszudehnen; und am Ende 4en Minyern 

.^ selbst ihr Pasein als Volkstamm nimmt, wodurch ich 
glauben mUfste» mir den natürlichen Schlüssel zur Er« 
klärung zahlreicher Sagen selbst ^u ^ntreifse^. 



C r e u Ä e r *, 

Die Mythologie und Symbolik dei^ Griechen 
ist abzuleiten aus der hülflosen Lage und den gerin- 
gen und ärmlichen Anfängen religiöser Erkenntnifs 
hei diesem Volke einerseits, und der wohlthätigen 
Absicht aus dem Orient stammender oder im Orient 
gebildeter Priester, dieses rohe Volk zu höherer 
und reinerer Erlceiintnifs heranzubilden, auf der an- 
dern. Eine, direkte IVlittheilung l^onnte hier nicht 
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Mllfind«n;.daa reine Uchi der £rkeimtm£i muTste 
sich sttvor in einem körperlichen Gegenstande bre- 
phen^ damit es n^r im Reflex und im gefarh^en^ 
wenn auch trüberen Schein auf das Auge fiele; 
dai^uni war jene Erziehung des Mensoheage^dblechl^ 
genöthigl durchaus in Bildern m rede»^. Da« Leh- 
ren w^tr sur Hälfte ein Vorweisen und Zeigen, sur 
andern ein Deuten und Erklären, welches aber 
selbst y bei der Fülle des zu Offenbarenden , dunkel 
. ^d rälhselvoll war. Symbole bilden und Symbole 
dtfiaen warm dje Ha»pttbätigkfiten der alten Frie- 
s^rsdiaftS. -*- Zu der Weltaasicht, in wehMp 
Symbolik und Mythologie wur j&eln^ gehört der übei^ 
^U herrschende Glauben an ein allgemeines Leben 
der Dinge ; dem naiven Denken der VorweU war 
die uns geläufige Trennung de^ Leiblichen und Gei- 
^(igen noch gan« unbekannt Die allgemeine Nöihi- 
gung, der sich auch der abstrakteste Geist nicht eai« 
ztehn kann, welche den, Menschen bestimmt, sidi 
als Mittelpunkt der Welt »u setzen, und in der 
ganzen Natur sich im Spiegel zu erblicl^en, fand 
für jene Zeit dpppell statt \ Dah^r ward de,«i 
Menschen jede Kraft zur Person, mit deren begriff 
das» Geschlechtliche, Zeigen ^^(k Gebären, Liebe 
und Hafs, Tod und Untergang gegeben w^r; die le- 
bendigste Personificirung w^r Hauptgesetz. — ^ 
Weil aber das Symbol auch das Unendliche in dem 
beschränkten Kreise de$ Irdischen darstellen, Ideen- 
welt und Sinnen weit verbinden will: so findet im- 
mer eine Incongruenz statt und eine Ueberfülle d^ 
Inhalts in Vergleichung mit dem Ausdrucke; daher 
das Dunkle, Andeutungsvolle des Symbols, clas 
dieser Richtung folgend den mystischen Charakter 
erhält 5. Der Mythus, unter den allgemeinen Be« 
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griff der Allegorie failend *, keimt bald an» hiäto. 
rfechen, bald aus «physischen Ahläsäen^ *ald atts 
blo&en eigeirthüinlichen, oft mifsverstandtieii^ Atft- 
Arückeh deirSpirach^ ^, beäohdelps alfeX^aüÄ^irlKiMe 
des Syftihob und dei* VerscMbssenhi^it d^ Hi^srö- 
giyphe he^or. fip ist oft nichts als fetÄ auagt- 
öproiEhnes Syitahol, und je älter ^ ihm desto tti^Hr . 
befr^hdet t. M Gani^eh zenheilt ^t sii^ in ^\i^i 
Häüjptftfite, ih di^Uebelüe^erung vöA d^ii thiieikfiM 
.Begebenhtiten der VörWelt^ und in die t)arl^girilg 
Von Gedanken ^ die man sehr unbeqiieife >uhfef delkl 
Namen Philosopheme zusäininenzufassen suchte 
({passender wäre Att Aiisdrück Thedmythieh gewe. 
ken): was mah so hannte, sind mannigfache U%b^-' 
Zeugungen tind Lehren über Gott, Menschheit undM- 
tur^ in denen allefi iaVer der religiöse Mitteit)ikikt 
iiicht zu verkennen ist. Diese Elemente ^rscheittfrii 
ab^r sehr selten unvermischt, sondern durchdring^ä 
sich, lind sind untereinander nach den inannigfacli- 
sieh Combinaiiönen vereiiiigl. (Aus der Einleitung 
zur Symbolik.) Dem oben Gesagten zufo^e^ liegt 
dem Griechischen Mylhüs nun eine Massie aus dem 
OHent jgekomihener symbolischer und allegorischer 
biöhtüngen zum Grunde , ieine alt^ theologische 
Poesie^ deren Erimltühg, dem Inhalte nach, deii 
Priesterschafteh Griechienländs oblag ( Briefe §|i 
Hermann S. 65.) 9. Sie waren den Griechen olme 
Schikrierigkeit zugekoniiiien ,, da Griechenland in äl- 
terer Zeit so zu sägen eiii Th^il des Oriente war^ und 
von Griechischer Nation und Nationalität erst seii 
dem zehnten Jahrhundert y. Chr. die Rede sein känii* 
(Ebd. S« 28.) 10. In <^riecheniai|d wuchs, aber jene 
theologische , Mythologie mit der heroischen Sage Au. 
^amtnM; so z. B. dfiTs Het^kles^ ^r G<jtt 4er Hüft« 
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ihn an Festen darstellten, im Mythus vereinigt 
wurde (ebd, S^ 40) *'. Sie trujf aber ursprühglich 
. überall einen und denselben, mit Consequenz durch* 
geführten, Charakter, den einer reineren^ mono- 
theistisehen ürreligion (S. 96) '*. Diesen einen und 
ewigen Charakter soll die Vergleichung mit cler 
orientalischen Grundform,, und der Sinn £ur mythi- 
st^e Anschauung, durch eben so innerliche wie 
äufserliche Thätigkeit> ans Licht ziehn ; dies ist das 
GtsobMi des Mjthologen ^h 

1) Je auefüliTlicher dieter (j^elehrte lelb«t sein Sy- 
stem entwickelt hat, um desto eher kann ich mir erlau- 
hv^f hiet blos Einige .flüchtige Andeutungen^ zu geben« 

«e) Wie viel hierin der | in diesem Bache darg£»legteii 
Ansicht widcrtprichtf ^ist leicht einziisehn. Erstens die 

' Annahme einer beetiminten Absicht bei der Mythen- 
■chÖi>fung (oben S. lio); danh die Voransietzung einer in 
den Mythen enthaltnen, und vor dct Binkleiduhg unmy 
thisch gedachten Lehr e\ (dagegen S. 255,>; ferner, die 
Meinung, dafs ea- einen hinsichtlich deis Wissens über 
den Laienstand erhabnen Priester'stand gegeben habe 
(dag. S. aig); überdies die Ansicht, dafs die Griechen 
ihre Mythen, zum Theil schon gebildet, von aufsen er- 
halten hätten , eine Ansicht , als deren Stütxen w^der 
iLtkröps^ Dahaös, Kadmos, j^oben S. 17* fif.)> noch auch 
die Ueberein Stimmung einiger Symbole (oben S. üöo.) 
gelten können. I^ler bemerk« ich Mos , dafa doch auf 

. ^iese Weise der Mythus als nothwendige, überall vor- 
&ommend& Form der ältesten Mittheiluftg von Ideen 

v^nicht erklärt wird (w^s iiberhaüpt, wie gesagt, nur 
die beschichte dos menschlichen Geistes im Ganzen 
kann); denn 60ll6n auch z.B. Paradies und Baum dpr£^- 
kenntnifs und Sündfluth und alle Mythen der Genesis 

.Mitthetlangeti e^nes höher gebildeten Volks an die He^ 

, bräer «ein ? Ja Cr« erkennt telbst .die Anschaulichkeit 



Digrtized 



by Google 



'— 355 ' ^" 

und Bilfliichkeit der Hede als eine an sich and schlecht' 
iiin nothwendige Ausdrucksart für das i[iöhere Alterthum 
an; und war sie es dann nicht auch für ditj Priester? 

5) Symbole wurden schwerlich anders gedeutet als 
durpK Mythen, eu denen die U^ol Xd^'dt auch gehörten 
wo man blos deswegen schon "zu Herodots Zeit Xoyog 
sagte, weil ^^^0$ für die durch Dichter ausgebildete Sage 
in Umlauf gekommen war» Aber eine authentische, von 
den Bildnern |der Symbole abstammende luterpretatioa 

. derselben konnte es schön deswegen luclit g'jben , weil 
iauch das Symbol für die Zeit, die es schuf, der noth- 
wendige Ausdruck des Gedankens oder GeCiihU war, 
und keineswegs mit Freiheit und Absieht dafiir gesetzt 
Wurde, Vgl. oben S« 053^. 

4) VgL das in demselben Sinne Gesagte, S« S60» 

6) Vgl. S- 266, 

6) Dagegen S. ll(^. Mythus utid Allegorie sind 
ganz auseinanderliegen^e 9 auf verschiednem Boden ste- 
inende f in andern Epochen der Geistesbildung vorkom- 
mende Begriffe« Der Mythus meint es so, wie et et 
tagt; jene aber ä}^o p,h dyopevei, äXko 5e voeZ^ 

7) Vgl. S. aSa, Auch im Mythus ist, wie schon obö^n 
bemerkt iHrurdc , sehr oft ein Irrthum, ein reiner Mifs- 
t^'erstand; wie ich z. B. auch das Schulte^essen des Pe- 
lops aus der C3y.o(payla entstanden glaube» 

6) Eben so oben S. 266. Ich bemerke nur noch ^wenn 
ich es erst bemerken mufs) , dafs auch der religipse Mythus 
keineswegs' im m^r erklärend, deutend, aus dem Sym- 
bol hervorgegangen ist, sondern oft ein ganz unmittel- 
Imrer Aüsdmck der Idee. So ist eÄ ein reiner Mythus, 
'wenn als eine Begebenheit in der Zeit erzühlt wird: 
<70tt sch'uf den Menschen , der aber blos auf dem Vor- 
aussetzen persönlicher Verhältnisse beruht; etwas Sym^ 
bolisches ist hierin nicht« 

9) Was Gr. diefe thqologiscke Poesie, sind dem V& 
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dies^l ^ucKs die in-Griecheniands Lan^tcliahen b^i den 
. einzie^nen Heiligthiimern ersählten CultutmyiKeii. 

ib) Ein Satz | den icK unmöglioh zugeben kann; 
PlelÄÄgeip', Borielf, ÄcKäer, u. i. w. waren ^ wie Öbthen, 
Sachfen, Franken« lange durch körperliche nnd ^eisfi- 
ge Na^uir^ durch Sprache und Sitte» eine Nation , eh^ 
4ie diese !Bihheit in einem gemeinsamen Kamen oder in 
eindm Nationalstaate darstellten { sie waren es schon 
seit unvordenklichen 2<eiten» viele Jakrhund^erte Tor Ho- 
mer, dessen in sich aufs jg^ehaueste zusammenhängende 
Bildung durch' einen IMIisch heterogener JDinjg^e bicht . 
iiervorg^hn konnte. 

ii) So wird das Bäthsel der Vereinigung des Gla«- 
behs mir d^m Faktum schwerlich gelöst, da es danH 
auch Kt5htge Zeus, Apollon, Poseidon geben inUrste> 
die nur beim Euhem'eros exittirteh. « 

it) Vgl. S. '2^f. 

1^) Ob^leicli ich zugebe, dah hierin viel Wahrst 
liegt: sb is^ doch darum die Mythologie imfmor no(^ 
ein# historische Wissehschaft wife jede ändi*^. D^hii 
kaüh inih blofse ZüsatntnenhSufuhg von JPakten nbbh H!« 
•torie nennen 9 und rnuis nicht in jedem Felde der Ge- 
schieh tswisseniichaft ahf den Sprossen der Fakten cur 
kiehkiinifi innern Seins ünd-Lebens aufgestiegen werdt^ü^ 



H e r m ä n n 



b^r Mythus ist, die bildliche DariteÜung eiöil^ 
Idee (Wc^en dejr My th» iS. i5.) « ; die Mythologie 
mufs ]flie Wi«ibiikchÄft sfein^ welche uii« lehrt, Wal 
fü^ iieisti üfid begtiffe geWiB^Bieh iSiiihbilderü bei 
einein gegebnen Volke 3 zum tyruQde liegeii ; diö 
Cieschichte der Mythfen (S* ii). Wa» den Stoff und 
Inhalt der Mythologie betrifft, is& isind falei fiehahtli 
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lung derselben i^ier Ansichten möglich, welche 
man die poetische, hlistorische/ philosophische und 
theologisc)ie nennen ka|in; von denen die erste 
liicht zu beweisen ist, die zweite aber problema- 
tisch bleibt , wenn nicht die dritte oder vierte den 
Schlüssel finden (d. h. bestimöafen, w^s in <[er My- 
thologie niöhi als Idefe gehen tonne ^ daher faktisch 
sei) ^f die beideti ändern viel für sich haben. Es 
ist nicht zu Zweifeln, dats alle' vier Ansichten zu-"* 
gleich rithtig sind', Wenn man nut das> was.aie 
in der Mythologie suchen , in einen einzigen fich- 
tigen und festen Begriff zusammenfaßt T den der 
/ Weisheit öder des gesä.fetnten menschlichen Wis-' 
8^ns. Dieses ^at aber feheöials gänt in den Häüden 
der PriiBster. Furcht^ Entsötlän, Erstaunen hatten 
den Glauben von übermächtigen ^esen bewirkt 
(S. 3o.)^ dieses Glaubens bedienten sich solche^ 
welche sich durch Fähigkeiten und Kenntnisse zu 
Priestern j d. h, zu Mittlern «wischen dorn Volke 
und den Göttern, emporschwangen ^^iese erwar- 
ben sich durch Naturbeobächtüng ällmälig eine, ge- 
wisse wissenschaftliche Bildung ; s i e begriffen, was 
dem Volke unbegreiflich war^ aber stellten dies in 
bildlicher Rede dar ; die das Volk nebst seinen 
Sängern (S* 56) wörtlich und aU Gegenstand des 
Glaubens njfhm ^ aber eigentlich so wenig verstand 
Avie eine fremde Sprache (S. 52 ffO 5* Daher denn 
die theologische Absicht die esoterische) die phi- 
losophische die esoterische ist , jene, die ded Volks, 
diese die der Weisen« Nun ist das erste t^id näch- 
' ste Problem der Philosophie j den Grund aller Er- 
' scheiiiungen zu entdecken ; in welcher Ünt^rsu- 
* chung iie aufwand geht und lu einem letiten 
" Grunde der physischen und moralischen Natur, ge- 
- • - , - Y - 
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langt , abuXrU aber geadiichtlicliü VarhUtnhae tiÄ 
Zustande 9 die AbstamiDttiigeii und Wandemngen 
<ier Völker» trifft; dort wird aie in abgeleiteter Form 
Religion, und durch Entstellung auch Mytticitnii:^ 
(▼gL S. 157 ff.)» bier geht sie in die Gesehichte 
über ; ein Leeres auf beiden Seiten durch Hypothe« 
aen ausfüllend verliert sie sich in Dichtungen (S* 
59)» Dieser Inbegriff von Kenntnisäeu sollte nun 
kuf eine Weise xnitgetheilt werden^ di^ einerseiti 
bildlich 9 doch ohne das Schwankende und Unstete 
Aer Bilder wäre, weil dadurch Verwirrung in die 
gesammten Kenntnisse gekommen wäre. Dazu war 
xiicht die synibolische und allegorische, sondern 
blos die personificirende Darstellung geeignet , wel- 
che twar noch den poetischen Charakter alter Rede 
kn sich trägt, aber, indem sie den Gegenstand durch 
sein Prädicat bezeichnet (wobei freilich Identität 
des Prädicats noch nicht Identität der Sache be- 
zeichnet S. ia5)i bestimnate und sichre Eenntnifs 
kaöglich- macht (S« 47.)« Diese ist daher die noth^ 
wendige und wesentliche Form der Mythologie 6« 
Hiernach ist denn die. Mythologie , und zwar nicht 
blos die theogonische sondern auch die heroische^ 
zu erklär 09 — unter der Voraussetzung eines zu« 
aammenhäng^nden Systems ordentlicher Kenntnis- 
ise 7 «-> ohne Anwendung des Volksglaubens, wel« 
eher für Götte^ nahm^ was gar nicht so gemeint 
war (vgl. S. 101.) •- und zwar biosaus den Worten^ 
indem man untersucht, was die gegebnen Prädicate 
in der Sprache bedeuten, also durch £tymologie] 8» 
Dafs nun wirklich ^us diesem Verfahren ein geord- 
netes System van Kenntnissen hervorgeht^ dafs die 
Erklirungsmethode überall duscfageführt werden 
kann , i^t Beweis ihrer Richtigkeit ^enug 9, Indes« 
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'^eh lit zuzujgeBei) y ^äa]^f lirefaeii die ältest«, blo« p«t* 
«onificirende Mythologie' eine jüngere^ allegorisdie^ 
tirät, der z% B. Herkules angehört, die ruhmer wer- 
dende Tugend > und der ganze Trojanische ^rieg i% 

• 1) Dieter ^Gelehrte iniifs, wenn er anoK ertt i^it 
^81? »ioh mit der Mythologie zu beschäftigeli angeitan- 
genp äoch liii^T ganz, vorzüglich beachtet VeVdeh, weil 
er tich liesonders die allgemeinen G'ratidsStzS dw "XV^b* 
centcha^t aufzustellen beqaiiht} hat, theila ixi den beiden 
Programmen ä§ antiq, Xjrdieor'um Tnytholi/gia tind de histo^ 
^ *riae Gmecae primordiis f tbeils in den^ Briefen an Creuzef 
niii dem Schlursbrieft Ueber da^ Wesen ^nd die Bea 
haiidlung der ^ Mythologie (welcher hier besonder« be^ 
^utzt i^t), wozu noch mehrere sett der Seit gcschriehni 
Vorreden und Noten komttien» • > 

a) Bs scheint mir nicht recht , In einer histoKscheÄ 
Wissenschaft mit einem so w-inktthrlichen Begrifft zm 
beginnen; vielmehr mUfs man > um im allgemeinen «a« 
^eh «n kötüieTif was fAt53a^ sei, V^n dem gegebnen 
^StoflC'e ausgehen ,^und sich zuerst mit einer gashc formela 
ten Deknition begnügen. Vgl. oben S« 5^. 

5) VgU die Beistimmuhg 5. aai« 

%) Man kann ja doch aber audh Von'^d^^m aheirkaUlit 
\kiiA sicher 'Historischen ausgehend, bis in die Mjtho« 
^ögie hillein das Historische entdecken ; und die Rich- 
tigkeit eiaer Ansicht beruht überhaupt ni^cht blos auf 
der Anwendbarkeit xur Erklärung, wie H, iagt, S. ißi \ 
Vgl, Oben S. 65. 

5) Gegen diese Weise ,. das Entstehen der Religio^ 
«u erklären S. 23S iBE. , gegen den Priesterstand mit sei^ 
'n^xsk hesoiidern Wissen S. 249 '£ , gegen ^äS ^anze Sy- 
atem» Vetches Jene alten Lehx'er entweder zti salbst^ 
süchtigen B^rügem, 6der %u verkehrten Menschet 
ttaoht> die statt zu lehren verwirken, S. iiö. 

1) Nur dann nothVcndig^ wenn dfo; Sohc^fer "Mt 
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Mytli^n 8eÜ)»t die Dinge Wr persönlich hielten, Whaal^er 
H. keineswegs glaubt» 

7) Dagegen S. 7a* 8) Vgl. S, ^92, 

9) Weit mehr des aufgewandten Scharfsinns. ' Oder 
glaubt H. an Dupuis sehr consequentes und wohlzu^sam* 
menhängendes System? • 

10) H. schreibt also auch der theogonischen Sage 
unbedenMich ein höheres Alterihum zu als der heroi- 
schen. /Aber wenn der Begriff des aXkr^yopetv auf ein^ 
▼pm beiden an^irendbtir ist, so ist er el sicher auf jenej 



W e 1 c k e i:. « 



Der Griechisohen Mythologie liegt als ältestei^ 
Theil ein hieiarehisclfee Natursystem (Anhang S« 
258) zum^runde, eine in sich zusammenhängende 
Kette von Anschauungen und Spekulationen über 
die Natur > die in einer alterthümlich^n , priester- 
: liehen Ausdrucks weise aufbi^wahrt Wurde, aber iii 
dem Gänzen der Mythologie jetzt sieht zerstreut und 
zerstückelt liegt •• Dieses System ist besonders 
noch in den Namen e;:halteny die im Homer schon 
als Reste einer frühern. Welt erscheinen , . aber alle 
Hauptobjekte der Näturreligionen und die Haupte 
eigens chaften- des göttlichen Wesens darlegen; und 
darum ist Namenserklärung auf jeden Fall ein 
Hauptgeschäft des Mytholbgen 5, -Manche der Na- 
men lassen sich indefs nicht rein öus dem Griechin 
selben erklären ) sie gehören einer Zeit ah, ehe das 
<l)esondre einzelne Volk sich bildete; einä andre Clau- 
se aber erklärt sich befriedigend aus der Griechischen 
Sprache;, sie aus einer fremden herleiten zu wollen, 
ist ein Alles verwirrender Irrthum* Jedes Volk schafft 
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»eine hieratischen und poetiechen Namen, und hiU 
det ffieh' gleichkam ein i System solcher Namen für 
die einheimische Religion , für alle höhern und 
freuen Anschauungen ; sie sind sein ältestes Den» 
k^n und Dichten (ebd. S. 255). Die Namen selbst 
Aer, wirkten durch Mifsversrand^ wie die ^Ider, 
Vielgötterei und Aberglauben hervorzubringen. In 
einer Vielheit gleichsam von Genien wurde ur* 
sprnnglich das göttlich Schalfende und Üf nährende 
"dls ein Ganzes und Einiges' angebetet; Zeit, Zu« 
fall und Misbrauch reifsen ^das Verbundne ausein- 
ander, und unfafslich und rein magisch s%eht es fer- 
nerhin da» Aus einem ursprünglich pantheisfischen 
Hymnus entfaltet eich, indefs die Geschlechter, die 
Stände, die Stäi|aj:ne sich scheiden, und auch in 
dieser Hinsicht sich gleichsam in, das grofse Ge- 
meinsame v^rtheiien; indessen die Natur der Wohn- 
6rte, die Verschiedenheit in Ansichten und Aus- 
schmückungen das Ihrige wirken, eine'Schaar von 
Göttern , und verbreitet sich durch das I^and hin 
(S. 344 f.). Aus einfachen Naturbildern ging die 
Dichtung in iSagen und Mährchen aus, welche bäi 
jeder Umbildung und Erweiterung mehr von ihrer 
wahren Bedeutung einbüfst^n und oft kaum ein 
Andenken davon retteten (Frometh, S. 132J, be- 
sonders danU) wenn jdurch Veränderungen iin^ 
Cultus entgötterte Wesen, wie häufig geschah , der 
Stammsage*zufielen, und.nun als persönliche, hi- 
storische V^esen angesehn wurden: dann ist die. 
Regel unzweifelhaft, dafs die Bedeutsamkeit das 
Aeitre, die Persönlichkeit etwas Späteres ist (ebd. 
S. 135 u. sonst)» In jenem bildii<;hen Darstellen 
spricht sich der Charakter der ältesten Wissen- 
schaft aus, die in Räthse) einkleidete *, hernach 
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kommen dann gewöhnlich durch phanUstUche Dax« 
atelitmg neoe Elemente hinzu , und dai Ganze tv^ 
hält die GeiuU det Mährchent. Schon in i^i^ßz 
Gestalt kommen lolct^e Enählungen dann in, dia 
Pichlungen Homers und Heaioda, und wenn d^n^ 
Sänger biiweilen iiQch das BewuCitiein inzuwohf 
nen scheint, er führe ein ptiesterliches BSthtel 
der Vorwelt auf (Ebd. S. 151)'^ «o iat an andern 
Stellen doch eiii eigentlicher Mil^verf^nd de^ ^-! 
«prüngUchen Sage nicht zu verkennen ^^ 

' • ' ' ' , ^ 

1) Je n*aher inir in vielen funkten di^ Wejte dieif% 
ITortcHert steht, um detto mehr di^rf icK nur eineeln^ 
charakteristische Züge seiner Ansicht herausheben; für. 
welche besonders se^ne letzten Schriftenj der Aühang 
f u Schwenck , die Schrift Über KAdmot und der ProQ!«* 
tk^us behutzt fcind. 

ft) Ein System möchte ich e^ doch in keinem , andern 
^inne nennen, als weil in den meisten Thoilen ein» 
Benk« und Anschauungsweise durchherrsckt; tonst den«^ 
' ke ich mir die Bildung der Mythen gleich von Ai^fangot 
^n gesondert. Dach dsvob is^ nun genug die I^sde ge- 
^e»en^ 

W Vgl» S. 065. ' 4) Dagegen S. ui, und 8fte^^ 

5) Mir scheint e^ doch auf einem Verkennender Ge-» 
fetze, wqnach die Mythen lelbjt gebildet werden» zu^ 
beruhig, wens^ mmi streitet (wovon auch im Br^fiy^chr 
•el Hermf^nns und Creuzers 80 viel die Rede gewesen): 
pb Homer und Hesiod» was s^e uns vortragen, v^rstehn 
oder nicht. Man setzt dabei immer voj-aus, ein frühe« 
Ter Dichter und Weiser habe klargefafste Ideen mit Ab-^ 
eicht in Symbole und allegorische Mythen gekleidet; 
4iese ftjft^ih^rnach, durch Mifsverstand al« iffirkUchf 
FfULta y^nofnmcin» un^ «o Reiter erzählt worden. Allein 
wenn zu|pegeben wir4f dafs de^ mythisch^ und symbdU« 
fpho Autdiruek für die mytbenschaifende Zicit noll^V 
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ireivdi^ warj lO folgt daxnis; daff ei die mjtItisoW WH« 
•ymboUtclie Denkweise «n61i -vrar : Iff^eil eine andre^ 
a. B. die Besohäftigung mit klai?eii VerstandesbegrilPecy 
^. B. Naturkräftan m, dgi. (wena überhaupt dei: Begri^ 
äer Rpait kiatser is€ aU dev* eines i n wohnenden 9a t'fi.a)v)p 
sich auch gleich ihre Sprache erschajQPen hab^si .müTs^^f 
Folglich dachte sich jene Zeif alle Verhältnisse und Be- 
^iehungcu von Gott, Natur und Menschheit gleich alf 
in persönlichen Ein^elwe^^ und in he^eutsameü Hand- 
lungen ausgeprägt. Was uns jetzt als JVI^fsverstand er- 
•cheint^ war hiernach gleich von Anfang an im'Mythu9| 
und kam nie herein: wenn es auch fi-eilich wkht ist, 
dafs der aus^esprochne Mythus alsdann, je ferner die Z^ii 
«•einer Schöpfung lajg:; um desto weniger dasselbe Gefühl, , 
dieselbe Idee finr^gte, aus der e^ entstanden war, unci 
dafs dadiirclf di|9 eigentUphe ^edputung desselben immeir 
mehr und nriehr verschwand > besonders wenn er von sei- 
nem Boden losgerissen in fremdartige Ühigehungen hin- 
eingetragen wurde* Die Form blieb, und 'erstarrte; der 
Geist, der sie hervorgetriebeü , entwich» .Der alte Ar- 
glver , an seine Götter Zeus und - Hera aU die Quelleii 
alles. Heils glaubend, nahtp in der Jahr^szei^ des ge-« 
dejlhlichen Saa^regen^ eine wirklich^ Vereinigung der- 
selben wahr; Zeus und Hera umarmten sich, und die 
ganz persönliclie Auffassung .dieser Ehe erzeugte eine 
Menge kindlich naiver Gebräuche und Mythen. Der 
Sänger der Ilias hört die Geschichte auch, als einen ge-. 
bildeten , viel iimhexgetragnen Mythus , ohne die Be« 
Ziehung auf eine bestimmte Jahres^ieit und die Natur 
ipierhaupt; er weht sie seinem Gesänge ein, wo'sie , ^ei 
ihrer Fremdartigkeit, no|:hwendig etwas scherzhaft be- 
handelt werden mufste.-j die goldne tropfende Wolke un4 ' 
das Grünen und Sprossen der Erde bleiben, aber jene 
wird durch den A^unsch der Verborgenheit, d^^'^^durcl^ 
das Bedürfnils eines weichen Lagers motivirt. Doch hat 
der Sänger d^hei wohl immer noch ein gewisses GefüM 
der Bedeutsamkeit , welches nur im crassen Euhemeris- 
lyiup ganz unteirgeht« — Die Geschichte von Agamem« 
mens Scepter, 11.11, ipi mit wahrhaft hehräiicher l&in^ 
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filt vorgetragen f ist keine Alleg^rio inif die H^rricker-e^ 
nia<;ht der Peiopiden{ fondem Glaaben» d«f« das Skep- 
tT6n\ mit dem diese VölUerkirten Argos beherrschten, 
von dem I^Öhi^ der Röni^ kommen müsse ; diesen GUu- 
b«n hat Homer so gn^ wie^ der «tiprün^U^he Dick^er- 
des Myth«»^ 



Je mehr der Verfasser de9 vorliegenden Buchen 
verglicht und überlegt « wie 3eh|f diese in einige^ 
eUgemeineQ Zügen d^rge^tellteA Ansiqtiten VQn ein- . 
ander abweichen y und w^ doch alle ihren Urhe-. 
bern, denkenden und gelahrten Mlinnern« zur fe- 
^teii Ueberzeagung geworden sind, um desto wa- 
liiger fühlt er sich zu allgemeinen Urtbeilen' beru- 
fen f un4 dazu aufgelegt $ irgend einem dieser Män- 
ner einen Vorwurf an« seinem Ansicht zu machen ; 
wie jetzt am meisten Die thun, welche über Dinge, 
die sie nie selbst durchdacht haben, einige kekkQ 
Behauptungen und Sätze sich erborgen, um mit 
dieser Wehr und Waffe leden , der nicht derselben 
Fahne nachlaufen will» anzufallen* — * Aber nicht 
blos milder gegen Andre, auchr strenger gegen sich 
'selbst macht ein solcher vergleichender Blick , un4 
unwillkührlich wird der Vergleichende hingedrängt 
zu prüfen 9 was ihn denn die Sache grade so zu 
behandeln nöthige; ja es mag kommen, dafs ein^ 
wscht niederfchlagendes Gefühl davon die Folge. ist^f 
und wenigstens manche kühnere Hoffnung auf äufse- 
i-eu Erfolg gedämpft wird. Indessen kehrt der 'Ver- 
fasser doch von solchen^ sehr häufig unternommenen, 
Vergleichungen immer wieder mit ruhigem und un- 
besorgtem Geiste zu diesen Forschungen zurück; 
indem ihn besonders Zweierlei tröstet. Erstens da$ 
^och nicht selten eintretende , immer sehr will- 
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kotDome , Begegnei^ und ZusammeAtrjefFen i^it •mt«» - 
derii , ia demselben S^lde unabliängig arbeitenden, 
Forschern.. Besonders .erfreulich wjsr il^m in dieaeir' 
Hinsiplit die Er^cl^einung von Vö Imkers in die-i 
sen Bpgbn häufig er^ühiitem Buoh^; zw^T giebt e* 
auch l^er nach der Streitpunkte mehrere , wie auph- 
die Beurtheilung in den G» G. A. 1825 nipbt ver- 
hehlt; aber |n den meisten Fällen fand er seine 
Eignen Pffide weiter gebahnt, pde^ sah ußue geöfE. 
n^t, die er einzuschreiten eben so visl Lust hatte, 
— dies mit um so grpfserer Fremde, je mehr Qeist 
und Gelehrsamkeit den Beruf zum Mythologen 
ilbecisll an den Tag legten. Aber mehir noch wird 
jene Ruhe und Zuversicht hergestellt durch das 
eigne die Untersuchung begleitende Gefühl, im^ 
mer neue Stege nnd lichte Plätze in der chaoti* 
^ sehen Verwinning der überlieferten Mythenmasse 
zu finden. Es i^t (die^ Gefühl in den bessern Stpn- 
den des Lebens in Wahrheit kein egoistisches; die 
Wissenschaft ist zn grpfs und umfassend, eis dafi^. 
sie dem einzelnen Bearbeiter allgemeinen ^BLuhm 
verspräche; auch diese Generation vi^ird den Ba^ 
schwerlich vollenden, und wenn yvielleicht Man- 
ches, was in diesen Blättern zuerst ausein^n^erge« 
setzt ist, der Wissenschaft angehqrt, werden die 
Blätter selbst lange, vergessen j| und durch ohne 
Yergleichung bessre Werke ersetzt sein, und wer 
mag überhaupt hie): über grpfseres und geringeres 
"Verdienst zanken ^ wo alle Berechnung desselben 
für die Gegenwert fast unmöglich ist; indeni eii^ 
Forscher , welcher selbst den entschiedensten Irr« 
thum mit Geist und Kräh hin durchführt , in man« 
chen Fällen die Entwickelung der Wissenschaft 
dadurch mehr gefördert haben kann> als ein An- 
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itwtj der mit langem Sinne die nahe ^liegendei 
Wahrheit erkennt und anfniinmt^ Wer KenntniCe 
Aer Sache, wer Redlichkeit und Eifer zdgt, den 
laetet gewähren; und wer das nicht -^hat, wenn? ihn 
nnch die Woge der Partheisucht einen Augenblick 
hebty sinkt doch bal4 in seine Region herab, 
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Anhai^g zu den Proieg^menefli^ 



y^r Homers^ Hesiods t^pd der lOrphik^ 
Verhältn^fs :^tt älterer IJb^rU^eifungl '' 

Icl» nehme in diesem Anhange einige Punkte zn^ 

IKunmen , die iph ehen sa wenig in die DarsleUung 

meiner mythologischen Methode hineinziehnr "w'm 

gans bei Seite fliegen fassen JtQnnte; das Lettre 

nicht I 'weil grade über diese die Yerschiedenaten, 

fum Theil sonderbarsten Ansichten im Schwange 

g<|hn 9 welche dessenungeachtet ihre Anhänger aU 

ausgemachte Wahrhieiien beliandeln, und dadurch 

jedem nicht Wos an der Schale klebenden \yiaäeii- 

^jchaftlichen Streben iFeindseelig werden. Auf der 

andern Seite wi:rd die Mythologie grade diese Punkt? 

erst nach gründlicher Erforsdiung vieler andera 

pit völliger Klarheit behcindeln können ; jetzt j um 

es frei zu gestehn, ist kein Punkt in der gan/jen 

Wissenschaft dunkler, als z, B, der, yraß Homer auf 

älterer Sage genommen'^ welche Veränderungen die 

|Vf jthen damaU schon erlitten, welche er sich selbst 

^rlaubt u. s. w* Was hier gegeben werden apll^ 

ist blos ein Beitrag; ^ch wiU blos von dem ^eden. 

worüber ich einiges Licht gewonnen zu habeq 

, glauhe ; man wird daher auph der Form da^ i^bge^ 

l^rochne und Aphoristische nachsebn müssen^ . 
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-''Hemer« 

Wenn man das. unendliche Detail der Begeben? 
heilen und die unübersehbare Menge auftretender 
Personen in der Ilias und Odjrssee erwägt: so kann 
9ia^ %ipb kfiuivi i^^ü^eden^. ddü der Dtchtcär (fies 
Alles aus der Tradition überkommen/ Die Hun- 
derte^ die seine HauptKeloen erschlagen, und die 
erst wenn' sie fallen geriannt werden, sollte sie ihm 
alle, die . Sagia^ ^ibief liefert haben? Konnte er sif 
nicht cbem so gut erJßpiden, wie z.B. die Phäaken-NaU 
men ,'-von denen oben die Rede^ war (S; ^870? 
Und doch wird man eine solche Ueberlleferuhg in 
den iii^isten TPallen wohl annehmen^ müssen* Er- 
^*^ns deswegen , weil frei^ Dichtung bedeutungslos 
^'^ Naiheti, wie doch jene Erschlagn^sn &st Jmmer 
^nd, ein des -Sängers eben so iinwiirdiges Geschäft 
wäre , wie jenä Benamung geistreich und witzig ist. 
Zweitens, weil diese Angaben oft unter sich einen 
. ^Zusammenhang gewähren, welcher auä willkührli- 
cher Erfindung schwerlich hervorgehn^ könnte^ 
Stimmt es z- B, nicht vortrefflich, dafs ^er Or^ 
bios mit bunter Mitra, ein Mann wohl pflegend des 
Reichthumsy in der wohlhabenden Ortschaft HyH 
am Kephissischen See wohnt (II. V, 709), und dafs 
- ebenda der treffliche L^derschneider> Tychios, an- 
säfsig ist, der dem Aias seinen Riesenschild gemacht 
hatte (Vir, 221.)« kann man sich das als erfunden 
denken? Ferne?* gind die Namen oft deutlich Natio- 
];ialnamen, wie die ,einer Lykischen Familie, die 
tmgricchischen Ursprungs zum Stamme der Milyer 
pcler Soiymer gerechnet werden muli, Ami^odaros, 
Maris und Atymnios (II. XVI, 517 ff.)- ^«fs dieser 
letzte Name in der Form Atymiios auch im Kreti- 
schen t5ortyna vorkommt, erklärt sich befriedig>2nd 
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kfts dir alten V^Aiiiäun^ d«s Conrinente läid^dei^ 
'Insel; Artdereri Namen sieht iaan-'es deutlicdi' aft, 
'^afd, obwohl sie nie einzelne Person to l^eseichnet Jia- 
' heri, ihre Bildung döcli nicht dem* Dichtery.sotidmi 
^ (Ser Sage verdankt wird« So kommt ^nnrntein 
Sohn des Priamos, Gorgythion, voi» (IL VIII, 502^), 
' der ofienbai^ nichts andere ist ah eiii paoronjlmisch 
:^' fotmirier Getgiihiet (olTs^yiBeg^ daraus Fef^iditt^ 
vtq odei*, bei dem leichten Weehöel von e^ - und 
op/ -y To^yvßi&veq) ^ also ein Heros nach Myth^i^ 
weise aus einem Stadtnameii gebildet» Eben so ha- 
ben auch schon die Alten bemerkt^ s, Strabon XIII^ 
597«9 daf^ der häufig genannte Bastard des Priamos 
•Kebriones mit der Troischen Gebürjgsstad| Kebreiiia 
zusamiiienhängt ; Biiä Ksßp7ivui>4 ist wahrächeinlieh 
durch epische Umbildung Keßgiovrig geworden, und 
Bastard keifst 61» vielleicht, weil die art der Gränse 
liegende Sradt nicht von jeher Troisch war* AUe^ 
^ dies und vieles Andre der Art giebt mir die Ueber« 
i zeiigung , dafs Homer auS einer überaus reichet!^ 
tollström endeii Sagenquelle geschöpft hat. Fiteilich 
lebt Homer Jahrhunderte Von der Zfeit getrennt, in 
welclier die Sage* selbst spielt; er schildert eine 
' entfernte wunderbare Zeit, in der Gölter mit Men^^ 
sehen wie mit ihres Gleichen verkehrten; und wetfit 
die vor Troja kämpfenden Heroen auch noch nicht, 
durch die zunehmende Verehrung und die Vermi- 
schung mit ursprünglich dämonischen Wesen ^iu 
Halbgöttern gesteigert sind: so sind sie do^.vort 
den Menschen ^^wie sie jetzt sind*' höchst trerschie- 
den; unmittelbar dahinter steht ein noch riesenha'f- 
teres Geschlecht, aus dem Herakles kolossale Ge- 
stalt wie ein Gebirg hervorragt, und in dem schwn 
Alles wunderbar und seltsam ist. JDessemihgeaclifet 
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iO^iTsxaA ttch M9 jetter Zeit eine gane ui^ermtfil. 
Jifche Mts^ Ton Traditionea^ #U4 xiatürlick na^U 
d^m Gharaidir des Mythus ausgebildet h^rüberge« 
r^et habm (vgl. Od. III, 113.^ trenn mieiii bedenkt^ 
'dal9 Mjtkenäberlieftrung damalß beinahe die {gei- 
^ige Häuptthäugkeit war> daCi das Gedjtchtnifa der 
Meniphen eine un^, jet^t unbegreifliche Stärke hat. 
te, dals die alten Herrschergeschlechter noch tsoni 
\ grofsen Theil bestanden (Pelopiden auf Leabos^ Ne* 
' Uden. iii lonien^ Aeak^den in Epeiros), dafs did 
' fiiegrieicfaen Achäer nicht laiige iiaeh dem Kriege 
4ie Kiiste^ auf der sie damals gestritten y selbst iä 
Besite nahmen, dafs dei^ Sänger der JDLias ohn^ 
Zweifel auf Grund und Boden derselben lebte. 
Wieviel mag in diesen Gegenden vxm dem Kestö 
der Teukrer.auf dem Ida und den Griechischen An- 
ijrohMm der alten Troja erzählt > was Alles iil 
: den Strom der Sage hineingezogen und 4hr angebil- 
det worden sein, ehe dieser grofse Völker- und Göt- 
terkrieg von Homer zusammengesungen werdeik 
kenntev 



tn der Sagenmasse, welche Homer überkam^ 
^^r ns^türiich gar manfches gieschichtliche VerhälV 
nift durch spätiBr eingieti^etne iZustäride entstellt 
tmd überdeckt; andre aber hatte die Traditioii auf- 
liewahrtj aber so, dalSs der Sänger selbst deii 
rechten Grund und Zusammenhang dä^on hicht eia« 
sehn konnte* Von beidem ein Beispiel, Wie dife 
Völker aller Griechiscl^en Landschaften , i^o müssen ' 
»üch die Böoter Troja mit belagern helfett. Dies^ 
JBooter sind aber bei dem Dichter nicht die alten 
iewohner des Landes, es sind die fiotoxot hiok^l^^ 
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il% «m dadi dem Traerkriege unter groCfto ÜhfwSi- 
jBungen das vorher Bdinyeische , Kadmeische^ Thra-^ 
lusche Land eroberten» Dessenungeacbtet stellt uns 
nicht blos der Kat^logos — in dem. ich' sonst schoi» 
^enug Zudi6htung ArgiTischer , Rhodiseher^ Atti- 
scher Rhapsoden bemerkt habe *^ sondern auch die 
IA»ÄS (V, 709) *i« »onst öfter vorkommenden Bpöter 
ohne .Weiteres als im iiaehmaligen Böotien -wohnen«! 
Vor. Vgl. Orchom^nos S. Sgi. und Buttmann von 
den Aleuaden S* 12.\ Ei« Beispiel der andern Art 
ist dies; Unter den Europäischen Bundesgenossen 
. der Troer fallen die Päoner gleich beim ersten An- 
blick durch die gr'of^e Ferne auf, aus der ne kom- 
men. Die Hellespontischeh Thrakiur und die Kikow 
nen (II. II, 8W ff.) bilden gar nicht einmal einen 
Uebergäng zvl ihnen ^ da noch immer Viele Völkei»* 
Stämme dazwischenliegen« Das Räthsel löst Her»^ 
dots sehr glaubvrürdige Nachricht, dafs vor dem 
Troerkriege ein Schwann der Teukrer sich nach 
Europa hinübergewandt, Thrakien durchaogen und 
die Päoner am Axios liinterlassen habe (Herod, ^ 
i3* VII, 20. 76. )♦ Davon kennt Homer das Resul^ 
tat ^ die fortbestehende Verbindung der Troer uttdt 
Päoner, obgleich er von dem geschichtlichen Grunde 
nichts erwähnt, nicht einmal den sie ^gemeinsam 
nmfassenden — natürlich der Nation nicht erst nach 
ihrem Untergange gegebnen _ Stammnamen ikr 
Teukrer. Die Päoner 'sind ihm durchaus sagen- 
hafl geworden^ Ihr Heros Asteropäos stammt un- 
mittelbar von Pelegon ab — weil die Pelagonen ein 
Zweig der Päoner waren (Mannert Geogr. VII, S. 
487)— > und Pelegon ist.ein Sohn des grofsen Stro- 
mes Axios. S* 11 XXI, 140. vgl. II, «ÄJ. XVIy 287, 
Das Merkw&'digst« ist, daft des Axios Frau tiae 
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S'ocliter des AxÄcro-afavö^ genannt wird, des Heitert^ 
-den; es ist klar, dafs dieser Naine als ein Synonj. 
num von IlaMbv, dem Heilgottej in die Mythölo-' 
<gie gel^oitemen ist, also einer, sigher falsehen^ Deu- 
tung des Siammhatnens seine Existenz verdankt. 



} Auf entsprechende Resultate führt die Betrach- 
tung der bei Homer Torkommenjien Gottesdienste * 
vder Geschlechter. Zwar werden die Gottheiten- 
* sehr ö{t ohne einen Grund in besonderh religit>s^n 
^brauchen herbeigerufen^ aus etnein in ihrer ge« 

- glaubtcn^häiigkeii liegenden Anlasse. So üt uii- 
mhlig^mal Athena die Urheberin verständiger £nt- 

'«chlüsse und* die Beschützer^ der Hellenischen 

- Hanpthelden , und es ist ziemlich sicher, dafs sie 
^ dies schon bei vorhomerischen Sängern gewesen 
:.war (oben S. 215)* Aber eben so oft werden He- 
r J^m äesw^en von den Göttern beschützt, weif ihre 
^Stämme und Geschlechter sie verehren« Hera fuhrt 
/die Argo durch die Flankten^ weil ihr lasort li«b 
. wai*;^ itegt die Odj?ssee XII, 72} aie war die Göttin 
: von Jolkos« S^ Orchom. 367. An einer andern Stel« 

le, Dorier 1. S* 200, habe ich nachgewiesen^ dafs 

. Apoll sich deswegen besonders der Aeneaden und 

«Panthoiden annimmt^ weil beide Familien diesen 

^ Gott verehrten. Virgil stellt den Panthus als Apo^ 

lOBpriester dar, wahrscheinlich aus Arktinos, gewifs 

tas alter Sage ; denn Panthus Sohn Polydamas weifä, 

öfienbar darum ^ die Zukunft und Vergangenheit 

<I1. XVllI, 260. vgLXII, 210),' und da ihn ein feind- 

lieber Meerführer erschlagen will, entgeht ihm Po-* 

/iTdamas durch des Gottes Bilfe ."denn nidit liefs 

^•ApoUon dien Sohn des Panthus unter den Yor^ 
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Streitet unterliegen'' (XV, 520.)- Darum muft ein 
andrer Sohn des Panthus, Eupkorbos, Apollons 
Werk fordernd, den Patroklog durchboreh. ^er 
jiierin nicbt Zusammenhang sieht, si>ht überhaupt 
keinem Dafs hernach Euphorbos selbst erschlagen 
wird, ohne dafs ihn ApoUon rettet, und auch ein 
andrer Panthoide unbeschützt stirbt (II, XIV, 516V 
ist kein Einwämä; fallen doch der Götierfreunde\ 
und Abkömmlinge genug, ohne dafs diese ihnen 
beistehn können. 

<*Gälte ein solcher Schlufs (vom Schutz« der 
Götter auf Cultus) , so müfste der alte Nestor ^in 
Priester des Poseidon sein, da ja Poseidon den An* 
tik)cho« auf gleiche Weise im Kampfe schützt, IL 
Xin, 554:" hat Jemand gegen jenen Satz einge- 
wandt, indem er in aller Unwissenheit und Un- 
schuld zu jenem Beispiel eine Parallele, die ich je- 
der andern vorziehe^ nachgewiesen hat. Allerdings, 
haben die Neliden^ zu denen Antilochos gehört, ei- 
nen Gentilcultus des Poseidon gehabt, und davon ist 
Homer, die Mythologie und die Geschichte Voll. — 
Neleus ist Sohn Poseidons, (Od. XI, 255), seinem 
Sohne Periklymenos hat Poseidon die Gabe der 
Verwandlung verliehn {Hesiod in den Eöen, s. Do- 
rier II. S^ ^79.) ; Nele^s opfert mit den Pyliern dem 
Poseidon am Seegestade eine liekatombe (Od. III, 6), 
in der Gegend, in welcher später das berühmte 
Heiligthum des Gottes Samikon stand (Karte des 
Fe).oponnes)« Auch Knüpft sich in diesem Geschlecht 
an den Dienst des ^eb^ Znniog besondre Sorgfalt der 
Pferdezucht und Bindigung, s. IL XXIII, 3O7. Wer 
. kann noch zweifeln , warum der Gott deii Antilo- 
chos vor den Geschossen der Troer sichert, die ihu 
V<>n aUen Seiten umfliegen« - , 
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Es ist ab«»p übei'haupt sonderbar, wie sehr sicK 
yiele Gelehrte bemühn, ans dem. Honier den €ultu9 
herauszubringen. Als wenn Homer nicht deh Götter« 
dienst im voUsiändigsien Begriffe 4es Wortes kenn* 
te, Geiitilsacra, Staatsopfer, Sühnopfer, Reinigungs- 
Opfer und Waschungen, 4azu Weiss agesijhlechter, wie 
die Melampodiden, .8. Od. XV, ^25 von Theoklymenos, 
u. dgl. Sein Troja ist mit Prieslern trefflich versehii, 
aufser der Priesterin der Athena werden Priester 
des Hephästos, des Skamandros, des Wälschen Zeus, 
IL V, 10. 77. VI, SOaXVI, 604., nahmhaft gemächt, 
die wjie Öotter im Voll; geehrt werden ; überdies 
opfert Hektör als Kööigsohn auf der Burg und dem 
Ida für die Gemeine. Üafs Homer das no heilsame 
Institut der Mordsühne nirgends erwähnt (wenn 
man .nicht IL IX , 499 auch darauf bezieht! darf), 
erlaubt keinen allgemeinen Schlufs; wie* ganz an- 
der«, dürfen wir sagen, würde der Cultus in die- 
sem Punkte tei ihm erscheinen, wenn er' in Kreta 
oder in der Nähe des Pythlscljen Heiligihums dich- 
tete, dessen er nur dreimal, obgleich doch schoti 
als eines sehr reichen und weilberühmten, Tem- 
pels, gedenkt. Warum di^ mystischen Gölter, De- 
meter und Dioiiysos, verhaltnifsmäfdig wenig vor- 
kommen, davon ist oben schon die Rede gewesen 
(S, 127.) ; mir scheint es , dafs man darin Homers 
Kunstverstand Und das den Griechen, eingeborne 
Gefühl dessen was schicklich und pissend bewun- 
dern müsse. Vor allem andern haben wir aber hier 
die Bemerkung zu wiederholen, dafs Homer, wie 
die Sänger vor ihm, auf einem bestimmten einzel* 
nen Flecke von Griechenland Isteht, und die Götter 
•0 ansieht, wie sie sich ihm von diesem, ans dar- 
bieten. In Gebräuchen, in Namen, in Mythen 
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kommt ihm der Begriff eine« Gotte«. zu, der sich 
viele Jahrhunderte vorher in irgend einer Land- 
Schaft von Hellas gebildet hat; der Sänger SMphj 
ihn mit seinem übrigen Glauben und "Wessen, so 
gut es gehn will, zu vereinbaren, und da» seiner 
^fatur nach vielseitige und vieldeujtige We^en be. 
ttiimmt zu fassen. Bisweilen sieht man recht deut. 
lieh, ^iß dieser poetische Segriff ,sich den' Säneern 
erst vAph und nach zu rechter Bestimmtheit geatal« 
let/ namentlich bei Hermes. ,Denn es ist nicht zu 
verjcennen, clafs der Begriff dieses Gottes in der 
Ilias noch.iiberaus schwankend ist, er hei&t dep 
Seegensreicbe (eptovyto^), der Geber des Guten 
(ScjTöp iifov)^ der siaxke Argoswürger (itparv^ 
'Ap7er9^yTnO, der kräftige (q^cmco^), auth werdeh ihm 
schlaue Werke beigelegt, aber eigentlich Diener 
und Bote d^s Zeus, der beständige Besteller sei« 
ner Befehle ist 0r erst im, apätergedichteten, letzten 
B^che des Ilias und, durch die ganze Odyssee, da 
das vieldeutige Beiwort StaWopo^ 11, XXT , 497. 
schwerlich einen Schlufs rechtfertigt. Dagegen die 
Mythen, welche von Hermes in der Ilias vorkom- 
wen, ihn noch ganz als den Gott ländlichen See- 
gens darstellen, der er vorzugsweise iin ursprting« 
liehen Ci^ltus war. So der, dafs er Vor allen Troern 
dem heerdenreichen Phorbas , dem Weider, günstig 
war und Habe verlieh (XIV, 490) , und der weiter 
ausgeßijirte (XVI, 179), dafs der wohltbiätige Gott 
die Tochter des Ph,thioten, Phylas, die beerdenrefchö 
HoXv^Mi liebte, und mit ihr den £i^d&po(, den 
Reichthum, zeugte, den der ^It© Phylas im Hatise 
nährte und aufzog : eine diirc|iaus befieutsame I^^ 
kaisage, die aber hier, gleich andern, im gewßhnli* 

. 22 
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chen Tone itt heroischen Mythologie eraahlt 
Yrird. 



Seit dem Zeitalter der ältesten Philosophen 
Griechenlands hat man unzähiigemale an den un- 
■würdigen und ärgerlichen Göttergeschichien Homer» 
Anstofs genommen, und diesen Anstofs durch Deu- 
tungen JBU beseitigen gesucht, die zum Theil freilich 
eben sa geschraubt, frostig und unpassend sind, wts 
die Läugnung aller Bedeutung widersinnig. Ich 
glaube , dafs die Beachtung folgender Punkte ' zur 
Lösung beitrage. 

Erstens ist zu erwägen, dafs der Griechische 
Glaube nach *einer, Seite hin ganz von der Erfah- 
rung ausgeht. Die Götter walten in Natur und 
Menschenleben. Einen durchgeführten Dualismus 
aher, eine Scheidutig der Welt in ^ine gute uni 
eine böse Hälfte, kernen wenigstens die meisten 
Culte nicht. Nun war (reilieh der Glaube uralt, 
dafs diese Welt auch so sei, wie sie sein solle, dafs 
die Gottheit Alles zum besten wende, der Glaube 
an die Themis des Zeus. Aber im Einzelnen ist 
.für den einfachen, natürlichen Sinn soviel Wider- 
strebendes, soviel Krankheit und Zerstörung in der 
Wirklichkeit, dafs auch die Götterwelt unmöglich 
»ich in reiner Höhe halten konnte. Daher leidende, 
kämpfende, irrende Götter wohl von jeher zum 
Glauben der Griechen gehörten. 

Mehr Verwirrung machte der oben (S. 2115 f.) 
schon besprochne Gonflikt des mystischen urtd my* 
thischen Strebens» Die mystische Darstellung, da sie 
überhaupt etwas dem -Menschen Fremde^s und Fer^ 
nes ausdrücken will,« kümmerte sich sehr wenig 
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um die Inelecenz, -dif in dci» mythischen DaJ'stel-' 
lung dagegen erst recht aufiallig wird. Zeus wai^ 
in dieser nicht mehr, wie /n der alten Argiversage, 
der im Regenschauer herahstromende Himmelssee- 
gen^ sondern ein ganz persönlicher individuellisr 
Göiterherrsrcher , und. seine Liebesbegier zur Hera 
auf der Bergeshöhe kann daher Homer nichjt ohnf 
einen leisen Ton von Scherz erzählen. 

Zum dritten hatte, aber, auch der mythische 
4^usdruck jener alten Zeit' eine unschuldige Naive- 
tät ^nd Derbheit, welche " einem späterh Jahrhun- 
dert sonderbar und unanständig vorkommen mufste. 
Besonders gehört hieher, dsfs so manche Verhält- 
nisse durch Zeugung und Abstammung ausgedrückt 
wurden: der Grund so vieler Liebeshändel derGöt-^ 
terwelt, in deren Ausmahlung sich die spätem Dich- 
tern gefielen,^ denen das kindliche Gefühl , welches 
die Gölter in so unmittelbare Nähe der Menschen 
gebracht hatte, längst verschwunden war. . 

Weiter ist die verschiedne Ansicht zu beach- 
ten, in der sich dem Homer die vefschiednen Göt- 
lerdienste darboten» Götiex: schienen ihm ohne 
Zweifel alle Wesen , welche als solche verehrt 
wurden ; von der Verehrung schliefst das Altjßr- 
thum Rtet« auf Realität» Nun konnte ihn» aber un- 

- möglich der üppige Cult der Kyprischen Aphro- 
dite eine so würdige Idee von dieser Gottheit geben, 
wie der des Zeus, des Apollon, der Athena«. — Ho- 
mer würde d\e Liebe des Ares und der Aphroditt 
ßchwerlich mit dem Scherze dargestellt haben, wie , 
er es thut?, wenn ihm der Mythus nicht aus der 
Ferne, wahrscheinlich aus, der heiligen Thcbe, als 

^ eine einzelne abgeris3ne Erzählung zugekomjneit 
wäre. , .' 
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Auch frühere Behandlungfen von Sängern, wel-' 
che auf irgend einem einseitigen Stanclpun^t ge- 
standen hatten, wirkten bestimmend auf Homeri« 
«che Götter - Chai^akteristik. ^ Warum ist doch Hera 
— die gröfse Naturmutter und Ehegöttin von Ar- 
ges — bei Homer ein so störrisches, feindseeliges 
Weib? Der Dichter glaubte ohne Zweifel, dies sei 
Ihr Cbarakrer» Der Eindruck war ihm, wie kaum 
z\x verkennen , «lurch die Mythen und Gesänge von 
Herakles zugekommen , wo der "H^ag x^^^^ ^^* 
hemmende Priacip war. Früher nach meiner Mei- 
nung hatte sie schon denselben Charakter in den 
Sagen , welche Apollon« Geburt und Kämpfe betra« 
fen ; und hier lagen Cultudverhältnisse "zum Grunde. 
Diese Sagen gewannen dip Ob.erhand über andre, 
worin Hera freundlich, wohlwollend, liebend er- 
schien, wie im lasen - Mythus ; ihr Einjdruck schweb- 
te dem Homer überall vor; und so ist es auch hier 
der Glaube an die herrschende Tradition, welcher 
die Behandlung des Dichters bestimmt; Selbst, dafs 
sie dem Zeus nicht immer hold ist, stammt wahr- 
scheinlich aus altern Cultussagen ^ die sie a^ sprö« 
de Braut dargestellt hatten* 

Dazu möchte ich noch das fügen,, dafs ein ge«' 
wisser Scherz mit dem Heiligen, wie er sich bei 
' rechtgläubigen Völkern öfter findet, auch den al- 
ten Griechen keineswegs fremd war; es scheint da- 
bei oft, als wenn der Mensch, im dunkeln Be. 
wufstseiU) dafs alle diese Götterwelt ja doch nur 
seine Einbildung ist, zuletzt sein eignes Werk be- 
lachte* Die Griechische Mythologie ist voll Von 
Scherz über Götter und Heroen ; wie Sisyphos den 
Hades^ Herakles den Atlas betrogen , / erzählten 
schon die Logographen auf launige Weise; und mir 
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wenig^tent «tekeint J^omer bald übet Sonderbar« 
Göttergeschichten , dia ihm die Vorweh überliefert, 
heiter zu lächeln, bald (wie beim Kampf der Hera 
und Artemis) ► an eine alte Sage selbst einen freie- 
ren Seherz anzuknüpfen. 

Die Summa dieser Bemerkungen ist , dafs Ai^ 
beklagte ün^ttlichkeit des Olymp* keineswegs . aus 
dem ersten Aufkeimen i:eligiösen Denkens , viel- 
lnefa!r au* dem höchst combinirten , verwickelten, 
ja verworrnen Zunande der Griechischen Religio- 
nen hervorgegangen ist^ in denen an vetschiednen 
Orten Etttstandnes und verschiednen Epochen de« 
religiösen ENjnkens Angehörendes insgesa^mt in 
eine' Masse verbunden wijirde. Wie eich der Ein- 
zelne ai|$ die»er Verwirrung rettete und religiöse 
Befriedigung fand , ist gewifs eine^ehr interessante 
Untersuchung. 



Mir hat $ich beim Ltfsen* des Homers öft^r die 
Berhferkung aufgedrängt» dafs der von dem Sänger 
behandelte Mythus in manchen. Stücken den Göt- 
,tern noch b^eutendere Rollen 'gab und in gewis- 
sem Sinne theologischer war als es das Gedicht 
ist. Ohne mich vor Verketzerung zu scheuen, will 
ich einiges hieher Gehörige denkenden Lasern des 
, Dichters vorlegen. 

Die Ilias ist ihrem Zusammenhange nach be- 
kanntlich eine Verherrlichung des Achilleus durch 
Zeus, indem die Troer nur siegen, weil Zeus den 
ruhenden , einsam sitzenden Helden als den allei- 
nigen üeberwinder derselben zeigen will. Ihm in- 
dessen diese Verherrlichung ganz unverkünimert »u 
lassen^ verbietet der Sinn 'Hellenischer Mälsignng; 
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der tiefste Schmerz muCs sich in das Bewufsisem 
seines Ruhmes mischen und seinen Uehermuth sWa- 
fen. Jene Verherrlichung ist Zeus Wille, äer im 
Geiste des alten Mythus durch eine Göttergeschichte 
xnotivirt wird. Die Meeresgöttin Thet^s , die nach 
Fhthiotischenx Mythus dem sterblichen Peleus ver- 
mählt war , hat den Zeus in einem Gi^terkriege ge- 
rettet', indem sie den Riesen Brinreos oder Aegäon. 
zu ihm) heraufrief. Warum den Aegäon, ist darau9 
klar, d äfs dies ein grofser Meeresdäman war, von 
dem man im Poseidonischen Korinlh erzählte (Paus* 
II, 1^6. 4,^7.), wo auch der Seegott selbst Ae- 
gäon h}ßh (S. 272); der ferner in Euböa, dem Sitz 
des Po£jeidon 'Aegäo.^ , an ro ehrern Stellen vetehxt 
Wurde (Arrian bei Eustath. zur II. S. 123* Solin 
Xif 16); und den 'die Theogonie Poseidons Eidam 
nennt, und die nieisten Genealogen, besonders Eu- 
melos in der Titanomachie (Schol. Apoll/i , 1165. 
vgl. Schoh II. a. O.) mit dem Meer in Verbindung 
brachten«. Es hat also seinen guten, in altem 
Glauben gegebenen Grund , tvarum Thetis grade 
^ den Aegäon zu Hülfe ruft^ Diese ganze Geschich- 
te wird ;iun aber bei Homer- nicht ausgeführt; sqn-. 
dem nicht viel mehr als angedeutet, dah^r es auch, 
jetzt schwierig sein .möchte, sie völlig befriedigend 
zu deuten (s. indessen Welcker Prometh. S. 147 ff»){ 
sie verhält sich zurllias, wie die nordischen Göt- 
tergeschichten, welche der Nibelungensag^^ zum' 
Hintergrund dienen , zu /unserm deutschen Liede, 
nur da(s die Trennung hier noch viel gröfser ist. 

In mehrern Stellen der Odyssee wird es uns in 
eignen Rätbselreden des Odysseus angedeutet ^ da£s 
der Held am Schlüsse des eitien^ am Beginne des 
jandern Monats nach Ithaka zurückkehrt und die 
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Fteinr bestraft (S. XIV, 162. XIX ^ 5Q7). An chm 
Tage nun , an dem er als Rächer wiederemcheinti 
vfüx in Ithaka ein grofses Fest des Apollon, des Nco« 
^JtglPUfiy wie Philochoros richtig bemerkte (Ooriec 
I. & 287. vgl. Schol. Arist, Plut. -1127),^ der in 
Arkeisios Stamme nebst der Pallas HausgottheU 
lyar. Deswegen versammeln sich die Freier so 
früh im Hause des Königs (XX, 156. 250.)^ und 
die übrigen £dlen Ithak^s im Haine de^ Ferntref«« 
fers Apoll<^n , dem sie eine heilige Hekatombe dar<* 
bringen (XX, 078. XXI, 258), An diesem, Tajgi 
jilso, an dem Tage ApoUons, des rächenden Got- 
tes, des Vorstehers der Bogenschützen (vgU XXI, 
267)9 tritt Odysseus auf, ergreift das Geschofs, 
lÄid vollbringt mit ApoUon CXXII, 7) das Werk 
.der Raclie* . G^v^ifs eine merkwürdige Schickungj. 
und ein höchst bedeutungsvoller Zug der alten Sa- 
ge, in der nichts grundlos, und nichtig war« Abec 
auch hier begnügt sich Homer bei der Angabe des 
Üeberlieferten^ un^ es findet siph keine, Spur, dafs 
der Sänger selbst, den höchst grofs^rtigen Zusam« 
menhang der Sage* aufgefafst habe , keine Hinwei-^ 
sung darauf , was man so %ehr erwarten sollte, dafs 
der Festgott es ist^ der sein Werk an diesem seinem 
Tage vollführt. 



Eine der schwierigsten Aufgaben für den, weU 
eher gern wissen n^öchte, wie etwa der mythische 
Stoff vor Homer gestaltet #var , ist die Odyssee. 
Maj^ könnte sich es wohl so denken, und Viele se- 
hen die Sache auch wohl so an , dafs ein Sänger, 
welchem die Tradition von einem Ithakischen He- 
ros Odysseus \2u Ohren gekommen war, der auf 
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der Rückfahrt von Troja lange unaiherirrte und rück« 
Jcekrend sehie Frau von Freiern umlageirt, luid sein 
Haut in der gröfsten Verwirrung fand, daran nun 
allerlei Wunder- und Zaubermährchen geknüpft ha- 
be, welche ihm der Verkehr mit Schiffern zugetra« 
gen hatte» Je mehr man aber in die Entstehungs- 
geschichte der in der Odyssee behandeltan Mythen ^ 
eindringt, um so mehr sieht man, dafs, was der Dich« 
ier empfing, schon eine in sich zusammenhängen« 
de ,' von der Tradition des Volks oder auch voto frü- 
hem Sängern vereinte Sagenmasse war, in der »weit 
mehr lokalen Ursprung hat als man zuerst anzuneh« 
men geneigt ist. So mochte ich gleich di« Hülfe 
der Athena, obgleich sie in der Odyssee gewöhnlich 
nur durch den allgemeinen Charakter der Göttin 
motivirt wird, für die lokale Sage in Anspruch neh« 
men. Der Hauptort auf Ithaka (oder -der benach- 
barten Astcria) hlefs nämlich (Orchom. S, «15, ?•) 
A^lalkomenä, offenbar von der hülfreichen Athe- 
na ; darum soll es auch eine Kolonie det Böotischen 
Stadt desNatnens sein^ und so ii^c also die retten- 
de, hülfreiche Athena die Häu^göttfn des Mytsens 
(wie auch Od. IV, 750 - ^6 zeigt )♦ Unter dei| 
Abentheuern, welche Odysseus nun in weiter Fer- 
ne umgetrieben besteht , ist leicht das merkwürdig« 
Bte die Befragung des Teiresias und der Verkehr 
mit andern Schatten auf der Asphodelös wiese hinter 
den Kimmeriern» Dafs die Lage derselben , wie sie 
Homer angiebt, am Okeanos, im Nordwesten der 
Erde (Orchom. S. £76), hinter dem Zaubereilande 
, der Kirke^ durchaus gedichtet, und keine Entstel- 
lung von etwas Wirklichem sei, nehme ich für 
:(iemlich gewifs« Ganz anders aber muls man über 
die von Odysseus verrichteten Gebräuche nrtheilen^ 
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welche offenbar wirklichen xrachgebildet sind, iin4 
als eine al^axovg(a^ oder Blutsättigung, wie die 
Böot^r alle Todtenopfex nannten , erscheinen, durch 
welche die Schatten aus der Unterwelt hervorge- 
lockt , und Rede und Antwort zu geben bewogen^ 
werden» Es ist deutlich, dafe solche Todtencitatia» 
nen' damals schon in Griechenland als lokale Insti«« 
tute, aber nur in einzelnen, abgelegnen, wenig be< 
kannten Gegenden, geübt wurden« Nun gab et 
VBxvoiKXVTSia ' oder -^v^ono^neXa in Griechen - Land 

-. bei der Pontischen Herakleia (Plut. Kimon 6. de 
sera num. vind. lo), zu Phigalia (Paus. III, 17,8.)» 
vielleicht auch zu Tänaroh , endlich am Acheron-« 
Strome im Lande der Thesproter (Herodot V,, 92^ 
vgl. Diogen. L. I, loo. Paus. IX, 30, 3, SchoL 
Theokr. JI, 12. und die Anspielung bei Aristoph» 
Vögeln 15530« Nur das Jetztgenannte kann An- 
spruch darauf machen, die Homerische Dichtung 

. veranlafst zu haben (vgl, jPaüsan. 1 , 17 , s. ) , das 
Herakleotischie ist zii jung, die Peloponnesischen 
zu unbedeutend, um aus der Feme in den Ithakesi« 
sehen Sagenkreis gezögen zu werden; das Averni«' 
sehe , um auch dies zu bemerken (gegen Heyne ad 
AetuVl. Ejcc. a-S war, wenn es damal^ schon be- 
stand, im eigentlichen Griechenlande schwerlich 
auph nur dem dunkeln Gerüchte nach bekannt. 
Am Acheron aber, da wo dieser Stroqi durch den 
Acherusischen See hindurchströmt, und bei den 
Mauern des alten Ephyra, des spätem, Kichyros, 
vorbei in das Meer fällt, in einer Gegend, die be- 
sonders Thukyd. I, 46. undPausan. I, 17, 5, rich- 
tig beschriebe^ , und über die Pouqueville neüer^^ 
lieh ein helleires Licht verbreitet hat , waren Namen 
und Sagen der ünterweltigottheiten seit alter Zeit 



Digitized by VjOOQIC 



- 36^ — 

einheimuch^ und shicl von da^ theilt dctrcli d«ii 

uralten Zusammenhang der Epiroten undltaler, thei}s 
durch 'eigentliGh Griechische 'Colonieen» frühzeitig 
nach Iia,lien hinüber gewandert^ bo dafs «ich nun in 
diesem Lande ziemlich Alles/ wjas .Epeiroi besaf«, 
wiederfindet, wie PüDdosia am Acheron in Oeno- 
trien, ux^d der Aornos in Kampanien. So ist auck 
Homers Acheron, welcher den Pyri'phlegexhon' ind 
KokytQs in sich aufnimmt, gewifs nicht blos Oichr 
- lerphantasie ; und wenn in ^em Namen auch Bezie- 
hung. auf Trauer stecken sollte — obgleich dies so 
wenig sprachliche Analogie für sich hat, wie beim 
[A^ekoo^ — , so ht diese auf jeden Fall dach zu dun« 
kel und verwischt, als dafs die Benennung für al- ^ 
legoriscli gelten könnte^ Auch hiefsen doch di<^ 
weilsen Pappeln gewifs deswegen 'Ax^p&tSe^^ weil 
siß am wirkUchen Thes pro tischen Acheron wuch- 
sen ; und ddTs Homer" nun auch Pappeln in 4ie Haine 
• der Persephone set£t (Od. X, 5ie), zeigt wieder, 
dafs das Epirotische Lokal in die dichterische Schil- 
derung hineindämmext. Um aber in der Auffin- 
dung des Sagengrundes der Odyssee einen Schritt 
weiter gehn zu können, müssen w^ länger bei 
Ephyra verweilen, und zuerst die Frage wieder 
vornehmen, welche« Ephyra denn das bei Homer 
so häuiig erwähnte sei^ Ich heginnie mit "Od, I, 
85^. Doch erzählt der Taphierfürst Meptes (oder 
eigentlich Athena in seiner Gestalt), wie Odysseus 
bei seinem Vater eingekehrt sei, da er aus Ephyra 
von IH)8 dem Mermeriden zurückkehrte, denn 
auch dahin sei der Held auf schnellem Schiffe ge- 
^gangen, um mannmordendes Gift für seine Pfeile 
zu holen; Ilos^aber habe es ihm nicht gegeben^ 
^us Scheu vor den ewigen Göttern» V^^enn man 
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nun hiebei, wie Einige wollen , an^Epbyra in Eli« 
denkt /so konnte auf' der Fahrt von da nach Ithaka 
'Odysseus eigentlich keine Inseln berühren, höch- 
stens die Echinaden an det Mündung des Acke* 
loos^dic aber Homfer (II. II; 625) grni^ von den 
Taphischen sondert. Qi^^ Eilande dagegen, welch» 
fürTaphos und die Taj^hiä gelten können, liegen 
(nach den neuaten und b#sten darten, z. B. der 
,Barbie*du- Bocage'« fü^ Foüqueville) nördlich oder, 
ein w^nig nordwestlich von Ithaka '(ee sind Mega- 
nisi, Arcondi, Calama, Castus); dahin konnte 
Ody^seu« vöna Thesprotischen Epltyra 'heimkeh- 
rend wohl gelangen, besonders wenn er sein Schiff 
Über die Landenge der damaligen Halbinsel Leu- 
kat ziehn liefs (Thukr III, 81.), was er Grimde 
gehabt haben kann,' der ümschiffung vorzuziehn« 
Hieraus ist klar, daCs auch das fette Land 
Ephyra, Odyssee II , 5^8 , wohin /Telemachos 
nach Meinung der Freier vielleicht gehen 
will, um Gift zu holen, das Thesprotische ist. 
Daran schliefst sich eine andre Stelle, II. XV,. 631, . 
•wo Phyleus der Fürst von Dulichion einen treffli- 
chen Pan7i€r von Ephyra am Strome Selleeis heinji- 
fiihrt, den ihm ein Gasifreund, der Männerftirs* 
Euphetes, geschenkt hat; sie macht es wahrschein- 
lich, dafs jenes Ephyra überhaupt eine -kunstreic^he - 
Stadt "war; und dann wird dadurch auch wieder 
die Erklärung von II, II, 669 bestimmt, vro Hera- 
kies die Ästyocheia aus Ephyra- vom Strome Sel- 
^ leeis wegführt, nachdem er viele Städte gottgenähr* 
ier jyränner verwüstet hat. Ich weifs sehr wohl,^ 
dafs ein bedeutender Kritiker des Alterthums, De* 
metrios von Skepsis (bei Strabon 359 b. ^58 a.), in 
allen die&enf vier Stellen das Eleische Ephyra ver- 
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ftand^ aber isein Hauptgrund, d«fs tiur bei diesen», 
nicht hA jenem, ein Seileeis fliel^se, kann nfcht galten. 
Denn es i6t höchst wahrscheinlich , dafs der Ache* 
Ton^ der von dem Lande der DodonäiscI^en Seiler 
her£^]aströmtei| besonders ^he er in den grofsen 
Sumpf einflofs , Selleeis oder Sellerstrom hiefs (so 
erklären auch die Schoh Ten, zu Cat. 166*, Ih XV. 
531); und dieser bedeutende Flufs konnte dann -wieit 
besser zur Bezeichnung, des Landes dienen als ein 
Eleisches Bächlein (s» meine Karle).. Daher Apol- 
lodor sicher recht daran that^ hiervon Demetiios 
Meinung abzugehn , welche au£ diesen von Krates 
übergegangen zu sein scheint (wie ich aus Schoh 
Verls zh IL' XI, 74O. abnehme); auch dieswegen, 
' weil jene Eleische Küste > an der ein Ephyra lag, 
ziemlich sandig und dürr ist, und die Gegend dann 
schwerlich d i e ' f e 1 1 e heifsen konnte. Apollodoc 
las auch irgendwo bei Homer TriKö^tv in Bezug 
auf Ephyra nach Str, VIII, p. 339 ^* Da^ei läugne 
ich aber §ar nicht, dafs andre Ephyra bei Homer 
vorkommen, wie die Ephyrer'im Kampfe mit den 
Phlegyern aller Wahrscheinlichkeit nach die Kran* 
nonischen sind (IL XIII, 30L vgL Orchoi». S. 193.), v 
und E|)hyra in dem bergumsqhlossnen Tliäle von 
Ai^os, die Stadt des Sisyphos (IL VI, 162), mit 
Recht für Korinth gilt, wenn a^ich sonst bei Ho- 
mer auch noch Kcfpty^o^ vorkommt (IL 11^ 670, 
XIII, 664. vgl. die Ven. SchoL), und Pärmeniskos ^ 
(Steph. B. lEfpv^) auch dort das Elei«c)ie verstand. 
Die Behandlung dieses Gegenstands wird da- 
durch bedeutend erschwert, dafs diese Städte nicht 
blos . zufällig denselben Namen trugen^ sondern 
wirklich in der ältesten Zeit in einem gewis^sen Zu> ^ 
»ammenhange standen > Niederlassimgen desselben 
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Vollslamms warßii. Denn es scKeftt Jkein^sw^gd 
Mos ein Schwanken in der Auslegung von Mythen 
^e^vesen äu sein., welches dieselbe Sage bald auf 
dieses, bald jenes Lari^sa, Oechalia, Pylos, Athenä 
bezog, sondern die. Sagewaf oft. wirklich an den 
gleichnamigen Ori^n seil alteh Zeiten vorhanden, 
und ihr Vorhandensein. hatte mit der Uebereinstim- 
mung des Namens denßelben Grund, wie sich in 
jnehretn Fällen deutlich erweisen läfst. Was nun 
Ephyra anlangt, so war in dem spätern Korinlh 
.die Sage von der Sonnenenl^elin und Zaubrerin Me- 
deia, einem ^göttlichen Wesen nach Hesiod und Alk 
man^ loial; sie hatte hier mit ihren ermordeten Kin-, 
dwn einen mystischen Cultus. S. Orch. 268 f. Dafs 
Bun Medeia auch im Eleischen Ephyra hei dem . 
Sonnehsohne Augäas (dem glänzenden) gewohnt 
habe, hatKrates (Schoi. 11, XI, 740) gewris auch . 
aus lokaler Sage genommen; und dafs Augcas äliest^ 
Tochter Agamede. soviel ^Jcxpftaxa kennt als dt^ ' 
weite Erde trägt, ist ein Bruchstück dieses Sagen- 
kreises. U* XI, 74L Da ich mir nicht ei^lauben 
d^rf tiefer in ^ diese Beziehungen ein^jugfehn, so 
wende ich mich gleich nach Thjpsprotien und dem 
dort herrschenden llos M&p^epi^ti.^. Mermeros, des 
Verderblichen, 5oim kann der König in der* Tod- 
tenstadt mit dem gröfsten Rechte heifsen; und 
auch dies bestätigt die obige Auseinandersetzung. 
Nun meldet aber ApoUodor <Frgm. S. 429, Heyne), 
gewifs aus lokaler Sage, dafs dieser Mermerps ein 
Sohn des Pheres war, eines Sohnes lasans und der 
Medeia, welche nach Ephyra in Thesprotien gezb. 
gen seien, ^r brauchte diese Sage wahrscheinlich 
zur Unterstützung seiner Ansicht der Homerischen 
Stelle. Auf je^n Fall war^Mep/icpo^ «in Name^ 
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der in dem bescliiechte der Medeia TOrkam, da 
auch, in Korinth eines ihrer ermordeten Rinder 
50 hiefß (ApoUod. I, 9, 28. Paus. 11^ 3, 6.\ au£de- 

^ ren Grabe ein Schreckl^ild^ ein Gorgoneion etwa, 
Aatfia genannt; stand. Die alte Epopöe, Naupak« 
tia , erzählte, dafs Jason in Korkyra wohnhaft 
einen Sohn Mermeros gezeugt habe, der auf dem 

' gegenüberliegenden Festlande -^ also um Ephyra — - 
jagend von einer Löwin serrissen \vorden sei 
(Paus. II, 3; 7»). Hiernach könnte man glauben, 
dafs die Mermeros -Sage erst durch die Uebertra- 
gung des Medeenmythus nach Korkyra, gegen Ol* 
6., (oben S. 137.) nach Thesprotien gekommen sef; 

V aller die Stelle der Odyssee ist ja sicher älter, und 
der Mythus I von Menher^s mufs also schon vorher 
in beiden Ephyren gewesen sein. Dafs aber Medeia 
in Buthrqton begraben liege, Solin 2, 30. , kann so- 

, wohl von der Thesprotischen als der Rorkyräi- 
scl^en Sage abgeleitet werden. 

Wenn nun also ausgemacht ist, dafs die_^ Fabel 
von der Sonnenenkelin Medeia ursprünglich auch 
Thesprotkich war, dafs also die StsKlt der Sonnen- 
kinder und die des Aidoneus hier ganz dieselbe war : 
«0 glaube ich,, wird ein ^rofses Räthsel der 
Homerischen Odyssee gelöst» Wie kommt 
es den?i in aller Welt, muß man fragen., dafs bei 
Homer so nahe an den Gegenden der ewigen Nacht 
und des Todes die Sonnen tochter Kirke wohnt (die 
wahrscheinlich auch von dem iimki^eisenden Gestirn 
den N/Simen hat), und dafs ^uch das Eiland Trina-* 
krien der Aeäischen Insel der Kirke so nahe gedacht 
wird (Od. XII, 166* 201. 261,0, auf der des Helios 
Kinder und Schafe weiden? Dies kann vernünfti- 
gerweise keinen andern Grund haben, als dafs Bei- 
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zusammenhing. Grade eben ' so ist es ja • im Hera- 
^ kleisch^ti Mythus, wo die Heerden des Geryoneusund 
des Hades auf einer Insel weiden (ApoUod. II 
Bj tO.)> w^^ wenn auch .Stesi<:horos jene Binder 
nicht fiir die des Helios gehalten zu haben scheint^ 
weil dann der Gott dem Heros schwerlich den Be- 
cher mr Ueberfahrt geben tonnte: so ist doch die 
Angabe ApoUod. I, 6, 1, 4., daf^ in Ery theia Helios 
Rinder\weideten, grade um dieses Zusammenhangs 
willen, als alte Sage anzuerkennen» .Die Sonnen, 
heerden der Odyssee sind natürlich auch keine -wil^-*' 
kührliche . Fiktion , sondern -wirklich ' vorhandnen 
nachgedichtet, wie sie der Gott nach dem Hymnus . 
auf den Pyth, Apoll auch auf Tänaron,^ wieder an 
einem Orte, wo Todtencult und Sonnencultus zu- 
sammenfällt , besessen haben muis« Ja es scheint 
miry dafsf auch in der Erzählung,' wie die Genossen 
des pdysseus zu dem brennenden Opfer der Helios*, 
stiere mit Wasser spenden, eine mythische Begrün« 
düng derj i^y^q^^Xtot ^valai gegeben sein .soill, die 
Helios in Athen und sonst erhielt (Polemon hei 
Schol. Soph: Oed. Rol. 100). •— Nun wissen wir, 
dafs Hekataos angab , der Geryoneu» , dessen Hom^ 
vieh Herakles raubt, hfibe in der Gegend von Am-* 
brakia gehefrscht (Arwan JE«;?. -4t 11, iS'}' worin 
er immer geklügelt hikbenm^g^ ah&e doch sicher 
eine Tradition, auf die ersieh stHt^en konnte, aiis; 
diesen Gegenden vernommen haben.. muTa^ so ,wi» 
ich denke aufs deutludiste ^chge^vfie/Mn zvl haben, 
dafsSkylax Erylheia an den Akroker^unien bei Ori^ 
kqs genau den Fiat» der alten Sonnenheerden ron- 
ApoUonia bezeichnet (Ooriar I. . S«. 495.). 

Icli meine, es ist kUr, dals auch die gönnen- 
tochter 1^ld die Sonnenhtarden der Odyssee aus der 
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Sage Ton Speiros hervol;gegangeit sind. Eiii Nebwi* 
beweis liegt noch in folgendem Umstände. iur 
Aeäa der Kirke, so wie zur AW üires 'Brudera 
Aeetes. fuhrt nach Homer der 'Weg von Hellas a^ 
durch Jie «usammtenschlagenden ■ Felsen, durqh "WeU 
Qhe kein Geflügel hindurchfliegt, nicht einmal die 
flüchtigen Tauben, ^reiche, dem Vater Zeus Ambro- 
sia bringen, sondern auch vom diesen «erschmettert 
der Fels stets eine, woftiii der Vater eine andre 
. schafft, damit die Zahl voll bleibe (Od* XII, 61 £). 
Nun läfst sich aus der Erzählutig der Dodbnäischea 
Priesterinnen bei Herodot II, 55, '.vgl. Paus. X, i2. 
Hesjch Tld'keviu) so fcistorisirt sie auch i^, doch ab. 
nehmen, dafs man in Dodona die Sage von Tauben 
als Urheberinnen des Orakels hatte; Tauben aber 
sind im Aherthume häufig Symbolis der Nahrung; 
und^so düirfeti-wir kaum zweifeln^ dafs diese Tau« 

' ben einerlei wären mit den nährenden Nymphen« 
die man in Dodona anbetete ^ den Hyaden. Dies 
wird auch daditrck bestätigt ^ dafs Pherekydes eine 
von dfesen Ambresia nennt (Stur« p. 109): bei Hö- 

. Hier sind ail^ ambrosiabringende Tauben« Diesfe Re-* 
ge^nymphtn nun , welche den 'Zehg JSäi^q-ntngähen, 
konnte die Dodonlische 8ageJ wohl als in Wolken- 
zügeYi über daä Meec kommend darstellen^ «in an- 
muthiges Öild^ welches mit der übrigen EptrotiiK^faeh 
Sagenfnasse' ve^higt dem^S&ieer der Odyssee üfeer^ 
liefen wurde. Vgl. die ahnlidie Behandlung dieser 
Sage bei ¥ölcker a, 0. S; 85' ff. 

Mit £e9enTraditi<men" Wuchsen n«n^ in Ithaka 
noch die Sägen von d^n glüekseeligen und schiffs- 
knndigen Phaaken, gegen die der vieldäldebde und 
schiffbrüchige Odyis^us in. den scfaär£»t«n< Gegensat^l 
tritt, and einige tage Gerüchte aus der Westwelt 
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i&usaniinen, die ^hier am weltlichen Rande Orie- 
chenlands durch Taphlsche Schifffahrt zuerst ^n» 
langen 9 und in die Griechische Sage verwebt, wer- 
den konnten. Ob irgend etwas in dieaen SchjSerr 
mährchen durch Phönicier an die Griechen gekom-» 
inen '; ist, bezweifle ich,; dagegen glaube ' ich . den 
£in£u£5 der Pela^gtsch-Tyrrhenischen Seezüge 'seh^ 
bestimmt in der Ino - Leukothea nachweisen zu kön- 
nen. Denn durch w(^che Veranlassung kopnte 
wohl die Kadineerin von Theben^ welche Stiadl 
nie Schifffahrt getrieben hat, eine rettende Seegöt» 
tin werden, als dalä sie zu einem seefahrenden 
Stamme gelangte; wie natürlich aber wurde aie dies 
durch die Pelasgischen Tyrrhener, die von Theben 
ausgehend die einheimischen Däiponen schnell in 
Horte der Seefahrt umwandeln mufsten. 

H e s i d. 

lieber Hesiods Theogonie, die neuerlich, dejp 
Gegenstand wichtiger mythologischer Streitigkeiten 
geworden, erlaube ich mir eine Ansicht darzule- 
gen, die • vielleicht theils durch den Zusammen, 
hang, theils durch Erläuterungen einiger einzelnen 
Funkte gerechtfertigt wir3. Sobald Sagen über Götter . 
da waren , und diese waren mit der Verehrung 
derselben zugleijjh, gab es auch Theogonieen. Der 
Mythus hat ja eben darin sein Wesen,' dafs er 
Alles zur Handlung und Begebenheit macht, Alles 
In derzeit vorgehn läfst, und m denn auch die 
Verhältnisse der Götter zu Zieit^igiwssen umbil- 
det. Die Götter als anfangslos und ewig «u denkep, 
ging schon deswegen nicht, weil man sie n^it dem 
bestehenden WetoOÄtand ^« eng verfioehten und 44- 

Aa2 
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^orcK KU relativ gefaftt ihatie ; daher Griechenland 
-wohl nie einen Cultus eines anPangalosen, ursprüng- 
lichen Gottes gekannt hat. Die^ lokalen Tiieogo«^ 
tiieen konnten sidi aus Nichts herrorbriden als aus 
^en Ideen der Culte, an die sie. sich knüpften^ sie 
stellten diese geschichtlich dar: so dafs man sagen 
kann, dafs hier in der Wirklichkeit die Under 
ihre Eltern ers^ugten* Alte Sänger und Prophe- 
ten, erfüllt von der Idee des «ir Welt gebornen^ 
Hus Xhinkelheit ans Licht getretnen^ hellen und rei- 
nen Gottes Phöbos Apollon, nannten^ den gröfstei» 
Gott, den Gott vorzugsweise, und die Verborgenheit^. 
Arrtdy^ seine^Eltern, und gaben 'dieser wieder eine 
Mutter, die Helle, <^oißnj es Scheint dafe diese Wesen 
in der Delischen und Delphischen Sage ( V/gl. Ae- 
schyl. Eumen. 7.) einheimisch wa^en/ Nun traten, 
die Gottesdienste in. engere Berührung; es bildeten 
.sich amphiktyonische Sacra und Nationalheiligthü. 
mer; alte Aödenschulen halfen vor allen ^ einen 
Götterverein 2u Stande zn bringen, in dem freilich 
mancher frühere Dienst in Schatten gedrängt, undl 
mancher hochverehrte €rott auf eine niedrigere 
Stufe herabgezogen wurde. , So conglomerirten auch 
die theogonischen Sagen, die sich schon in einzeln 
nen Gegenden gebildet hatten, lund der Mythus^ im 
Allgemeinen vom Glauben an die Realität des Ge- 
glaubtefi beseelt, verbaiid. und glich aus, was man 
verbinden und ausgleichen konnte. Auf die Ver- 
bindung wirkten natürlich immer die in der Zeit 
herrschenden Aapichten, und tu dem Ifeberliefer* 
ten traten am Ende auch davon unabhängig -ent- 
•tandne Spekulationen über Welt und Gottheit hin« 
zu. Mancher Dichter, mag sich an diesem Stoffe 
versucht haben ^ bis in der Bootischtn Sängerschule 
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der Mann erstand, d^r ein allgemeinesj^ebgoni. 
fch^ System— zugleich Göttergeschichte, und Ge- 
nealogie.^ umfossend r-- aufstellt^^ die] Hesiodischil 
Theogonie. ; , 

Die Hesiodische Theogonie zeigt, durch welche 
Zugängen und Umwälzungen das O.eschlecht de^p 
gegenwäi^igen Weltherrscher aus einem frühern her- 
vorgegangen sei^ dem der Titanen , und wie dies^ 
aus den UrWesen der. Natur gewor4en seien; sie 
verflicht, die gaiiz persönliche, menschenar- 
tige GöM^rwelt init den allgem,ei|isten Po- 
t^nz.en^des^ Weltjehens. Die sichtbare Welt wird 
, als von .Anfang an lebendig gefafst ,, und' von ih- 
rem allgemeiaen Lebe?i sind die Titanen gleich- 
kam, die. generellen „a^usdrücie , (äie herrschenden 
Gottes aher die individuellen Produkte. Diese 
Grundansiphty so ausgedrückt wie wir sie jetxt. ^tw^^ 
ausdrückeB würden, führt nun der Sänger ganz un4 
gar in. dem inythischea StoflFe durch. Der Haupt«v 
begriff ist der der Titanen , und es wäre sehr zu 
wünschen» dafs man diesem irgendwie geschieht-» 
lieh «la.c^kommen könnte* Soviel ist klar, dafs die 
pragmatische Erklänimgs weise sehr im Irrthum iat^ 
wenn sie die als 'f iranisch hezeichiifeten Wesen, 
W^eil'Sie wirklich einmal» doch in einer jüngeren 
Stelle > '^früher^ Götter" heifsen, für früher vir- 
ehrte nimmt.- Theils fehlen alle .Spuren göttlt« 
eher Verehrung, auch bei denen, die gar nicht als 
verdrängt angesehn wurden , wie beim Okeanos j 
theils sieht man deutlich, dafs sie sich aus dem 
GuUus wirklicher Götter hervorgebildet haben, wie 
"themis. wahrscheinlich aus Delphischem Zeus- und 
Apollo 'Dienst; endlieh ^stehn sie fast alle der Alle^r 
gorie nähfr, uhd erw^sen sich schon dadurch als 
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jiiiiger > als die Olympier (vgl. oben S, ISO.)* J)i« 
aogenannten jungem, in Wahrheit älteren O^tict 
find eben dadurch, dafs sie seit uralter Zeit Ge- 
genstand der Verehrung waren, mehr Personen und 
in ihrer Öedeutung unkenntlicher gewoHcn, und da- 
durch war die Möglichkeit gegeben, dafs sie sich 
selbst als Principe erhielten, und die Erdmutier 
A»?(ii}T>zp Enkelin der Erde Tara wurde (v^V S.' 288)* , 
Ehe wir aber weiter gehn, müssen wir wohl 
darauf achten, dafs wir nicht Äwei ganz verschicd- 
ne Dinge ineinanderwirren, diie Frage nafrh deni 
ursprünglichen JBegriße der Titanen, und ftie Un- 
tersuchung^ wie die bei H^siod als Titanen gelten- 
den Wesen entstanden seien. Es scheint ihir kaum 
Zweifelhaft, dafs man sich fimher die Titanen in 
manchem Stücke anders gedächt haben müsse j'ali 
tie Hesiod darstellt. Der Name möchte W6hl nichts 
anders bedeuten als Erdeukinder, so dafs tiräveg 
aus Tiralcoveg wie 'AX^^idv aus ^A'kx^alcov zusam- 
mengezogen wär6, wenn irgend Diodor zu trauen 
ist) daifs Tiraiä irgendwo die Erde hiefs.' Halten 
wir uns aber streng an die Fragmente einer Poesie 
von den Titanen, die bei Homer vorkommen, so^ 
geht aus diesen die Aipisicht hervor: Tief unt^n 
wo Erde und Meer ihr Ende habeir; wo kein Licht 
und kein frischer Windhauch hindringt, voni tiefen 
Tartaros umgeben, sitzen die Titanen Götter, oder 
unteren Götter, lapetos und Kronos, mit dem sie 
Zeus hinabgestofsen hat, unthätig zwar, aber noch 
immer (Urchtbar und daher Zeugen unverletzli- 
cher Götterschwüre. II. VIII, 478 - 4Bl* XIV, 
203* 274. 278. XV, 225. — Sie sind hiernach Unter- 
irdische, dunkle Gewalten, die ehemals auch über 
der Erde wirkten, aber jetzt nii^ht mehr' Aar Er- 
scheinung kommen, aber doch dem Gan/en noch 
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Äxir Stutze und Grundlage dienen wie TaniiroÄder 
Erde und dem Himmel» Okeanos ui^d Tethys, so 
wie Hyperion. Helios, gehören nach II. VIII, 480. ' 
^iV> S04 kJSrlich nicht zu ihnen; das können im 
Allgemeinen nur Wesien, welche die bestehende 
Natürördnang aufheben würden, dunkle, düstre, 
inüterirdische Gewalten. Diese Idee' liegt auch 
delh Hesiodischen Titanenkampfe znm Qrunde, aber 
eine ganz andre, herrscht in der fienennung der ' 
einzelnen Titanen j so dafs hier offenbar Verschie- 
denartiges verarbeitet ist. Denn wer kann den 
RegrilT der Helle, ©e/a, des Hochwandlers, 'T-Jve^lcDv, ' 
de» e'v^igen Rechts, Q^eiuqj der Erinnerung,^ MrTjfio- 
(Tvvrip der Lebengeber Okeanos und Tethys mit je- 
nem Homerischen Bilde vereinigen; und gelten die» 
se nicht als hinabgestofsen , so i waren ja die Tita* 
nen immer noch mehr über- als unterirdische Gott- 
heiten. Wer diese Namen schuf, ein Pierischer 
Musenzögling denk* ich war es,» wollte klärlich 
nur die grofse Oekonomie der Natur, dierom 
Zusammenwirken von Erd' und Hiittniel abhängt, in 
einer heiligen Zwölfzahl von 'Personen darstellen.' 
Was nun den Titanehkampf betrifft: so schloff 
sich dieser , jenen Homerischen Andeutungen zu- 
folge , als «ine Erweiterung an den Kampf zwische» 
Kronos und Zeus an ; ynd so hängt also eigentlich 
Voj^ Äiesem die ganze Thcpgonie ab. Denn di* 
Herrschaft der Olymposgötter wird allein durch die^ 
sen Kampf erklärt , und wenn es noch gliickfe', flie^ 
Titanen in dasselbe Yerhältnifs zu den Ürelemen-^ 
X^n zu bringen — r wozu die alte Dichterphantnsie 
von Üranos £ntmannung diente — : so war die Got- 
ttrgescUicbte vollendet. Jener Hauptpunkt ' aibct^ 
wti «cbwerlich aus dem Geiste eines Sängers her«. 
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vorgegangen, der lich.sb gxohe Schöpfungen ^icht 
erlauben konnte; auch löhrt >a Hesiod selbst , dai^ 
die Rettungfgeschichte det kleinen Zeus in Kfeta 
lokaler My^hus^ war, .und der von dem alten Dich^ 
ter erwähnti^ Farnassische 'O^Kpakh^ mitdei^ 'OfifSd- 
3Uoy ne^iov in Kreta verbunden beweist, d^I« die 
Sage schon durch den alten Zutammenhang Ereta'f 
mit Pytho herüberkam. Sostimme ich mit der neue- 
sten Behandlungdieser Sage CHoeck's Kreta & 165 £f.) 
wenigstens in dem Satze überein ^ daCs Hesiod hier 
Sagen Kretischen Naturcultus zur Grundlage seine;^ 
Poesie gemacht habe« Was nun z. B« das Ver 
schlingen der Kinder durch den Kronos in Kreta 
bedeutete, mufs ich hier unerörtert lassen; was 
sioh aber der theogonische Dichter darunter dachte, 
läfst sich daraus abnehmen , dafs dasselbe Bild im. 
V^lanfe der Theogonie noch einmal vorkommt, 
wo Zeus die Metis verschlingt» > Diese Verschlin» 
gung scheint, erst von alten Sängern gedichtet zu 
sein, weil sie aufs genauste mit der Geburt der ' 
Athena verkettet ist , die aus den Metis entsprossne 
Athena aber ganz und gar die poetische, der pei- 
sonificirte Verstand ist: es ist wahrscheinlich^ dab 
bi^r das Bild der Verschlinguiig selbst älteren Sa- 
g^f namentlich jener Kretischen , nachgebildet 
-^u^de« Da nun hier das Verschlingen ein Verei- 
nige!^ mitt deni eignen Wesen bedeutet, denn da- 
durch , dafs Zeus die Metis in seinen Leib y^r^et^t, 
kennt er nun das Gute wie das Böse: so nahm es 
4er theogonische .Sänger gewifs auch an jener anr 
dern Stelle so: Kronos will alle Fortentwickelung 
der lebendigen Welt dadurch aufhalten, dafs er die 
neuen Erzeugungen mit sich, vereinigt ^ 4ie sich 
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abtr ^clf y^n ajim, loftveilkeii und eiae Bfu« Z«ir, 
djie gegenwärtig©, e^^lireiv/ ^ . . 

Et ist^. gewiss wahr, dafs in der Hesioduchen 
Tbeogonie seht Vefs^j^ied^nartiges zu^einem Gan- 
zen verarbeitet ist» nn,d> hie und dae^L dem Säi^- 
ger nicht r^jshtbat gliicken. wollen^ d^is aainerNatuc 
nadh Wider^trqiteii^e.im vi^ljige UehereinsUmpiang 
zu bringen. Er. b^tte sic|i /pffwbar .y,o«gps^tzt,.di0 ' 
in der gotte«4ieQ8tUch,qn Y^^^^^^^^o^S heirvortreteii- 
ien und |m Gefang v^erh^r^Ucht^ Wqf^ seinem 
Dichtwerkes «ämpittich «eina^v^rleibe^, ',jde z« B» 
alle Ungeheuer und ^G^aeqwes^n dei^ ^alt^n Her^. 
kleen und eineir Per^fi^d^« /iü.^i^ r in . .geiiealagkpher 
Verbindung auftreten, u«4 ^m ^m ScWnla^ derlje- 
rakiessage auch die He W. bitten untef^ den weit 
individuelle^rn Olympiern, tuihu - Di^^ .^««es Um- 
.fas9ung»be9treben kommt. den,n oft J^i^ yngehöri«. 
ges zusammen , wie z» B. .^ie . Harmonia als Aree 
Tochtet in altthebäiscbem Mythus «ich sonderbar 
neben ihren gunz poetischen Geschwistern Furcht; 
und Zagen ausnimmt« Dast konnte xmn v^ohl nicht 
anders^ . sein^ und ich wür4^ Hesiod darum kaum! 
zu tadeln Wagen. Dagegen möchte ich nicht so, 
leicht den Anklagen beistimmen ^ die man aucb. 
bänfig gegejtt den Sänger der Tbeogonie erheben^ 
hört Uast hat. sie Heyno- am härtesten ansgespro- 
<:hen): er habe nichts g^than, als Bruchstücke sehr 
verschi^dner Art zusammengestöppelt« und: er ha* 
be selbst Alle;^, ^2lb er vorbringt^ miXsf erstanden^ 
und ohne Verstand /^on Allegorie wie^personlicha 
Geschichte b«bandelt. Der letztre. Votwurf gprunr» 
det sich zum Tbeil avif, die oben (S, iia) bestritt-« 
ne Ansicht vom Mythus; Hesiod erzählt allerdings^ 
w4s er er^&ählt^'als xeilU un4 nicht als ideell^ abei; 
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*o thirteii «»■scboto di«; w«f«ii 'Schöpf«* ^e«M Er- 
zählungen, und de« i»t das Gfesets der Mythen- 
dichtung. Dal)ei lab^r i« von spStmm Pragma- 
tisirias nocbWcbts in ihm, ttnö « d«rfcf z. B» bÄ 
abmerduibspanneöden Himniel nicht an eine 
ihenschlicW TurrönKchkeSi ,-w«m er ihn abch ent- 
rtaiitit wei-den läfst ; iitt (5*gtotheil wwC» er m- 
Ärtf «tehr schön die'Gränt* zu tfeffieii., jenseits de^ 
ten aSe P^tsonificirung uöwohr werden wurde. 
Dem andern Vorwurfe ahöt 14t «u^ entgegnen , daf» 
indem öfedichte, #enn inän bW öidit Vontelluii- 
gen unster Zeit iiheTäir Hineinträgt, sotdern die 
ies alten «finger* zn eVlailwdten sucht , >fi-kKeh ei- 
nelConseqiietJz und eib feüsammeinhang herrscht, 
der mir wenigstens dasWÄlt keine« geringen Kunst- 
rers scbeint. Wir woKetfhite nur euimal betrach- 
ten w^eier fetnger gieich in den ersteti sechzehn 
Versen das'V was «an ^as Öerippe der Welt nennen 
Rann, auferbant. In der Mitte die weite grofse 
EtdffiLche, darunter der Tlärtaw«, darüber weitaus- 
gespannt der Himmel. Dalk dieser erst au* der Er- 
de enütebt. während der Tartaros Migleicb mit ihr- 
dÄ war btenht auf dem allgemeinen Schöpfunfs^e-, 
rfetze das aus dem Dunkeln, Unbestimmten Helle» 
vind Bestimmtes bervorgehn läTrst. Dirum itt das. 
Chaos das Urerste, das als'die Gränzeder -Erschei- 
nung immer fortbesteht '(V. «14); aus ihm geht 
hervor, was €ür den Sinn des Ge^hts ibe fir- 
«sheinung beständig; aufbfebt , die obere und *te un- 
tre Nacht, welche *Ep^o4 heifst, Aw diese« beiden 
Wübi aber wieder, nacbjenem Hauptgesitfe, Aethet 
Utid TaRÜervor, und es scbeint die«, naOhdeni 
Verfolge der Erzählung »u scHliefsen, die erWe Wfar- 
ktmg des schönsten Gottes^, de« AHbeziwiBgrfrs-Eres^ 
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wetdliilli die &1(b Dich(4ixig, ivalirstheiinlich Coltili, 
anfinge t)eDiit%eiid,-äl« das %vahte W«ltt)nBcip be- 
trachtof. Dagejgeb z^ugt die Erde ohne Liebe aua 
dck "die Serg^ imd den wogenschätimefiden Pontoc; 
wä in^ii «ich gewrädel^t hat ^ wie die £tde I^erd«» 
MWef IrervorHriiTgen kötane , da «ie ja erst bemäch 
mitt dem Himmel den' Wäj^sergett Okeaties erzeugt. 
Abet Pontos iifede^ufet da^ Sftlzmeer, dais «mirncht« 
bare, daruni ohne £ro% ei^eugt; Heifiod denkt es 
liidi ätb^ den^Böthei^'^lr Erde heraufetiNideliid (an- 
ders Homer), äaüer Oranos keinen Tlidil an dessen 
fitkeugting l^ät; Okcfänbls dagegen, der Yatet des 
Süßwassers , von ütm' alle Stroine \ind Qnellea 
nifd alle Ernährung kötomt, müfs ein durdi üeba 
erzeugtes Kind des Hhnmels und d^r Etde sein. .^ 

O i: 1^ h i k e r. 

Es .scheint, passend , über den £inflürs dieser 
Männer auf die religiöse Bildung' uhd die Mytholo- 
^ie des Griechischen Alter thnm« Etwas im sagen, 
da dlQ eigenthümlichen Ansichten ,' welclie die Ati- 
tisymbolik über dieselben darlegt > und die "mythö. 
logischen Forschungen" vielleicht nächstens ausfiih- 
ren w^den, gewifs eine jede damit nicht ganz über- 
einstimmende zur Selbst- Prüfung und Begründung 
außerdem» Wir wollen dabei vi)n ganz' feslen hi* . 
storisohen Thatsachen ausgehn». ^ 

Herodot; etwa im Anlange des PeLoponnesi« 
sehen Krieges schreibend , kennt als gleichzeitig exi* 
stirend gewisse dfp7u)t, d. h. fottesdiensüiche Ge- 
bräuche, welche rä ^Ofifixä und Box^tx^ genanitt 
in^urden^ ab^ nack seiner ^ei^ung Aegyptiadt imtf 



Digitized by VjOO^IC 



~ 380 ~ 

Fythagoirii^ virwcmf in welc)ien Orgien isppl Xd^ot 
überii^ert worden, und der^n l^htilnehm^r ni^ht 
ixi wollnen. Kleidern in die Tempel koipmen, und 
begraben werden durften, ^y, &i. ^^Xot^^o-^hU 

^Ta'DToC (et stimmt die« überein'4[|^) roZan ^Q^moZcri 
mksoiUvo^ar^ mmX Bax^ixoZoiL,, iovai Sh- AiYvnvloi0:L. 
(diete fünf Worte f ehlea in ,^i>{sr f amilie der, Hand. 
achr.9 aber wohl nur wegen des. ä^uni'KBv^nfv^ xal 

^M^äSh^o^eio^t < aller Neutra, da die Orpbi^er als 
Bersonen doch nicht Aegyp^^. waren). odiSi yaf 

. HerodoU.ZeUganob» Eip^pidp« ^ .it^lU Iß The^ 
, jeüs Person . den züchtigen uad^^dlen HippolytOf . alf 
«ioefi Mentchen dar i welcher pich der Thiearip^ise 
enthalte, und jdem Orpheus als : seinem Fürsten iplr 
gend ein Bakchisches Leben führe , den eitlen Dunst 
vieler Schriften ehrend. V. 965. Vgl* Valckenaer 
ad Bippol p. 8o1^»^' Besonders die letzten Worte 
machen^ deutliph, dafs Euripides hier Verhältnisse 
seiiner Zeit auf jene alte überträgt,' wie er 'dferin V. 
X0i9, selbst unzuchtige Gemälde, (Parrhasii tWidi^ 
Res) dem Uralterthume anzudichten kein Bedenlcedt 
tr'igU Es ist aber klar,, dafs es zu Euripides Zeit 
'schon eine reiche Qrphische Litteratur gab. Euri- 
pides hat anderswo 9 in seinen Kretern/ a'u6h auf 
Kretas Kuretea* Orphische Gebräuche und Lehren 
fibertragen (Frgm^N* 2J» 

In der aüf^^ürlpides unmittelbar folgenden Zeit 
h6ren wir , statt voii Orphikern , von Orpheotele- 
Bten reden , b^ denen sich Tlieophrasts Deisidämon 
(Charakt. 16«) jed^i Monat mit der Frau oder der 
Amme und dem I^inde einweihen labt ; und es ist 
dies offenbar dksedbe Glasse Leute t welche nach 
Pktoa ^taat II. j?** 36/i.) als. li/^pTsec und itdyrett 



DigitizedbyVjOOQlC - 



— 581 — 

an die Thfiren der Reichen gefan , und sie* durch 
Opfer und Sühnungsgesänge von aller Sünde , auch 
der ihrer Vorfahren , äu rejinigen verhieÜBen, zu wel- 
chem Behuf e die ein Bündel Bücher ißifkfov dpfxa« 
^hv) Vorweisen von Musäo$ und Orpheus, der Se- 
ltne und der Musen Söhnen, wie sie sagen, nach 
denen sie ihre Sühns^cra und rekerä^ verrichten 
(vgl. Protagor. 316). Auch die Sacra, in welch« 
die zum Tode verurtheilte Ninos iJSckoh August, ai 
Demosth. T> iL p* 167.) > und nach ihr Aeschi- 
nes Mutter Glaukothea, einweihte, waren Orphisch- 
JBakchische , wie besonders ans Harpokr. dnoiidrT&v 
erhellt, ab'er'mit Phrygischen , Sabazien reichlich 
versetzte. Vgl, Lobeck de myster. priv, Dis^* IL 
Dies war offenbar die Zeit, in welcher diese Orpheo- 
telesten ihr Wesen trieben , und wenn in der Plu* 
tarchischen Sammlung Lakonischer Äpophthegmen 
(p. dI5. Hütten) ein bettlerischer Orpli)eotelest> Phi- 
lippos als Zeitgenofs des Leotychides, des^ Nachfol- 
gers von Demarat, genannt wird: so mag wohl ein 
jüngerer Spartiat des Namens mit dem alten Könige 
"verwechselt se|n« 

Wenn nun bald nach Herodot jene a)te Orphi- 
sehe tSekte ausgeht , und dieses entartete Geschlecht 
von Bettel priestem an ihre jStelle tritt: so ist es da« . 
gegen wahrscheinlich, dafs die erstre damials schon 
einige ^Zeit existirt hatte — schon deswegen, weil 
sie die Menge Bücher, von der der Attische Tragi- 
ker und Philosoph sprechen 9 sonst schwerlich her« 
vorbringen konnte. Läsen wir bei Aeschylos selbst 
was ihn Aristöphanes (Frösche 1059) sagen läfst: 
Orpheus hat uns die Weihen, TsXera^^ gelehrt, und 
vom Mo];de die Hände zu halten — Worte, die 
offenbar nur auf die fleischlose Nahrung der Or-; 
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pliiker gehn, unä nicht auf dag Verbot ie$ MeQr 
schenfrefseos , wie Spätre meinten »^i so müfsten 
wir sehHefsen) dafs jenes Institut duch zu Aescbjr- 
los Zeit schon ziemlich alt geweden wäre; indessen 
ist dies doch keineswegs so zu nehmen. Wenn Pia- 
ton (Geset^^e VI. S» 78$^.) sagt, dafs In ferner Vor- 
zeit die Götter nur unblutiga Opfer erhielten und 
gewissermafsen ein Orphisches Xeben COpfinoi n- 
y$g Xeyö^evoi ßloi) damals gewöhnlich wari so trägt 
er offenbar nur den Ausdruck der Gegenwart oder 
einer nahen Vergangenheit in eine sehr entfernte 
hinüber. Gegen alle die ^ welche jenen Orphischeh 
Bund, ohne alles tüchtige Zeugnifs^ in graue Vor* 
zeit rücken wollen, steht Herodot, der von einer 
als uralt beglaubigten Sache doch nicht hätte sa- 
gen können , dafs sie eigentlich Aegyjptisch nnd 
Fythao^orisch sei. Indessen «müssen wir doch auch 
Herödots Zeugnisse Einiges entgegensetzen. Dafs 
die Orphischen Orgia aus Aegypten stammten, könn- 
ten wir ohne Weiteres annehoien , Wenn nicht He- 
rodot in seinen Ableitungen aus^ Aegypten oft so 
sehr wunderlich wäre; es wird gut sein, auch hier 
unsern Glauben noch zurückzuhalten« Oaf^ aber 
der Pythagoreische Bund die andre Wurzel sei^ ist 
aus .chronologischen Gründen eine sehr bedenkli- 
che Annahme. Pythagoras grosser politischer Ver- 
ein -^ der an sich nur eine äufsere Aehnlichkeit 
mit dem Wesen der Orphiker hat •»- wurde erst ge- 
gen Olymp* 69 gestürzt, iind die Bundeaglieder 
auseinandergesprengt, die nun einzeln, hin und 
wieder, nach dem Mutterlande hinüberzogen.^ Nun 
liebe sich denken, dafs diese sich einige Zeit dar- 
auf wieder zusammehthaten; und Associationen 
stifteten^ aus denen dann in niedrem Grade' die 
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Or^liiidien /Convemikela hervorgegailg^B wärei^^ 
aber wir tnürateii aiir Aatbi}daDg dieser Di»g« ve^«* 
nünfiig^weise em halbes Jahrhundert (bis 8i) 
Raum geben ; ündf woher dann die vielen Büchef: 
in Buripides S^eil^ und die Meinung eines bedettn 
tenden Alterthums ? Konnte denn dieaer, TragiU^er 
und Aristophanes von Orpheus ableiten' , was «ich 
erst während ihres eignen Lebens -gebildet hatte ?;* 

Dazu kommt ,- dals was den Orphikern am meir 
sten eigentfaümlich war, gar nicht von den ächx?^ 
Iilten Pytfaagoreern abgeleitet werden kann. £r« 
stens wissen wir durch die besten Zeugnisse,, dab 
die ausschliefsHch vegetabilischer Nahrung mit nich* 
ten Grundsatz der alten Pjthagoreer zur Zeit des 
Bestands ihrer Verbindung war« Dazu kommt der 
Umstand, dafs bei den Fythagoreern der ApoUon- 
und Musencult am meisten galt, uji^ ihnen d^^ 
^aH^$'6etv verwerflich schien (Phisity;» ^bei ^tpbäos 
Serm. 70.p> 4/^4.445«). Nun ist fireilichd^s ^a^x^^^^V 
der Orpl^ker in ganz aaderm ^Sinne zu nehm^i^^ 
aber «s bldbt doch immer unbegr^fiick, wie, weni^ 
diese Sekte eine Tochter fenes -Bundes war^ der 
Gült, der hier verworfen wurde, dort den Grund- 
stein, den Mittelpunkt der ^ganzen Verbindung hür 
den konnte, so sehr, dafs Orphische und Blüi»^(- 
ache Orgien völlig' dessellK ausdrückten, Die'£r* 
wägung dieser Umstände macht, da£s mir eine An- 
sicht empfehlungsv^erth scheint, die. freilich nicht 
die Hero^otische ist , aber doch deren Entsti^hei^ 
erklärt« Als die, Pythagoreer ihren unteritalischea 
Bun& aufgelost sahen, und doch' die im Menschen 
so tiefliaftende Neigung nach Bundlerei noch in 
^ sich füllen ,' griffen sie nach den in Griechenland 
damals schofi besiehenden Orphis^ihen Orgien , m^ 



Digitized by VjOOQIC 



— 384 ~ . 

herten sich diesen und schmegten sich ihneii an, so 
viel sie eben konnten. Dann konnten dem Hero- 
dot die Orphika selbst Pythagoreisch scheinen; auch 
ist deutlicht wie viel das beitragen mu&te » die ern- 
sten Philosophen des alten Pythagoreisini^s aaqh 
.und nach in spätre Pythagoristen ui^zubilden. £9 
scheint, dafs bei dieser Vereinigung der Pythago- 
reer Kerkops ^ine bedeutende Rolle spielte, der 
nach Aristoteles bei Cicero, N. D* I, $8, irgend 
ein Orphisches Gedicht verfertigt hatte (der Grie- 
diische Name scheint iti et HOC Orpkicum tßrmen 
•2u stecken), und welchen Epigenes, ein sehr ge. 
lehrter Forscher über Orphisches Wesen, als Ver- 
fasset des in vierundzwanzig Rhapsödie^n ^bgefaTs- 
sen UfhQ X6yoi; (Klem. Strom, p, 535. Sy|b. Suidas) 
so wie der dq*'A.i!^ov xaT(ie^g't$ nannte, di.e Andre 
ein|sm Samier oder Perinihier oder Phokäer Prodi* 
kos beilegten. Eschenbach Epig. p. 187- vgl Or* 
chom. & 18 V ^^^^ Diod. I, 99« 96« der sich auf 
dies Gedicht bezieht. Auch Brontinos möchte zu 
den Mittelsmännern gehören , ein Pythagoreer, dem 
Epigenes die Orphischen (pvorut^^ (Kjlem,), Andre 
das Gedicht ni^Xog Ttal SUwpv jEuschrieben (Suid.), 
das sonst nebst dem Krater (Klem.) als Werk des 
Heraklepten Zopyros galt (Suid.), dessen Vaterland, 
wenn es dasPontische si^ion erweist, dafs ersieh wer« 
lieh vor Olymp. 60 lebte. 

.Wenn nun aber ,die Orphische Brüderschaft 
nicht erst aus dem Untergange der Pyi^agoreischen 
erwachsen sein kann , so scheint damit denen das 
Thor wieder aufgethan, welche die Existenz einer 
solchen Sekte am liebsten in das Thrakische Ural- 
terthum hinaufschieben möchten« Dagegeii mögen 
^ir nur in Betraoht zielen ^ was die äl tasten Zeugen^ 
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l^laton tmi Aristoteles, als OrpMtclie Lebre ange- 
ben. Weitris Au9einandcr«etEung vermeidend^ setze 
ich nur die Hauptpunkte' her» Die Anhänger von 
Orpheus^ oi d^Kpl ^O^^iuy lehrten : die Seele sei zut 
,$trafe im Körper wie ia einem Gefängnisse (Pia- 
ton KratyU , S> 4oo> Sie lehrten ohne Zweifel 
aüeh einen Durchgang der Seelen durch verschied« 
ne Körper ^nA Wesen , worauf sich der V^rs "des 
^rphews^' bezieht: Doch bei denn sechsten Ge* 
•chlecht larst ru)ien die Fägung des Liedes <Phi- 
ielK S*66X Von den zu höherer Stufe ^eiaporge- 
, stiegen,, IM^schen sagte Orpheus: ihnen «et <lie 
Reife ier 5Teu4e zu Theii^ geworden (G^oue IL 
S» 6^9.% In den sogenanntea Orphischeo Foe» 
sieen jtand , dafis die Seele aas dem Gesammten ' 
von dea Winden ia den Körper getragen werde 
(Aristo de^ima l^ St 8^^X Ebenda wurde die all* 
«aäl^^e E^i^jehung des Ej^nbryon im Mutterleibe mi^ c 
ierKpüpfung eines Netzes verglichen (4tf ^m^n . 
nnim. II, I.): eine Stelle^ die of^nbar acn 2opyros 
oder Brontinos Gedicht UdmXoq^ ^»l ^Utrvov (Suid,) 
genommen ist^ und uns also lehrte dafs der Inhalt 
desselben gröfstentheils physiologisch wan Die aus 
der Nacht Alles zeugenden Theologen (M^^ph« 
Xll, 6, XI. p,S46. Brandis) scheinen Verfasset Or» 
phischer Kosmogonieen (wie der von Eudemos in 
seine Sammlung aufgenommnen und von l3amas* 
kios de princ% p^ 256. überlieferten) txi Bein> da 
bei Hesiod aus der Nacht eelbst nut Tag uiid Helle 
und allerlei Abstrakta hergeleitet werdp^n« Dann 
lieht maa aus Metaph. in> 4. (tl» p; ^^)> daf» 
diese Theologen mit Hesiod {ol ykv ^spÄ "H^loioi^ 
icatwavrt^ Scröi deoÄ^p^ot) den gewöhi^lichea poeti« 
gehen Vorstelluiigen vom Göttarieben folgten» und 

Bb 
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jiefseli Ewigkeit mn den Oenttts »iron Nektai' uad 
Ambrofia kaüpftea. Unter den oiafwraÄ^toi. 3eo.- 
Xoyij<ravTe$, Metaph. I, 5, p. lo* Br., welche Okea- 
nos und Tethys uls riig ytrdamq nari^uq nannten 
und den Styt ab Göttersdiwur , kann wen!giteti$. 
nicht Bios Hesiod verstanden sein; mehi^ deutet 
die Stelle duf Homer, bei welchem' Beide» vor-* 
kommt) wahrscheinlich indescen auch auf die Ver- 
se , die Platon Ki^atyL 409 unter Orpheus Nnneit 
anführt. Denn Theologen ist dem Aristoteles ein 
sehr weiter Begriff, in den Homer ulid Hesiod, 
aber apch die über ^Gottheit speculirenden Philo- 
sophen seiner Zeit (Metaph. XI V^ 4, od. Xllf. p. 500. 
vgU Zusatz 2U Bd. o« S. dSd.) hineingehn. End- 
lich schöpft der Verf. ded Buchs de mimdo?. aue 
deu 'Opcfnxoiq ^ife berühmten Verse von dem All- 
g^^nZeus, welche mit jenem oft angeführten: Zeus 
ist Beginir, Zeus Miue, durch Zeus wird^ jyiles 
Tollender^ den Plutarch de deß orac. c. 48: mit be. 
sonnener Critik'den vorthaletischen Theologen und 
Dichtern zuschreibt, und Piaton (Gesetze IV« S. 
716 a.) einen ^aXaibg X&yog nenne, offenbar aus ei- 
ner Quelle geflossen sind. 

Etwas summarisch zu verfahren gezwu&gen» 
ezitneKme ich aus dieser einfachen Zasammenstejl- 
lung folgende Schlüsse. Der Inhalt der altem Or- 
phischen Gesänge war theils m y t h is c h, oder hie- 
rologisch , theils^ spekulativ« Im Mythischen 
lehnten sie sich nun offenbar an das Vbrhandne an, 
und schon die angegebnen Stellen des Aristoteles 
lehren > was Zoega mit Beseitigung falscher Aukto. 
ritäten treffHoh erwiesen: dafs erst die spätem, neu- 
platonischen Orphiken* Dichter von der altern My- 
thologie bedeutend abwichen , und neue oder dem. ' 
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Orient abgeliorgte afaentheuerlicbe Koamögonieen 
anf brachten. Die Spekulation aber, auf deren Ver^- 
bindungmit Äem Mytbos.fiidb eine ordemliiohe 
Dogttiaiik gründete , war offenbar Zutbat dieser 
Sekte ; und wenn auth die epischen Lieder , in wel- 
eben äe dargelegt v\^ürde, wobl alle erst aus Olymp. 
#0-7^ sind : so gehören doch Jahrhüiideirte zu ih- 
rbr Aufbanung, da einielne Spuren ^ uns ein höchst 

' j^felnniges, cdiji#^quent durcbg^fähi^t^ SyneofKer« 
rathen bssenl Diiwe Sfekalaiiioneh aber aus my- 
iMsthör Zeit, durch Tradition ^ bis Olymp* 6ö her- 
abfeominen 2u lassen , seheint mir schan aus deni 
allgemeinen Grundsatz unstatthaft , &k iibm ich auf 
da« festeste halten möchte (s. oben S. ^Ö. i66.)y dafs 
übethaupt die Vor2:eit keine direkt aüsgesprochne 
Lehre überliefeijie : eben deswegen weil der My- 
thus sonst nicht so allgemein gebrauchte Ausdrucks- 
weise Kittb sein können* Sie können wohl am be^ 
iten d» S^übhte jener an tiefsfttnfgen* Ite^ fhichfi 
barsten und das Höchste wie im|Keitn/ andeutenden 
Zeh, Olymp. 40-60, g^li«». *»» «^^ sonst ad 

' priesterlichen und enthusiastischen Weisen so reich 
war. Auf ein solches Zeitalter deutet auch drö Or- 
phische Bildersprache, in der das Weben (UiitXo^y 
nnd das Mischen (K^krrip) vorherrscht: Ausdrücke, 
weicht theils weniger naiven Natursinn theils mehr 
Bewülstsein darlegen, als das ächtmythische Zeugen. 
In dieser Zeit also tcheinen sich nach innrer gei- 
atigett BeruMguttg begierige, imd eincf spekulative 
Richtung mit Glanbön an die mythische üeberliefe- 
ruttg^ vereinigende Geister zu diesen Orgien xqsam- 

» Äiengefunden zu halben. Warum sie aber den Orpheus 
zu Ihrem Pursten erkoren, scheint hiei^üs zu erhel- 
len Orpheus Name war ohne Zweifsl eine Ueber- 

Bb » 
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lieferung «ns'der vorgescUchtlichen Zbit^ wq dif 
Thraker am Helikon und in Pierien ihren Oöis 
lern opferten und sangen; daher sein Mythna, in 
ächter Gestalt , auch ganz in diesen Gegenden lo« , 
kal ist; erst die Wanderung der Fieres an das/ Fan« 
gäon (oben S. 2ao.>y glaubeich jetzt» scheint ih^ 
nördlicher getragen tu. haben. Dieser mythircht 
Name knüpfte sich nun theils an den Muse^dienst, , 
worauf sich alle die Sagen von der wunderbaren 
Wirkung Orphischer Musik be^iehn » die doch au£ 
keiiien Fall aas der Betriebsamkeit jenes religiösen 
Bundes ahge^^itet werden können (s. AeschyU 
Agam. 16^. >E^ripu Bakch^ 56^. Iphig. Aul* lasi. 
Med» 542^ Alkest. 564. Piaton Ges. VIM, 829.); 
theils an dem Bakckosoult, und in dieser Bjsxie^ 
bupg ergrtfTeu ihn die Orphiker. Denn ei ist yöl<i 
lig undenkbar» dafs dieselben Sacra 'Oftpi^it und 
BßHx^Tcä ^e^ai^nt < werden konnten , wenn nicbt 
vorher sohon Orpheus eine , bedeutende Ferson in. 
Bak^hif.chei:, Sage gewesen vwtr (worauf ich auch 
sdioa.andtfwärts die Sage von Orpheus 2Lerreifsungi, 
^ren .Aeschjlos in dei| Bassm'iden und Piaton Sym- 
pos^ 179 *a, gedenken« gedeutet habe), und wenn . 
es n|c(ht noch, etwa in Pierien oder am Helikon, 
Dionysische Sacra gab, mit denen die Sagen von 
Orpheus aufs engste Eusamme^hingen» 

Dafs ab^c d^r Bakchosdienst d«n MifteJpQnct 
dieser religiösen Brüderschaft bildete, ist leicht das 
Wichtigste von. dem, was wir überhaupt von ihr. 
wissen; it^em scho« daraus erhellt« dals sie grade 
den Mythen und Gebräuchen des Baxp^eto^ und Ai;- 
4Tiog ^eb^ eine speculative Seite abgewann, und 
die darin au^gesprochnen Gefühle geeignet fand, 
einer eigentbämlichen RtUgionspfailoso^hie attc 
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Onrtidlagezil dienen. Was Creüzer al9 Tradiiiom 
ienf fernsten Vprwelt angiebt, die Lehre van Diony- 
fos als dem hindurehführenden Gotte, war .offen- 
bar diesen Ovphikeim geläufig ^ und nur von ihnen 
kann Herakleitos den grofsen Sutz haben, diifs Hä* 
; ies Dionyso» sei (Schleiermacher Fragtn» 70. S. 
524^ y ein Satz, der nicht im Sin^e S])äterer Theo« 
krasie zu kehmen ist« (Beide GöHer tr^lTen kn. Za* 
grens zusammen , i den schon die Aikmäo^is merk- 
würdigerweise ^en allerhöchsten der Götter und ixe- 
ben der heiligen Erde nannte^ Etym, Gud. Za^pO. 
* Welche Andeutungen davon de etwa in ahböoii- 
tischen Dionysosmythen fanden , ist ^ine eigne, aber 
nicht leichte Untersuchung; dafs.sie Phrygische Sa* 
gen mit Dionysischen' zu verbinden keinen Anstand 
nahmen, ist gern zu glauben, da der Sänger der 
'Europ^a (etwa Ol. na) schon den Kadmeisch^n 
Gott bei der Kybele in die Sdinle g^hn, Uefa 
(Schol. lU VI, 130.) > nnd di© *pytjytÄ 7voin(ri>g d9f 
sogenannten Thymötes > in alterthümlicher Spra« 
che und Schrift abgefafst (s* den Kylclographei Dio^ 
nysios bei Diod. III, 67), wohl ai:fch aus dieser 
Zeit sein mochte* Die Sagen von Seilenoa Weisheit 
sind wahrsckteinlich auch Phrygischen Ursprung», 
da der Phrygerkönig Midas dabei immer eine Bolle, 
spielt ,r und durch die Orphiker in Hellas verbreitet 
worden; wo sie Bakchylides (bei Ptolem. Hephä« 
stion) schon erwähnt« Die Königin der Unterwelt 
"war nun, - wie (schon aus jener Heraklitischtn 
Stelle erhellt» dem Dionysos vermählt; und dafs 
sie in den Orphischen Orgien ebenfalls angebel,et 
wurde, könnte man aus der Tragödie Khecos. V* . 
969: die , unterirdische Braut ist Orpheus Freunil« 
SU eb«m schqiiUg» sohliefsen^ w ton nicht dioart 
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Cttch lehon' vmi .Orpheus. AniKeil an der Einrich* 
imig der Atkeniscksn Mysterien die Rede vräre 
(9(16). Aber auch so werden wir darauf geführt, dafs , 
die Orphiker die Eleusinischen Gottheiten in ihr' 
Sj^tem zogen« Gewifs scheint es nur, dafs Pia*, 
d^rs Fersephoiie, welche den Seelen die Bufse^dea 
ahen Leides ahniinnit (Threnen Frdgm.4.)9 ^uS Or- 
phischer ^hre stao^mt* . ) 

Am deutlichsten können ^tr^ wie jene Orphi« 
lüBt mit den alten Mythen verfuhrai, an dem My. 
thus von der Zerre^fsung des Bakchos wahr- 
nehmen, der auf jeden Fall durch die Hände d^s* 
Onomakritos gegangen ist» eines owdirifii Dionysi« 
scher Orgien nach Paus. VIU, 3i7, 3., zugleich Dich'^ 
fers Orphischtr Poesieen, und also- aller Wahr-- 
schetnlichkeil nach eines; Orphikers« Ob er nun aber . 
auch aus diesen Händen her vorgegangen s4i - (wie 
Lobeck in seiner . gelehrten Abhandlung de morte 
JBacchi zu behaupfeai' scheint): darüber will ich, 
mit Weglaasung alles Unnötbigen, was mir wahr- 
scheinlich dünkt ^ au& einfachste darlegen. Be- 
kanntlich liefern erst Nonnos und Klemens ^Protr» 
p. 11 f. Sylb. (Aus einer reXerr^, 'Op(pd^) einfi au$. 
fuhrliche £n»ähbing dieses Vorgangs , #iach welcher 
Dionysos Zagreus, der Sohn der Persephone, von 
den Kureten beschützt, von den Titanen, welche 
sich nach Nonnos mit Gyps gefärbt und unk^ennl* 
lieh gemacht haben, auf Atitrieb der Hera bei kind- 
lichem Spiel überfallen und zerrissen, und seine 
Glieder in einen dreifäfsigen Kessel geworfen weiv 
den , aber Pallaa das noch schlagende Herz ihnen 
entreifst, Zeus den Ermordeten an den Titanen 
väeht, und ApoUoa die gesammelten Reste auf dteni 
Pnvnass begräbt; Nun koiMte man. Mine»^ da& 
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diese Erzählung erst in den Zeiten neupUtonischen 
Mysticismud susammengefabelt worden sei, aber es 
ist aus einigen Fragmenten des £uphorion und Kai- 
limachos deutlich, dafs die Alexandriner, aus de. 
nen auch wohl Hygin Pb, 155. I67. schöpft, sie 
schon ungefähr eben so kannten. Auch nach Ralli* 
.inachos, beim Etymol. Zaypet?v, gebar Persephohe den 
Dionysos Zagreus, die Titanen zerrissen seine Glie. 
der, warfen sie in einen Kessel, und steilteti diesen, 
als ein Depositum bei Apollon , he]}on den Delphi« 
sehen Dreifufs (Tzetz. zu Lyk. 208. vgl. Etymol. M. 
s. ▼. Aaktpoi) ; Euphorion aber kannte den Zorn der 
Hera gegen den stierhauptigen Dionysos Hyes (Frgm. 
14. Meineke), und beschrieb auch den Versuck der 
Titanen , Dionysos .Glieder zu kochen oder zu rö« 
fiten (Fr. 15.). Vor diesen beiden wird nun wohl 
im Alterthum Niemand erwähnt, der die Fabel bei 
handelt habe, als der eine Onomakritos ifi seinen 
Dionysischen Orgien, und es ist daher wahrschein- 
lich, däfs Kalllmaches und Euphorion aus diesem 
schöpfff^n, und e r schon alle die Hauptzuge dersel- 
ben angab. Auch b^eruft man sich im Alterthuni 
-allgemein bei der seltsamen Sage auf Orphischc Ge- 
dichte (s. die Stellen bei Lobeck); Diodor läfst ab- 
nehmen, dafs sich in den TeArratcj* der Orphikfr 
selbst Vieles darauf bezog (III, 62. .V, 75.); *üch 
die oben genannte Glaukothea, eine * Amtsschwester 
der Orpheotelesten, beging Gebräuche, zu deren Er- 
klärung Umstände des Titanenmordes angeführt wur- 
den : so flihrt alles, dies auf Onomdkcitos Orgien zu« , 
rück. Da nun auch Pausanias« a. O.^radezu angiebt, 
dafs er zuerst die Titanen zu Verfolgern des Dio^ 
nysos mactite: so hat man wohl das Hecht , auch 
die übrige fai jener Erzählung Ixerrsch^nde VemU* 
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«efaung verschiedenartiger Oölterdieiiste und Mythen« 
lereise auf seine Rechnung xu bringen* Er gab 
dann dem Dionysos aus der Kretischen Mythologie 
4ie Kureten als Beschütser, so dafs der Gott nun 
dieselben Freunde und Feinde hatte wie der junge 
Zeus; er brachte auch > ivohl um des GleiohlauU, 
von ILakXag und naXKo^vn Ttapdia willen > die 
Athenische Göttin hinzu; ja man könnte behaupten« 
dafs er den Ölonyaos Ziagreua zuerst^ um ihn. mit 
dem Attischen lakchos vereinigen «u können, der 
Fersephone Sohn genannt habe : wenn es nicht sehr 
wahrscheinlich wäre, dafs die Qrphiker, Diony- 
sos- und Demeter - Cultus a^usammensdimelzend, dies 
schon früher gethan haben. 

Nun aber dem Onomakritos noch mehr als das 
angegebne, auf subürden , scheint mir vöHig grund« 
los; und wenn man gemeint hat^ dafs er der EriBn- 
der deif ganzen[Fabel gewesen, was Pausanias^keines. 
Weges, sagt, so mufs ich ge^tehn, dafs ich mir diet 
kaum recht denken kann« Ein unheiliger, ein ver« 
ruchter Mann hatte es ja nach der Ansicht der Al^ 
ten sein müssen, der den ewig jungen, den Fr^u^ 
dengott Dionyaos, aus eigner Grille, von den Tita- 
nen iterreifsen liefs« Und gesetzt, Onomakritos war 
ein 80 gewissenloser Frevjer; so mufste er auch 
thörigter alsthörigt «ein, wenn er glauben kortnte, 
ein so wichtiges, und doch vorher sämmtlichen 
Griechen gan% unbekanntes Ereignifs in Sage jund 
Glauben einzuschwärzen. Und was hätten die Del- 
pher dazu ge^gt, wenn er ihnen,» ohne dafs sie 
etwas da^von^v#her gewufst^ ein Grab des Diony- 
sos in ihr Lfand gefabelt. Oder meint man, dafs 
diese , mil dem betrügerischen Orphiker im Bunde^ 
oder dessen flrfindungen für die Verherrlichung ih« 
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rm Bodens Bu benutsen glmdi l>ereit, Uos 'daint% 
wl^ aie wirklich thaten^ den Fremden ein Grab dei 
Dionysos vorzeigten? Im Adytön des Pythi^chen 
-Tempels, wo die goldne Statue des Gottes stand 
(Tgl. Paus. X, 24, 4.), war eine Erhöhung^ welolM 
e^ie dunkle, nickt Allen bekannte Sage das Grab 
des Dionysos nannte (s. Philoclioros p» 21. Len£ und 
den altern Dichter Deinarch iei Cyrill adv*, luU 
lOi] p. 341, den ich durch Lobeck p* 16, kenne^ 
vgl. Flutarch Isis 55-)- Mich dünkt, es sei klar^ 
welches das Verhältnifs dieser lokalen Sage und 
sder Dichtung des Onomakritos war; jene war die 
Quelle, diese das abgeleitete. Dafs nach unserm 
Wissen vor Onomakritos kein Dichter den Mythus 
erwähnt habe, ist gar kein Einvrurf: die Sache 
war. ein ^ptxe&j und dnopfriTov, was man wohl 
wissen und doch zu beriihren , aus Scheu vor dem 
Heiligen und Mystischen, sehr anstehn konnte« 
Auch in Delphi verrichteten nur die "Oo-tot, fünf 
Priester aus altem Geschlecht, ♦einige geheime Ca. 
remonien in Bezug auf den Tod des Dionysos, zur 
Zeit , wenn die in Delphi aum trieteri^chen Feste 
versammelten Thyiaden den Gott in der Wannen- 
wiege (TÖy Atxi;tT»iy) (commotis sacris Virg. Aen. 
IV, 501.) im Festzuge erhoben (Plutarch a. 0.) ; und 
das sind offenbar auch die geheimen Opfer des Bak- 
chos- Stieres in den verborgnen Winkeln bei der 
Höhle des Delphinios, Lykophr. 206. Es erhellt 
daraus, dals diefe Gäremonien zu den Trieteriken 
gehörten, und gleichsam die andre Seite der öffent- 
lichen, schwärmenden Züge auf dem Parnasses bil- 
deten; jenes Fest aber, mit dem gesammten Diony- 
sosdienst der Gegend^ von den Danlidischen Thra« 
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Recht, Auch wrd der, weldher 4ie Gestalte^ 
des OrgiasmnB, ra dem der Dionysische Ct4t ge? 
hört, in Aiveiterem Umkreise lolberschaut , e& sehr na- 
türlich finden, dafs dieser GqU der hlu^hendeu Na- 
tur > dieser Gott ekstatischer Lvst auqh aU gestor- 
ben und zerrissen gedacht wurde; besondersi di^ der 
Cultus seit alt^r Zeit nicht blos eine heitre und 
tätliche, sondern auch eine düstre und |>lutige S^ita 
hatte. Denn was in den Gebräuchen der Vereh- 
rung des Gottes als Menschenopfer des Rohessers 
Q^noTT^i ( Creuser III. S. 33^) , des Verfolgers oder 
Fressers Aafvarru^g (Orchom« S. 173)/ des Erjagers 
'Afpi^vi^oq, der wahrscheinlich auch dem Namen 
nach mit dem Pamassiachen Zagreus identisch' ist; 
was ferner bei den Thieropfem des Gottes als d)ftO' 
ipayLay als Rohessen des serstückelten Fleisches^ 
und bei den schwärmenden Zügen aU 2Serreirsen 
TOh Rehkälbem; Böckletn und andern jungen Thie- 
ren sich gestaltete f das ergab in mythischer Dar- 
stellung die Sage von^ Dionysos Zerfleischung. Jene 
Sacra aber wird man doch schwerlich für junge 
6eb)räuche und Erzeugnisse eines nachhomerischen 
Gultursustandes nehmea können ; auch -habe ich 
geiseigt , dafs eine mit den Agrionien nahe zusam« 
»enhängende Sage schon bei Homer vorkommt (G. G. 
h, 1826 März über Vofo Antisymbolik) ; land die 
Böotisch - Achäische Wanderung, welche nach Lesbos 
^nd Tenedps hinüberging , war es' sicherlich auch, 
welche Dionysos Menschenopfer grade nach dßn 
beiden genannten, Inseln brachte (KJem. Protr. 
p* 27 h. Porphyr, de abst. II , ÄiO* 
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AUo 4m Hauptpunkt des M^^\i^,rptßaa Oxu^* 
iiiajkrkos sicTier au^ Ipkakr Sage.; .wa« sein ge« 
ixannt werden • kann , war blos Erweiterung und 
AusHihrung. Aber auch bei dieser Erweiterung, ist 
mir glaublich, dafs er schon gar Mancherlei vor.« 
fand. Was war natürlicher, bei der engen .Verbin« 
düng Ton Delphi und Kreta, als daCi die^ Sage voii 
Zagreus Tode nach diesem Eilande hinübergetragen,* 
hier mit Idäischer Mythologie vermischt, und so 
die Kureten hineingebracht wurden, welche Neuere 
oft vermocht haben, den ganzen, Mythus einen Kre- 
tischen zu nennen. Es ist dies dieselbe Verwir- 
rung Dionysischer' und Kretischer Mythen, die auch 
in Euripides Kretern herrscht, und bei den Alten 
so leicht und oft etntrJi , ganz ohne Entstellungs- 
sucht und Unwahrhaftigkeit. Auch das Gypsfärben 
bei Bakchischen Orgien war gewifs ein viel älterer 
Gebrauch und wahrscheinlich von jeher durch Sa- 
gen erläutert worden; so gefärbt, unter dem Schei- 
ne von Bakchen , überfielen füpfhundert Phokeer, 
schon vor Ol. 75., die erschreckten Thessaler (Paus» 
X, 1, 5.)' — I<^h habe es oben als möglich zugege- 
ben, dafs vor Onomakritos kein Dichter den Tod 
des Dionysos im Gesang gefeiert; indessen wird mir. 
auch dies immer weniger watirscheinlich, je mehr 
ich die Stelle bei Herod« V, 67. betrachte« Denn es 
ist klar, dafs die Tragischen Chöre der Sikyohier den 
Adrast nur seiner Leiden wegen prieseit, und wenn 
also Kleisthenes^ S^gen Olymp. 45, diea^p Tragi- 
schen Chöre dem Dionysos als sein altes Recht her- 
stellte , so müssen rä Aiovvaov nidea der eigent- 
liche Hauptgpgenstand derselben gewesen sein. So 
können nun freilich allerdings auch die Flacht 
vor Lykurgos und dieser und jener Zug in Diony- 
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i08 Gtieluclite l^eifsen) aber wenn wir einmal wii« 
sen^ dafs es eine Lokalsage von dem Tode und Wie« 
deraufleben des Gottes gab, so ist doch nicKt wahr- 
scheinlich ^ dafs dieses grofste nddog übergangen 
worden aei, obgleich ich mir wohl denken kann, 
dafii die Sänger die alterthümlich grauenvolle Sage 
nur mit BekiUiamkeil und heiliger Scheu anrührten. 
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Zusätze^: ErkläniDgen und V^essenui'^ 
^ gen in den Geschichten Hellen« 
_ Stämnie Bd. 2. 3^. ] 



-^ Bd« ^. S« % Qj Strat)on 4agt tn dtr aiig«{fihi^ 
"ten Stelle: dafs Manche alles Land bis Korkyim 
(nämlich von Makedonien, und swar sunächst yom 
oberen ^diis) Makedonien nennen^ und fuhrt ab 
Grund an> dafs die Einwohner dieses Landes Haair^ 
tracht) Dialekt, Chlamys und* Andres der Art un<^ 
gefähr wie die Makedonier haben. Was fiir Stämm# 
wohnten nun in äer angegebnen Gegend, an der andern 
Seite des grofsen Gebirgs, das Makedonien g. W. 
hegrsipMy bis ans Me^? Taulanü^^ Parthiner, BuU 
Uonen, Encheleer^ (Mannert 7. S. S87fil)) ^ens^lit 
der Akrokeraunien die Chaoner und . Thesproter«. 
^ur die letztem -^ die bei wtöem. den kleinstea 
Strich des Landes bewahnt^en — » lirai^ea *KTt$^fmTinit^ 
t^pni ^lie jene Jllyrier (Str* 7, 3St&,). Aber audit 
die Chaooer wai^en schon xu Thukydl Zeit ßäfßa^oi^, 
sie redeten nicht Griechisch, und da cwisdien GriefV 
c^bea upd Illjriern kein VolkstamiA in der MitUä . 
lag, so mufste ihr^ Sprache durch Illyijsahe Bio^ 
jnischung corrumpirt sein; daher auch Skylax mit 
Andern die Hellenen erst von Ambrakia beginnen 
läfst. Was Strabon UnevpayrMä t^vti nennt, waren' 
2um Theil Illyrische Stämme, wie «um Beispiel 
die Atintanen nach dem Zeugnifs des fWihem Sky« 
lax» Jener Landstrich war also Ulyrisch,* 
und seine Illyrischen Einwohner hatten mit den 
Makedoniern alle jäne Dinge gemein — ith denke/ 
kein geringer Beweis gleicher Nationalität; S. f. d. 
I. R» 
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9, 4. Justin spricht klärllch yom eigen tli- 
clien Emathien am unterii Axios um Edessa {dim 
Lage dieser Landschaft bezeichnet schon die II. 14, 
1226 ziemlich genau), einem Theile«' Päonietis im 
vreitern Sinn utfannert 7. S« 424« ^2)» und sein^ 
'Aussäe, däfis das' Volk hier Pelasgisch,^ vereint 
sich trefflicli mit der Ai^abe des Aeschjlos (der doch 
^wahrhaftig seinep Pelasgerkönig nicht absichtlich 
Unwahrheit reden lassen wird), dab Pelasger am 
Axios {devt unieren näin t ieh y-^afeen^ E« f. d» H« R. - 

7. Z. 19. Schreibe für '<in den Troischen Zeiten 
-*-»• ii»ch dton Tt. Z, 

— N.5- föt^ 608-680. 

10* Z. 1^4^'ip Phthia/' Genauer. sagt man: hei 
Phthia. Homer unterscheidet Hellas und Phthia (U; 
9^ 396.478.479« Od. If, II5.); die nachmalige Tetrar. 
chie Phthiotis umfafst beides, 4. ' 

11, 1; Die E, £ d. I. R, in den Prolegg. S. i80. 

,12, Z. 5- ^4iellenefh.^ Bs Tersteht sieh, däfs 
dif Wort hier in der gewöhnlichen Bedeutung ge- 
nmninett ist; die Hy Heer" waren "EXX^iv«^ /eVe^, ur- 
«prünglich Icdne Illyrier, sondern Griechen, sagt 
säLymnos,' uwd nichts anders ich. Wie v(el iibri- 

EIS- die Debereinstinfmnng der drei Punkte , u des 
mens , 2, dejr Ableitung ron Herakles , 3. de» 
Apollocults, btii den HvUeis des Nordens utid den 
Borischen Hylle^s entscheide, mögen Andre prüfi^n^ 
£^ ft d. I. fc 

lir. 1. 'Dafs bei diesem Sägenkreise die Kor. 
kyrälsch- Epi4imnischen Dbrier jhätig gewesen, ist 
auch meine Meinung, und namentlich Muttei^ und 
mütterl, Grofsvater des Hyllos sind in Korkyra ge« 
fabelt ; aber daraus lassen sich jene Mythen doch-, 
nicht völlig erklären, üehri^ens gebe ich meine 
I^einung von uralter Stammeinheit der Hyileer iin 
djen Akrokera^nien und der .porischen immer nur 
ars Wahrscheinlichkeit. E.f.d^I.R. 
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it. S. die Entwickelung Prolcgg« S. 216. E, f; 

38, 2. Für 553 d. sehr. 505 4. Wie es aber mit 
^ der Autorschaft des Kerkops bei dem Aegimios 
stehe, glaube ich so gefuhden zu haben. Ein Vers 
. von Theseus . Verlassung der Ariadne um der 
Aegle willen wird von. Plut. Thes. 20. dem'Hesiod, 
von Athen. 13, 657 a. dem Kerkops zugeschrieben j 
er war offenbar aus dem Aegimios , der beiden bei- 
geleet wird ( s. auph Bd. 3. S. 482). Diesei;! Ver« 
strich, nach Hereas bei Plut^rch, Peisistratos aus dem 
6edicht. Dies wurde also damals mit andern Epopöen 
redigirt* Kerkops, ein OrphischerPythagoreer, der et- 
wa damals , lebte-, kann also der Verfasser nicht 
«ein, aber 'wohl, der Redactor, wie Onomakrito^^ 
der andrer Poesien; aber es konnte leicht kommen, 
dafs man ihm, besonders wenn man hie und' da 
seine ausfüllende Hand zti bemerken« glaubte, das 
Qanz^ zaschrieb, 

29, 3. Die Stelle des Etymologicum M. s.vJ^ 
Tpi^Oii^eq heifstso: — • *Ho*^8o5^t<3t* tö r^i^fi a^i^ro^^ 
oiTiJicraij olov fldvreq fäq^ Tfijffitiuq. iiaKiov*fo^-04*^ 
y&ta rpuraiiv yalav btäg 3i«t/)ijS iSoiiravTO. Tpia 

'j^j(ai.ol^JX0puli;0^ Diese letzten Worte mufs man' 
nun gleich als unkundige Zuthat absondern , denn, 
deswegen theilen die Dorier doch nicht ein dreifa- 
ches. Land, weil noch zwei andre Griechenstämm«! 
nach Kreta zogen. Vielmehr ist deutlich, dafs von 
einer Dreitheilung des von Doriern in Besitz ge» 
nommenen Landes die Rede ist, die oSejnbar, wie' 
die Mythen von Aegimios und Hi»rakl!^s besaget," 
nach den Stämmen geschah. Nun sag;^ die Stelle, 
nach der jetzigen Lesart, dalis dies fern vom Vater, 
lande stattfand. Dies befremdete mich, da nach de^^ 
Sage schon im Urlande der Dorier, in Hestiaotis; 
Herakles den dritten Theil des Landes dem Aegi- 
mios als napa^ara^iKn übergiebt (Diod. 4, 37; vgl. 
ApoUod. 2f 7, 7>5;j darum wollte ich noit paig lesen, 
in diesem Sinne: dtt Darier theiltea ihr Land in- 
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jäU^f Theäe fiir di« GescMeehlet (aui dentn die Pliy» 
len bestanden), go dafs diese tixin von einander ge^»^ 
trennt wobnlenr (Achnli^h Pindar 0/7> ^4.)' ^^* 
dessen ist diese Aenderuhg doch wohl sprachlich 
nicht £u rechtfertigen, ubd ich sehd auch jmt, 
dafs die alte Lesart einen sehr 'guten Sinn jgiebt* 
Der MylhuÄ war nämlich dann so gestellt^ daf» 
Hyllos und seine Nachkommen "wieder in Hestiaotid 
noch am Oeta mit den Doriern iK^usammenwohn« 
teiiy sondern erst im Peloponne^ den v^rsprochnen 
dritten Theil de« Landes erhielten, und wohin sie 
BOnst durch Kolonien kamen, fern' von jenem alte«* 
iten Vaterlande. Die Hauptsache bleibt die Erklär 
rung des Namens der r^LyäiHtg nacK der Einthei« 
lung des Volks und Landes fn. drei Stämnie und 
ihre Gebiete. £• f« d. I. R; und (jröttling ad ArUh 
Pp/. p. 466. ' 

42, % vgt Prolegg, S* 29f l 

k(\, Z. % Hinzuzuf.: , (die Nachbarschaft der 
Pyläischen HeilSglhums hat e« toeh gemacht, <lafit 
der Ahnherr der Malier ein Sohn Amphiktjoi^r 
I^Mb^ Steph. B. MaKuvq), 

5t, 1. Die Stelle Hesiöd» bei den Seh. ApölK i, 
0^4* ist nach Battmann, von den Aleuaden S. 14^ 
eu8 dem Aegimiös \ wogegen unter andern einzu«* 
wenden^ dafs dies Gedicht in , diesen Spholien sonst - 
nnr anonym citii?t wird. 

66, 1. Hinzuzuf. 2war erklärt Heyns ad ApoU, 
tod, II, 8> 1* ^i' t-?i ioptj^^w bei Straboh (wofür' 
Ich jlv Tptxo.ptJÄo geschrieben, auch 8, 365 W 
ein ,Co^?. Tpi3iaptvÄo$) , von. dem 1c.vfva^ecDg fiv^^a 
bei Paus, l, 44, 14., aliein die^ jag in Megari^^ und 
die Gränzen hatten sich in der Zeit nicht rerändert^ 
Auch hält Heyne das Denkmal bei dem Tempi^l.det 
Ath^ena JPallenis und zu Gargetto« für einerlei ( slU 
lein die angegebne La^e de^ Orte duldet e$ nichts 
Von 6argettÖ3 s^ Attika in Ersch Encycl» S^ 233. 

Pamphilns Werk (worüber schon im Alterthum 
iriel gestritten wurde) halte ich doch jetzt wieder ^^■ 
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mit Winckrimäna uhd Meyer KuüMtgetch.^ S« t65 *-^ 
• für ein Gemälde. • Pamphilos mahlte das Treffen 
zu Phlius, eins von denen , die aicli Ol« lez oder 
gr ereigneten ; und man kann seine Blüthe walil 
bis Olymp» 97, 4. hlnanfrücken, 'ik v^^kfaem Jähre 
der Plutos umgearbeitet wurde, Apelly welcher utt- 
ter Pbilipp schön berühmt war, kann den Unterricht 
des bejahrten Meisters eefar gut ' noph genossen 
Haben* * 

57, 4» Dafc man in d^ angeführten St^Ue 
ApoUod. n, 8, ö, 7. keine schlichte P^osa 
Voraich habe, sieht jeder Vera unftigjB; dasatnn^^r 
frten ppetische Wort, tvptfyvLarTppoCf kann nicht episp^ 
sein; dagegptt läfst sich Allfes mit g^^nger VjBr^nde- 
^ung in jambische (oder trochäische) Rhytbmj&n or4*, 
aen* Das ist die Hauptsache. E. £• d. I. ji, 

65, Z. a» Hinzuzuf. (Doch io, dafs nach Pau- 
sanias wenigstens Tisaiuenos nur todt nach Heiike 
hereinkam). .: \ 

^' 8«*» 5« Comni<Bntar dieser vier Zeiten f. d, hU^ 
Die Ap^torien waren ein Idn|$cb^s N%tionalfea^, welr 
ehes nicht blös die Athener, sondern auch die fp- 
»ier Asienft feierten (Herod. 1 , 147^ V. Bofneri 99) 
daher der Kyiikeniscjie (von Milet überkommne) Mp- 
jEk^\^J^.itaiovpB&v (Caylus Recueil öv p. 237.) und 441 
—»hanagörisiche (Teiache oder Milesiscbe) ApÄt»rf||i.^ 
Es war ein Fesit de^ Qentikerbindung; d«iM di^ 
Burgerschaft wa* an diesem Feste nach Phr^trieA 
verd&tnmelt (s. u. a. die F» Homeri a. O* u. Plalon 
Tka. 2I0r weichjB nelb^t aus Gespblechtern E^iii^afi* 
Mengesetzt waren , und Xenoph. sagt klarUcb» Hell> 

' ot ^vy/evtlg (d. i. fewritäi) %vv^i<n ür^i&iv «v» 
vöT^. Nun ist tös sehr 41ar , dafc das Wort ^ w^chea 
etymologischer Witz von dTta^ herleitete^ m^, 
^WT^p oder 'xarpa zuaamtnenhängt > welcher Aoa- 
druck in seiner Bedeutung twischi^n fim und ^a- 
Wa ^ifewaiikt^ tind bei den loaiejrn mehr mit «^ 
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letzttrn susarnuantriffu Oorier «« & Si , 3« ^ Ob 
jtaviifk (SckoU. Arifttoph. Actmi^n, I46.) oiw Ttur^a 
luoächfit, den Ur$piuBg gegeben ^ möchte bei dem 
Alter, des Worts .aut etjrmalogificheii Gründen schwer 
2a bestimmen sein; verfolge ich die Analogie fp9ß*^ 
TJ2f oder (p^umpy <pfaTo^ay fpfdTpa: so scheint 
mir auch ^ariif (in ZusaminensetsuDgen nax^^y 
naTopvoQ (davon ofaro^pfo^, dnaTQVfia)^ ndrfa 
der natürlichste Üebergang , und 'Anaroiioia ist ein. 
Fest der väterlichen Genossenschaften, der Waro« 
piaiy der nöLtpm. Wie man nun in Athea eine 
ASnv« fgaTpia verehrte (Piaton Eüthyd, p. 50a), 
und. "zwar' ohne Zweifel auch an den Apaturien (die 
Scfaol. Arist Acharn. 146* und Suidas stellen hiebe! 
2L$i>^ <pp'&Tpvo^ und *A^nvd zusammen) t so betete 
man in Trözen die Athena 'Änatov^la an; und 
wie an dem Apaturientage Kov^e^rig unter den^ 
Phratoren für die mannbaren Mädchen die ya^Xia 
darj^bracht wurde (PoUux 8> 9> ^07 u» AJ): so war 
in Ti özen bei den ilungfrauen die Sitte , dva'ri^ivat 
n^ ya^öv rifiv i,(bvnv fj ^A^rivd r^ 'Anarov^iä^ 
Paus* o, 53 > 1. Dadprch entstanden nämlich, v^^* 
»IgsUns nach Dikäarths von Büttmattn gewifs rieh*- 
tig verbesserter Stelle, die Phratrien, dafs Mid-« . 
then aus einer ndr^a in die andre heirathend eine 
roivG>pi')tii e^vyoSog bewirkten; darum mufsten. die 
heifathenden Mädchen die Geschlechtervereinigende 
Göttin^ Ale *AnaTovpia^ verehren. Esistklar» da£s 
di6 Apatoria Trözehs dieselbe Gottheit ist, wie die 
iii' Athen an den Apatürien verehrte, folglich auch 
dort fein tonischer ööttesdieÄst. Noch klarer wird 
dies dadurch^ dafs nach der Sage These^s auf dem 
Fl^ke des Tempeis gezeugt sein sollte, Paus, a« Ow* 

Qt. Z. Ig. Apätnrias. Sehr. Apaiutia. B. d* J, R^ 

,91^ i* Noch ein Zeugnifs von den alten Kam««» 
pfen der AmykUer und Spartiaten ist Ghristodot 
"*Eittj>p* Töv dyaXiidx&v i\6.^ nach welchem tar* 
pandros durch (aesalig milderte dyytyidxQv Maxorij^rac 
Aftx^XniGxv vmrtipoy^ Freilich irrt Chrtstodor darin^ 
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Öaf« hr 'terpäocbos (0\. 2Ö-55.) bii Jü täie Zeh jeÄ«i 
Krieges hin^ufrückt, den Taliskloig bieendigte, 56 
Jahre Vor Or. i. Bd. ä» S. 48». , 

gg. zur N. !♦ Das fünfte iCvtHcienuohe EpU 
jri^xii nennt ieu Aepytos «(Euripides Teleph^en) U* 
«•ig .Eresphontc«. ^ ' * 

108,5. t)i.e Äort geäü W'te Yermütliaög V l4afi 
Tlepölemos bei» Pindär in der . Sl^it von Argtisl^acli 
Rhodos gehe, da die Heralclidto noch üitht vo4 
Eurysthet?8 aus Argos vertrieben sina, wird ttiil- Sm- 
mer waJirscheinlicher* Die Mideä hat ihren 'ÄÄ'Xai. 
Moc in Tiryns, coder in der Gegend im Ortfe Midea) 
V. ag, LiVymnios ^»^ Tlepoleöios sind Aä wolili* 
haft: Tlepoleöios mufs als VerwandteUtnördiefr ta% 
Vaterland verlassen. Er führt Tirynihier V. "73 , die 
aher mit den Ärgei<örh eihön Staat äusmaclien/denh 
er secgelt Ae^voilag (kn dKrdq V. 5J. vgl V. i.% £s 
scheint mir ganz klar^ dafs Likymnio^ M\itte9r ttock 
da wohnt, wo sie seit Elekiryons ÄelteÄ gewohnt 
Wtv^ ß. f. d, f. R. ; 

1^9, 1. Jeder Verständige sieht ?eitt, da& lÄie 
ilias biet detn Gataloetr? entgegengcfsetn, wltd, ^Die^ 
ser Hat freilich den Watiensohn Nirens von Sym^ 
rder 1?vaiirscheinlidh ztim Knidischen Aph»oditen- 
dien^t gehört) t»nd diö Thessal'osfföhne. vojö Ko»^ 
aber'voti alleÄ dieiöen kommt, in der lüa^ nicht» 
Von Es bliebe also der Riiödiet Tlepoleöios det 
%iÄzige Asiatische Koloftifen - GrfecKe ^nf Ächäi-- 
'sch^r Seite in der Ilias f und doch ist NicÄtSv Waj 
Vins z'^änge, eiwe solche Ausnahme z?ii statt||reil^ 
Ich bin völlig übtfrzeu^, dafs na'dl Homet teiÄ 
Feind Trojas von der Ostkmte des Äegäerteeers 
kotömt. E. t d. J. K. -^ Dies gih äücK gegtÄ 
ßuttmenns Votstellung, wekhier die ö^rf^J^J ^'^ 
tfeti Sagen von f lq|)ote«ies> für uralt 1» RttvJh» 
ansiehtv 
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12249 S* Diese Nöte macht folgende AuftluKni^ 
uöthig« Es bat gatit das An sehn eines sichern hi- 
storischen Datums , was biodor 5> ^ ie^ählt^ daCs 
die Knidiler Ol« 50. eine Kolonie toach Lipara sand- 
ten, nntetr An£ün)rüng von drei Naichkokninen ihrea 
Hippotes« Gorgos^ Thestor and Epithersidat^ wel- 
che mit fünfhundert der friihern £inw<diher Verei- 
nigt einen Staat bildeten. Nun war er sehr hatür^ 
li(^, den Winddämon* der auf diesien Inseln wohn- 
haft gedacht wiird^^ einen Sohil des heiieh Stamtn- 
heros Hippötea zu nennen» Und AtoXo^ würde l?v9to- 
rdbdni» Ist dies wahr ^ danh ist der Name ltjr?ro^ 
Toirii in der Od. 10 , ^. 56. sicher hachhöme& 
riach, ündi das gla^ihd ich auch fast darum ^ weil 
der gd(fehrt^ Asklepiadea angab, Hohieirs Aeolos 
sei der Sohn des Poseidon (nicht des Hipjnites), 
>^as er doch schwerlich konnte , , weilti überall 'I^tj- 
^ord^nq gielesen wurde. 

127, 2. Paus, sagt: xai anotxlav tb i^'^hoKla^ 
Aaxedai^ovioi rriv ig KgoT&va taTSikav, xod änoi* 
Ttlav ig AöHpoi>g Toi^g ^^oq äüpa Zecp^vpicf, Der erste 
Theil des Satzes heibt offenbar : Damals Sandten ah 
4it Kolonie ab, die iLrptön gründete^ denn hur 
diese kann xax' i^o^kf^ mit dem Artikel ^ anotxia ^ 
ig K^oTfdva heifsen ; Pausanias meint aber offen- 
bar die Kolonie des (Spartisaischen tierakliden) 
Myskellos , dehn diese war hach Antiochds bei Sttk 
6, 259« 26^.269 der Grühdung von Syraküs gleich^ 
zeitig f die OK 5 traif und nur durbh Mifsv^rstand 
üei Thukyd« auch Ol. jct. geitetzt witd ^ und die 
Epoche ) vQfu der Pausanias hahdelt^ Ol. f^ 5. n^ch 
meiner Radinung, differirt nur wehig. Dann mufa 
auch der zweite TheU so gefafst werden : sie ischick- 
ten eihe Kolonie nach Lokri ^ welches damals ebeü 
gegründet wurde; dehn die Lokrer. gingeh hach 
Str. p. Ä59 ^tXjM» ÄTTcpoi' T^e KpoT6)j^o§ xae iSv^a^ 
Mo^a^v HT^ar£(ag nach Italien jiinuber; uhd dabei 
müssen nach P^us. die Spartiaten attch hülfireich 
gewesen sein. £. f. d. J. R. ^^ Die spätern Data 
der Gründung beider St&dte im Text soUteh wohl 
den frühern 4ßl Paus* ü» Stir« weichen» 
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i5l» Z. 5. Dafs Hell wikos Priesterinnen von 
Argos tief in der Mytholo|»ie anfingen, habe ich 
dort eben angedeutet, dafs aber auch äcbt Geschicht- 
liches dairin yorl^am , kann nur ein ganz unkundi- 
gem leugnen* (S* Steph. B. XaAxi?,, rgK PoTyK »a, 
13, J,.) E. f. d» H. R. * , 1 

160. 2. 2. In dfer Stelle de» Thukydides ist der 
Ausdruck durch den Auszug zu stark geworden (B. 
d. H. R.). Thukyd. sagtnui: soviel: 0ie Tyrannei 
der Ath,ener und die des übrigen Griechenlands^, 
welches auch vor Athen schon an vielen Orten Ty- 
*rannen*batte, waren zum gröfstentheile , nament- 
lich clie der letzten Zeit., mit Aiunahme der Sicili- 
schen, von den LakedäijionleTn gefittir:^t worden. 
Man, wird also nur für die letzten Zeiten, etwa Ol. 
50-7Q. für einzelne Fä^lle mit Sicherheit schli^fsen 
können, dafs Tyrannen von (.akedämon gestiirzt 
wordeü sein. — Dafs ich übrigens aus der Stelle 
des J'huk. nichts zu Gunsten der Heben Spartiaten 
habi auslassen wollen , ?eigt die V^rgleichung von 
Bd; 3. S. \6, Ik ^ 

^68, 1. GöttUng 4d4ristot. Pol p. ^\o. meint, 
dafs Psammetich kein KypseUde gewesep , sondern 
unter Periändros aU dessen Praefectus praetorio 
aufgekommen sei u. dgl. mehr. Aber der einfache 
Zusammenhang von Aristoteles, Erzählung 5, 9. 
lehrt doch , dafs Psanimetich ein Kypselide war, und 
die Schriftsirfler, welche die Tyrannis üq iyr^vqvg, 

Si^öirgLyovlag bestehn lassen (Aelianö, 15. Str; 8, 
78) müssen auch von dreien gehört haben, obgleich 
nach dem Orakel bei Herod. 6, 92 anzunehmen ist^ 
dafs der dritte nicht der Enkel des Kypseloi war^ 

Vgl- Bd. 3. S.I5S 1; ^\^ -. - j 

175, 2. Aristoteles sagt: «:ai iv Apyet, toi* iv 
TT? 'Eßdo^-^dnolo^ivf^v v^blL'Keo)iiv&vg Toi? Adiewo^^ 
iivuyxdadna'av nagaTi^aa^ai tqv wep^ot'xöv Ttvd^. 
Man mag hier ^Eßdo^n als Orts- ' oder Zeitbe. 
Stimmung nehmen, so mufs man dazu «apaTa|a- 
udviDV suppliren, oder äudem« Nun ist ein Ort 
^ßS6ll^ reine Erfindung CG8^^-li»g »• Q- P- 595-% 
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4it ScbUclit ^aihI bei Sepeia «tun ^Herod. 6; 
7f ,)y un4 die ErkUrong von der ißSo^jq urTa^vou 
bfi Wat, *Ap. yvv. 5 micbt j^m. Gr,) gewiCs ,die 
richtige, da die audre» durch das Fe^t 'Tß^xarrikok 
fjmsUA(]ütte,. Zeitbestimmung diese nicht hat ver* 
drÜQg^n können« Daraus haben sich erst die mit 
der Sieben «abl spielenden Traditionen , von 7777 
Ümgekoimmn^n , von 7tägjgem Waffenstillstand 
(Plnt. l^c, Ap« p« 211.) entwickeln können. 

194. §« 6* Geschichte des Hellenischen 
Synedrians während des Perserkriegs^. 
Chronologische Grundlage* Im Laufe des Jahre«* 
4$l v^ Chr. Ol, '74|. zog Xerxes von seiner Heil« 
den* ans (Herod, 7, ao),traf das grofse Heer, in 
|Cappad<3Ükien versammelt, und zog nach Sardif» 
von wo er die Herolde an die Städte Griechen* 
lands schickte, 7,32. Hier' überwintert, zog da# 
Heer mit dena Frühjahr 480. Ol. 74 , 4. nach. Aby- 
^Qs (Cdie Sonnenfinsternifs aber trifft nicht zu und 
vmU ein Irrthum sein» 7, 37)* Als et an die tie- 
rischen Pässe gekommen war/ kamen jjene Ge« 
^andlen zurück, 7, 15z. Sehr bald darauf traf es 
in Thejinopylä^ die Hellenische Schaar , welche vor 
der Qlympias 75 und den Karneen abgeschickt war» 
etwa im Juni 480. Schlachten von Tbermopylci 
und Artemision» im ^earop 3fpo^, 8* 10 > beide 
vielleicht "noch etwas vor den Olympien, 8, ü6y, 
Eroberung Attika*s , vier Monate nach dem Beginn 
iei i^oiß.o^a'iQ Tov 'EXl.ri^'jtovrov ^ 8f 51* Schlacht 
von Salamis, etwas nach der Zeit des "lo^Tt^og^ 
^ach der ü^iäg des Bcedromion Ql. 75, I9 da die 
Steiie« wehten oder geweht hatten (sie wehen 
vom Solstiz bis zum Aufgange. des Sirius) 7, 16$^ 
^dar^onios überwintert in Thessalien und Makedo- 
nien y die Flotte zu Kyme und Samosu, Schlacht 
von Platärl am 26, oder «7. Panemos CMetagdt- 
pion T5, ö, gleichzeitig die von Mykale. Öaa 
}Ahr Mhliefst mit der ^iiinahme von $est09. Vgl. 
Bd« 5. S. 497« -^ Die HeHenen hatten nun schon 
«eitig, 7, 158, von der ^urüstnng gehört« wenn 
•uch die 7, «39 erzählte Geschichte nicht wahr 
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Ut'i fie gilben Aen Boten im Spätja&re Ol. 74,' 4^ 
theiU^rde und Wasser theils nickt, 7, 138. Di» 
letztern bildeten eine Versammlnng iorvkXeyoudvioP' 
iq rayvTO t&v ^€fi ttiv 'EXXoida 'E}Xifiv€t>v Tiw» tcs 
dueivf» (ppovtovxwv y xq(t $i$6w&v u(ftcri(^ 'koy&v xat 
^LiTiriv)^ und heiisen nun bei Herod. ol Qvya>yi,4* 
Tar*EXil^vöy ini t(S üepo-i? 7,^ 148. Natnrlieh be- 
«tand diete Versammlung nur aus Abgesandten desf 
Städte. Wie sie sich bildete, erhellt auf dem We; 
es wird aber bald dentlich werden, dafs sie zisierst 
beiKorinth zusammenkam ; welck^ Stadt zum Feld- 
ponnesiscben Bunde gehörte. £s kann also im 
Ganzen schwerlich anders dabei zugegangen sein/ ^ 
«Is dafs Sparta eine Versammlung nacli Korinth 
entbot, und dahin auch die aufserpeloponnesjschen 
Staaten, welche nicbt Erde und Wasser gegeben 
hatten, Gesandte schickten. Diese Versammlung 
hob zuerst die Innern Streidgkeiten auf, 7, 145, 
wobei sich Chileos, der Tegeiit,nnd Themistokle« 
Verdienste erworben haben sollen, Flut. Them. 6; 
zweitens schickte sie, da sie hörte, dafs Xerxes ia 
Sardis s^, Späher dahin, und zugleich Gesandte 
nach Argos> Sikelien, Kerkyra, Kreta (7, 143 ff.). 
Die Gesandten heifsen 7, 1^7. gesendet von den 
Lakedämoniem [und Athenern > welche Worte die 
Familie des Pßssioneus und der Fl^renu ausläfst^ ick 
glaube^ es ist aus 161 eingeschoben] imd deren Bun- 
desgenossen. Auch lei.<:teten sie sich gegen jdie 
Hellenen , welche oh^te Noth dem Ferser fird*' und 
Wasser gegeben^ da^, eidliche Versprechen , sie dem' 
Delphischen Gotte 7m zehnten ^ 7 , »53 ; die Schwö« 
irenden nennt Diodor 11 , 3. xovq iv 'lix^^ aeve« ' 
^gevovrag rcov 'Ek'kiviov, — In dieser aus lierodot 
geschöpften Darstellung ist indefö noch ein Wider« 
Spruch; der nämlich , dafs wenn die Hellenen sich 
erst versammehen , nachdem sie Erde und Wasser 
verweigert hatten , wie f s nach 7, »58. vgl. 145, 
scheint, die Argiver gar nicht mehr freie Entscbei* 
düng hatten, ob sie beitreten wallten oder nickt» 
Aneh käme dann die Absend vng der Gesandten zu 
tief in die der Schifffahr^ nngiinstige Zeit hinein, . 
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unddie Oraketscmdimgeil c« 148* tS^u uiid di^ jge« 
f«inmtm VerbandluBgen fänden kaum Zeit. £• i$t 
also wahrscbeinlich 9 dafs jen«t Synedrion schon 
vor der Ankunft der Persischen Herolde , im Spät-* 
fahre 74, 4* aich Yereinigte: und Oiodor hat hier 
wohl Recht, wenn ^ir angiebt^ dafs die Völkerschaf«* 
ten Erde und Wasser gaben» U^eils während das 
Heer in Ttmpe war, theils nach dessen Abzu^. 
(11 > 5)» also alle erst im Frühjahr 74, 4: vorher 
waren die Herolde wohl im Norden, Herodot aber 
meint 7^ 158« woU uur die Herolde des Dareios. Damit 
stimmt auch Folgendes, was er 7, 172 nachträgt« 
Sobald die Thessaler erfahren hatten ,v dafs der 
Perser nach Europa* herüberkommen wollte — das 
mu£l(en sie aber im Winter 7^ ^ wissen —* send« 
ten aie Bolen nach dem Isthmos» iv dk 7 J 'la^^fS 
(A. h* in dem Flecken , der sich um Poseidons Het« 
liglhum gebildet hatte) iarav akia-fuvoii npößovXoi 
(bevollmächtigte Gesandten ^ 6, 7.) T^q 'EkXddo^, 

viofva4mf nspi t^v 'EXkdda. Diese Versammlung 
eandte nun , während der König in Abjdoa war, 
also recht früh im Jahr 48o, das Heer nach 
T^mpe, welches sehr bald siirückkehrte , 7, 175., 
und «war ig töv, la^^hv^ wo also das Standquar« 
tier des Bundesheeres war. Als es wiederkam, war 
die. BUftdesYeraammfaing noch auf dem Isthmos ^175^ 
wo pl ^'EXXriveg die ausgeschickten Truppen und die 
Versammlung inbegreift). Dies Synedrion, das auch 
Diod. 11, 4 hier wieder nennt, besbhlofs nun, die 
Zugänge von Thermopylä und Artemision zu d^k- 
ken, und als die Nachricht ankam, dafs die Ferser 
in Pimen seien , Sta'kv^dyrei; ix.Tov.la^^ov (d. h. 
Tom l^hmt>s abgehend) iarrpaTtvovTo avTiep ot fikv 

*ApTefi/(rtov. Dafs aber der Isthmos *noch Sit« der 
Bundesversßmmlung blieb, eriiellt daraus, dafs San« 
dokes, AridoUd lind Penthylos, die vor der Schlacht 
vpfi Artemisian in die Gewalt der Helleften fielen, 
eben dahin geschickt wurden, 7, 4<)5i Fireilich feier-« 
ten in dieser Zeit die Peloponnesier die Oljnipiafl 
«nd die Spartiaten die Kameen ^jene beim ersten VolU 



Digitized byVjOOQlC 



mond nach ^m StUtl», diese tim äin ivmitetk 
(Corsini F. A. I, % p. 4630 daheim j dann, war^ ^ 
•cdion im TOraua ausgemacht , sallten sie 'nav^n^i - 
auasiehn, 7» 306« 8> 96* Indessen muTs der Beschlurs^ 
dafs die Schiffe , die för Actemision £u spät kamen, 
sich in den Trözenischei^ Pogon versammeln soll- 
ten, 8» (12, so wie der, dafa der Isthmos befestigt 
werden sollte, 8j 40. 7I., woran man vor der 
Schlacht Yon Thermojpylä nicht dachte, in dieser 
2«6it gefafst worden seih, und gans von* selbst 
kann auch das Let^tre sich nicht gemacht habem 
Diod. 11, 16« nennt auch dabei das Sjnedriom Die 
Befestigung begann nach den Kameen, 8, 72. Die 
Flotte wiiHe, wie man aus 8, 49. 56« 58* 74, 108, ' 
til. 9» 90. sieht, durch den Spärtiatischen Nauar- 
chen und eine. Versammlung, eiÄ orwidptov der 
cTT-paTiyyot oder iv xAct SvTBgy 9. lOB, gelenkt; in 
der der Nauarch t^ XÖ'^ov ^poendeh 8, 5% die Ein-, 
«einen stimmen liiefs, iTte^ifi^e^ 61, und den Be- 
tchlufs aussprach« Di^es Commando war mit sehr 
grofser Vollmacht verbunden , und («eotychidas 
sehlofs die Symmachie mit den jSamiefn, 9> 92, ja 
die Anführer der Flotte berathschla^teii über die 
projektirte Verpflanzung der lonier^ 9, 106. ' Dage- 
gen kommt nie vor, dafa die äusgesandte Flotte 
vom Isthmos Befehle empfing, Dafs sie aber nacli 
Beendigung des Feld^ugs von Salamis nach dem 
Iftthmoa schiffte, «am Beschlüsse über die dpi^or^elm 
8« 125*9 beweist dafs noch immer der Sit^ jene^ 
Bundes auf dem Isthmos war , wie auch Diodor daa 
Urtheil vdim avv^dpiov ausgehn läfst, 11, 55; auch 
sind die ''EXhiveg^ welche die Stimme der Strategei» 
iticht bestätigen weihen» 8, 124» wohl die Mitglieder . 
* des Bundes« Die Theilnehmer der Schlacht schiff- 
ten ohne ein Urtheil nach Hause. Gans^ spät im ' 
Jahre, nach der Soiftienihistemifs' am 4. Oktober, 
hatte Kleombrotos das grofiäe Bundesheer vom Isth- 
mos weggeführt Und war bald darauf gestorbetr, . 
g, le. Der Beschlufs tur das folgende Jahr, dafs 
die Flotte liadi Ae|;ina kommen solle (8» i3i), 
ktma vom Synedriott d^ vorigen JiArea ausgtganw 
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I^i^sei9/^er voi^Sparia. Denn dar^ jelst lifi 
Korinth keine TtpoßovXoi. mehr versan^ütnelt wai^n^ 
geht daraus hervor, dafs die Ionischen 6esand|^ 
nur nach Sparta und*Aegina fangen, 8, 132*^ ai«Bh. 
kommt der Isthmos von nun an nicht mehr als Ska^ 
einer Versammlung vor; . obgleich er bis in M^ 
Mitte des Sommers, bis ;Bur Zeit der Hjakinthi^n^- 
9, 7., .befestigt wurde. Dah^ schicktejEi denn ^nck, 
Athen, Flatää und Megara ihre ßesandtefi nacb 
Sparta, wo auch Peloponnfesische gegen wärjtig waren, 
wie Chileos von Tegea (9, g.), der oben schon un- 
ter den npoßovXoiq vorkam, nnd alle diese,, nebst 
denen der drei genannten Städte', scheint £ferodot 
9, IQ. Toi$ dy^yiXovg rovi; di^iY^ivovg ä^h ^w&v ^ro- 
1lg>v mi nennen» Einen Bundesbeschluf^ (Diod. if^ 
29 giebt ein^n solchen an, al)er 4er £id^ auf d^tiL 
Isthmos ist eine rhetorisch^e Erfindung) mufs es wohl 
gegeben haben,. vermöge dessen Pausanias das gro&e' 
Heer der Peloponnesi\er an sich ziehn konnte. N^eh 
der Schlacht fand beim Heere eine Art von JBundf^-^ 
rath statt , ohne Zweifel ein avve^piov nov h t A^c 
dvrovy welches die dvaudri^c^Ta bestimmte,, die Beule 
vertheilte (§, 81» t5) und den Zug gegf^n Theben 
beschlofs (i)6); die Au^getie&rten scheint Ptkusania^ 
auf eigne Verantwortung hin in Korinth habe» 
hinrichten lassen, 83. Soviel im Ganzen nach He« 
vodot,, wobei nur au verwundern ist, 4p& der- 
Schriftsteller von dem gröfsten ^Ereignisse^^ de» 
OTTtov^ali; des Pansanias, kein Wort sagt ^ welche» 
nur -etwa dadurch erklärt wird, 'da£s er.davoA an 
einer andern Stetle Ae^ unvollendeten Werks rqdei» 
gewollt, Als; Pausanias mit den Bundesgenossen die^ 
$chlaclH von Platää geschlagnen hatte, opferte er- 
auf dem Mark^ von Pla<ää dem Zeus Eleulherios^ 
wd -veranstaltete 'eine Versammlung aller Bundes^ 
genossen, tn der den Platäern, weldio den in der 
SöUacht Gefollnen jährlich die vo^6yiBv$b brachtei^, 
Thuk. 3, 58*> versprochen wurde, da]^ ihr Land und 
ihre Sta^t auionoi^ bleiben^ imd Niemand olme 
rechtlichen Grund und mit der'Absicht sie Zu un^ 
itrwerfen gegw.siu «uFel4ft.«^in 8eUi^;,fefckähj?j 
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t$, sputen alle geg^wärtigen BuIldesgeno^8eD^ ihnen 
beistehn (Thukyd. 2, 71. vgl. 3, 56. und 69) — em 
Versprechen, dafs die Spaptiaten später selbst bra«. 
chen, aus dem Grunde^, weil die Platäer ztuerst auf 
ungerechte Weise tö ^vvg}^tov ^aargeget>en hätten, S^ 
74. Denn in den 7€aX(u»T^ TLavaaviov ^eta ^tbv 
'b/lndov anavSaig vr^kT zugleich den Bundesgliedern 
überhaupt y Und so auch den Platäern geboten^ ge« 
gen einander Frieden »u haltöA, Thukyd« 3^ 68. 
vgl, 2, 72. Was in diesen anovSalg weiter ausge- 
xnachl war, erhellt aus Thukyd. 1, 67., wo offenbar 
von keinen andern als diesen die Hede ist , wena 
die Aegineten klagen^ sie seien nicht autonom ^ar^ 
Täq anovddg^ denn die Tpia^ovrovleig (1, 115). 
können schon deswegen nicht gemeint seien, weil 
die Unterwerfung Aeginas, Oi öO, 4., früher ist als 
diese ( Ol. 83. 3.) ; woraus weiter hervorgeht , daf* 
auch die c^wvdaij welche durch die Belagerung 
Potidäas und die Ausschliefsung jderxMegarer voiu 
Attischen Markt verletzt wurden (1, 67. 87. vgl* 
144.)» noch immer jene alten, durch spätre Frie- 
densschlüsse nur erneuerten, sind. So giebt auoK 
Plutarch Perikl. 39 an, das Letztre sei na^ä tä 
«oiv« dtxata nah Toijg yeyevrt^dvovg Sp^ovg^ toZ^ 
"EXXriirL geweseni Und Aristid, 21. er&ählt er,^ 
dafs in einer ixitXno-La xocvri tcov 'EX^i^g^v nach, 
der Schlacht Aristeides das ^ricfiba^a vorgetragen 
habe, dafs die Hellenen jährlich Tt^goßovXovg und 
i^smpovg nach Platää schicken, und alle fünf Jahren . 
4ie Eleutherien gefeiert werden sollten. Auch sollte 
ein Hellenisches Bundesheer gegen die Perser aus 
lOOOO Hopliten, 1000 Reitern , 100 Schiffen gebildet 
werden ; die Platäer «über sollten lepol und dlavXo^ 
sein. Man sieht aus dem Vorhei^ehenden leicht,^ 
yv^as hierin gescHichtlicher Grund, was durch Atti- 
sche Eigenliebe hinzugekommen ist. — In den fol- 
genden Jahren , als Sparta noch durch Pausanias 
und Leotychidas den Krieg v g^geii die Perser und 
Ihre Bundesgenossen fortführte, mufs aöeh Boch^ia 
Synedrion, wenn auch kein fortwährend sitnende^ 
bestanden haben, da die Spartiaten auch die äTio« 
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4fiopä e!< thv ^iXi^ovj fhxU Aristid. Sttt.^ sicKer nioM 
eigenmächtig leBtimiuten, und Oiodors. 11, 55^ Er- 
i^Iung alle WahrscHeinlichktit fiir sich hat, daß 
die Spartiaten den Themistokles wegen Theilnahme 
, an Pauaanias Verräth vor das gemeinsame Syne- 
d^ion der Hellenen forderten, welches zu dieser 
Zeit in Sparta zusammenzukommen pflegte: Thu- 
Itydidea wenigstens widerspricht nicht j vielmehr 
vereinigt sich seine Erzählung 1, 135. in diesem ; 
t>unkte recht gut mit der des Öiodor^ Die Worte 
aher, hr^ ^ndprri, welche einige Codd. des Dio-^ 
dor auslassen und Wesseling füx zweifelhaft hält 
(doch wohlzumerken,' nur diese drei Worte)^ köu- 
nen kaum fehlen ; und wenn sie ^uch fehlten j, so. 
würde doch das ganze Kapitel zeigen; dafs das Sj- 
nedrion in^ Sparta war. Denn ea stand unverkenn-« 
bar unter Lakedämonischem Einflüsse, und war also 
im Peloponnes; von einer Versammlung auf dein 
Isthmos aber kommt seit der obeii bemerkten Z^% 
nichts mehr vor. Dann beweist aber diese Ge* 
schichte, dafs auch, nachdem Pausanias den Abfall 
der lonier lind Aeplrer von Sparta vefanlafst hatte, 
welche nun als besondre Bundesgenossen Athens 

falten, eine Zeitlang noch ein Bundesrath, der nicht 
loa die Peloponnesier inbegriff, in Sparta bestand; 
und dUe Behauptung gewinnt noch mehr Gründe, 
4aCs jener Abfall von Spartiatischer Seite durchaus 
gar nicht als ein Uehergang der riye^ovia angesehn 
wurde, sondern Sparta nur den Athenern mit de« 
nen, welche in des Königs Lande wohnten, di» 
Fortführung des Krieges in Asien, und die VerwaU 
tung dor dahin einschlagenden Angelegenheiten 
überliefs, Athen aber selbst, bis diese Stadt OL Tg 
abfifl, als unter seiner Hegemonie stehend ansah; 
Erst die innefn Kriege des Peloponnes, Ol, 77 -81, 
serrütteten das ganze Verhältnifs, 

184, 5* Justin I9, 1. ist gemeijit CB. d. H.R.)^ 
Blessen Glaubwürdigkeit hierin ich übrigens gar 
nicht behauptet habe (B. g. d« H, R*)., 
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186, 2. Di6 WeicKnet« Stelle ist.' airol )} 

TourtßVTeg^ £. f. d. t. ft« 

igO, 3. Die Viertausend Hopliteh, liie Ariitö« 
]ptianes erwähnt, wariett etwa 'der dritte Theil des 
jßum Aussauge titiglichen Hee^^d (Thuk. 2, 13), und 
da auc^ die PlaläejC tö rpltov itipo^ zu Hilfe tokid- 
te|n<5, 5^> Idta iin Öegensatj^e des üTsHgen Böotiens): 
80 war dies wohl üsin fiir Fälle der Art biestimmteg 
Kontingent. - Platää war aber seit Pansantas mit 
Sparta freundsöbaftlicH verbunden^ auch durch t*ra- 
>eni^en, deneh der S%)hn des Platäisöhen ^eldh^rrn 
Arimnestos seinett Namen Läkon dankt. Thuk. 5, 62, 
\vo ^Api^vioTTo^ , oder bei Phil. Aristid. 11» '*As/f4* 
^yjiaTö^ zu tjorrigirett ist, wie !§» sicher« » 

195, ^., Die Steile iea ^huk. heifst: ^i^nia^öi 
de ToZq ficv '^vpaxovalotg ^aav TcK^v Ka^Qiv(tmv 
al äXKai Awgide^ itoXeig^ utneg kdi irphg'tiiv 
Twv Aa^e^atfLoPlcDv Toit^Srov ^g^o^gdvofy 

p,dvTOi ^vvenoXe^riOrdif ye. fi. g. d. Ö. R. Was 
übrigens im Text slejit, ist wörtlich Wahl». 

200. letzte 2. Sehr. K« ll §. 5. S. 446* 

202, 5. Vgt zu den beiden Thessaliscketi In- 
schriften knetnen Brief an Colonel Leake Classic^ 

Journ. V. 26; p* SgS* 

205, i. Meine Andiclit, wie der IMfythud tön 
Kyknos Kampfe im Heiligthum entstanden, kohnte 
erst S. 270 folgen* ^ B. g. d. I, R, Vgl. jetzt Pro* 
leg^. S. 264. 

20?. 2. lÄ. Sehr, soll *. ^ Vgl, Prolegg. fe-lSfi. 

2Ö9, 3. Ein uhrichti^es Citat (fi. d. t R.) 
Schft <<Aen. 4, 146. vgl. Heyne ,T, 2* )p. 756. Dritte 

Ausg.'^ . 

21Ö, ä atoi Eni^. fein falkchfes Citat (R. d. I. R.) 
JSchi^. Beil. 4. S. 532* 
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' 216, 3. E. (. d. I. R. Die voitoi (i. h. Herkom/ 
men, ctenn vö^oig ov ;(f(5vrat dXk' &^(n HeriakL 
Pont.) der Lykier waren iheils Kretisch, theils Ka- 
riich nacb Herodot; eigentkümlich war ihnen> 
4aXd die Kinder nach der Mutter geliannt \mrden. 
fcjun hell Herakl, Pont. , mit Nik<4. Damasc. , das 
^watTtottoötreTor^ai besonders herror , "wodurch die 
letzte, eigenthümliche Sitte, erklärt wird} unter dem 
Mtkderen, was er anfuhrt^ halte ich (und deswe^ 

Jen wünschte ich den ^hrifbteller verglichen) 
Ä strenge Bestrafung falscher Zeugen fiir Kreti. 
sehe Sitte; die dariki ihr^n Gnihdhat, dafs in alt 
Kretischem Rechte alle t'rocesse durch den Schwur 
abgemaQbt wurden. Bd» 3* S. 221, 3. Dafür würdig 
aber in Lykjen auch monatliches Besitakien vor dem 
Schwüre gestattet, nach Nikoi. Damasc« 

. 2^, 4- P«P »• 1. 452. sehr. 7> 452 (B. i. l 
ti.)f Der Widerspruch dieser Stelle mit 21, 442 ist 
übrigens auch von den^ Alten besprochen , und £iir 
4ie ct^ilri<riq der ^t(5v d^opä gebraucht worden» B* 

Der Inhalt des vierteil §. findet sich (weitei" 
ausgeführt im Class. Journ, V. 26* p. 30ö sq. , ifi 
«inem im ]Mfai 1822 geschrrebntBn Aufsatte (S« 312« 
^. 26 ist für multis nonnulUs zu schreiben j S. 311. 
2i. 9fi fiir Atthiopicln^ 'Utfw? Tvdftaei ; einige Dru^k- 
oder Correkturfehier wirrl man hoffentlich hur ei- 
nem nicht überall ganz* deutlichen Mspt anrechnen}. 
Gegen die Meinung^ dafs det* alte Stammsitz des 
Troerreiohs und des Aeneas eigne Stadt , Dardania^ 
fortwährend der Sit» seinem Herrschaft gebiiebea 
sei, bemerke ich hier nur L dafs Dardania nach 
Homer nur iv- vnu^Qelatg "K»?^ lag, Aeneas aber 
nach Arktinos und Sophokles bei Öioh. Hai, 1, 48 
dig T^iv^'l^nv floh, was durch Hellanikos (febd, 1/47.) 
Ausdrui^k: TÄ iy(y^(hTata T^g^ldriq^ erklärt wird^ 
vgl. Heyne Exc^ l^. ad Aen. 2. ; Gergi? aber mit 
!V)«ipiessos lag recht im Ida drinj^ Pausi 10, 1% 2. 
2. dafs nirgends Da^^ciania, dagegen wohl Giörgis äU 
WohnsilE der Ueberresle des Tro'e^volks ahgeführt 
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^ird j tiebcn dem elwa nur noch Sk^>sli ahhiich« 
' Antpriiche machen kann. 

Si21, Z. 14, Für AohiUeud sehn Diomedes. B. dt 

I, R» , :. " 

• lOin Satz ii. Ü. iK 'sti^eiche. fi* 4. '* R* 
Kotien Z. 9. stjhp^ Herod. 5, 122. 
2^ §. S. £. f« d. I. R. Maron^ fiuanthes Sohi^ 
ist bei Homer Priester des Apollon in der Kikoni« 
schen Stadt Isinaros *— * ohne dafs indessep gesagt 
wird, dafe e'r selbst (Bin Kikone sei. Was aber aa 
dem Manne besonders merkwürdig Ist, ist die Ver- 
einigÄrtg , seines Apollo - Priesterthums tait einer 
Dianysischen Natur. Deip Name seines Vaien, des 
Wohlblühenden, kommt sonst als Beiname des Dio* 
«ysos vor ; er selbst giebt Odjsseus trefflichen Wein; 
endlich iwrird er Sohn, der Ariadne und des Diony* 
BQB genannt^ Seh. Apoll. ,3, 997, oder, wie bei Paus.. 
7, 4, 6., iSohn des Oenopion, der : wieder ein Sohi| 
jener beiden heifst^ oder Sohn des Bdx^tog selbst 
von Euripides im Kyklöps. Da nun Ariadne bei 
Hpmereine Kreterii^ ist, so durfte icli Maron einien 
Kretischen Ankömmling nach der Tradition neni 
nen. Dasselbe besagt auch JDiod. 5, 79. , wo Wes- 
seling iäi^gst das richtige Euav^eZ; für E^^ift^e^ ge* 
iiinden hatte. Was. nun jene Vereinigung betrifft, so 
zeigen sich viele Spuren davon auf den Inseln de^ 
Archipelagus; die treffendste Analogie zu Maroh ;st 
der JDelische ApoÜonpriester Anios, des Trauben* 
mannes^ ZTäfvXog ^^ und des Granatapfels, Potd^, 
Sohn, und auch aus Dionysos Stamm. Eben cteäW€- 
gen sind in den Athenischen Ffsien, dh sich auf 
l^heseus Fahrt nach den Inseln bexiehn, den Pya- 
iiepsien namentlich. Apollinische und Bakclüsclie Ge- 
bräuche gemischt. S. 336. 35 1. Der Grund dieser Mi- 
. schung liegt nach meiner Ansicht dann^ dafs auch auf 
diesen inseln Kreter mil Thrakern zusammen iraf^n^ • 
durch die ein Nysa und ^in Heiligihum der Aloitlf^» 
{Meni' dß VAc. de$ Imcr. 2\ 47* p^ 5l3. vgU Orch, 
S.j38i^.) nach J^axös kam. ßei Diotlor ist Alles prag- 
nialisirt, un^ Manches um d^s Zusammenhangs wiu 
ien erfunden; <^ber diese Sache beruht niclu darauf» 
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^« Z, 18« isl 10 zu schrtiben: bei «iiitm Lo^ 
beerbaume vor dem Heiligthukae des ApoUon Thea*^ 
rtos, ußA einem heiligen Steine' vor dem T^m» 

EbI der Artemis Lykeia *. («um Theil ß, rf, I. iC)* 
benso ist S.,3j3 jeu verbisssern. Dals alv^r Or^ 
fites Reinigung und Sühnung nach der ' Weise der 
Sage von allen > die diese nenn Familien geäbt^ aU 
lein hervorgehoben wird^ sieht jeder Verständige 
(B. g. d.LR.> ^ 

220, 5« A«ec6^9J(Jpo^, iig Jrexinjv ^pn d. h, 
hiert der sie empfangt (B» d. I, R.). 

»i$o/$. Arn Endet Das Citat ist völlig riditig» 
da ich immer die zweite Auig* von Heynes Apol«- 
lod. dtireu B, g« d. X R« 

d^I, 5* Das Zeichen der Note ist blot nnt vier 
Worte vernetzt; et gehört hinter t Teleboerkriege 
(B. ff. d. J. R.). Für 07 ist tj n. 57 tu sehr. — Da 

' der 1*10. wirklich ungenau gearbeitet ist^ und doi^ 
die darin aufgestellte Ansicht mir die einzig richtige 
scheint, will ich die Hauptsache hier kürzlich wie«» 
derbolen. Eristenft beweisen die D^ta^ dafs Kreti- 
lebe Schiffer in Tfaorikos landen^ und dafs die hier 
wohnende Prokris nach Kreta zu Mino» geht^ den 
V^kebr beider Punkte ; und da spätere Kephalidett 
ein Heiligthum des Öottes gründen > und Apollini* 
scher Cult sonst immer mit Kretern verpflanzt wird t 
so folgt aufs klardte, dafs dies bcich bei den Kepha* 
liden in Thorikos gedchah. Nnn war bei dem Leu«, 
kadischen Tempel der Gebrauch > einen Verbrecher 
Vom Felsen zu stürzen ^ und ebenda schon zu den 
Zeiten des St^sichoros der Liebessprung. Was von 
beiden das Ursprüngliche sei, ist leicht einzusehn; 
man wird doch den Cultijisgebrauch wahrhaftig nicht 
angeordnet haben > weil es hier einigen liebekran* 
ken Seelen eingefallen war; herabzospringen ; folg« 

* lieh schlofs sich dieser Gebrauch nnr an jenen an. 
Vgl. noch Photios Lex s. v. Atvitirn^. o-xooreXo^ *tiii 
^ei^ov> d<p* oi ^Lntoixrtv a'hroijq tlq *rö »rrtfXayii 0/ 
fepe/^, und Ampelii lib. memorialis, auchServ. ad 
Acn* S9 ^79» wo ein von Apoll geliebter Knabe feil» 
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erst h^abipringt« Da nun auch< fCephalotden Sprang , 
t\ietBt gemacht haben soll, wird die« In der' ur- 
' »prüngÜcheii Saget in BesJog'aaf ApoUonsdienÄt ge- 
faf&t worden «ein, man wird deö Sühngebrauch hier 
«peciell als Mordmhne angeacfhn haben, da Kepha^ 
lo« liach Hellaniko» (Schol. Ear. Ot, 1648) nrom 
Arcopag veruttheilt und aus dem Lande getrieben 
wurde, und kls (pvyotß (Str. lo, 456. 459) pach je- 
nen In«elri kam. Die Fabel schob aber auich hier 
die Webe un,ter , ^nd ^^a Prokris lodt war, wurde 
Pterclas Tochter Komaiho an die Stelle geeetit, 
wenn bei Str. p. 452, nach Tz. Ljk, 932, ipac^dn* 
Tot ILr^piXa ^yar^bg zu ergänzen ist; Bei Photiot 
TLex, Tet?fA7:crta wird die Reinigung nadi Thebeti ge- 
fetzt, und zwar nach dem i-jvLxog tivü^o^. Auch dat 
bestätigt sich, dafs Verkehr von Thörtkos uhd Leu* 
'kas mit Kypros zur Umbildung der Sage viel beige- 
tragen habe, S. Hesych t &6giKög — dnh SogUoD 
Ki>nhlo^. Bei Ptolem. Heph^t« 7 wird unter an*i v 
dem Fabeln die sehr merkwürdige erzählt : Aphro* 
dije findet den todten Adoni« im Ten?pel des ApoU 
Ion TEpWio^ (sehr. T^pveißt^ag, vgl Bd. 2. S« aSS. S- 
'S. 556) zu Argös auf Kyp^os, und .nimmt ihn von 
hier fprt;^ zugleich führt sie Apollon nach Leukas 
und befreit sie hier von der JLijebe. Daher deiia 
von Kephalos schon die Theogon. 986 Kyprische My- 
,then erzählt. 

&54. Dafs an der Tilphossa ein Orakel war^ dt- 
, vbn findet sich der Beweis in dem. citirten Buche^ 
Orchom. S. 149. B. g. d. J. R. 

038» ».^gl. P«>le«g. S. Äfl. 

«59 , 2. Für K. 5. sehn K. 6. 8* 50»* 

1^34 zu Z. 18. Ueber die Siebenzahl der nach 
Kreta, geschickten Knaben und,^ Mädchen ist die 
Hauptstelle beiServ. ad Aen. 6, Mi Septena guot- 
anrds (xar* hiavthv) quidam Septem pueros et $eptem 
pueltas accipi volunty quod et Plato dixit in Phae* 
done (p. 58O et Sappho in Lyricis (Fr. 055 in Wolf» 
Poetr. Gr.) et Bacchylides in Dithyrambis (Frgm. 
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}7. pi 25* HäucO et Euripides in.Hefxule ^33 iV)^ 
ififos Uberavit.secum Thaeus. Oieie Siebenzabi 
stellt eben to deutlich in Be^ug auf Apollon 'E^afca- 
rdrriqf wie die etanaeteriscne Abwendung auf seinen 
Festcyclus: Bei^e* konnte nicht erfunden werden, 
äa die Fabel die Ge«talt erhalten hatte , in .de# wir 
iue überkommen haben y denn da geht die Sendung 
den Apollon nichts an,; folglich $ind sie Beweise der 
lliern » von mir entwickelten Mythengettalt» 

»40, 7* Zusatz: Hier in Korinth war Apollo d, 
wie in Argot , ^yo^ii^ 7MiXKi^6^ov Ttpvravtg^ Simoni- 
dei in der Palau Anthol. 6^ ai2. Br. Anal, i, p. 
143. n. 88. Von dem Apollotempel zu Sikjron, andi 
am Markte y An^pd. liber tnemor. 8. 

957 9 5. Das Chat S« m. ti* 9« ist fal^i^K (B* d; 
^. R.) sclur. S. 42. N. 5. — Vgl* SU dem §• Prolegg^ 
S. »97. . 

. . ^58. Noten Z« i. sehr. Heyne zur Aen/ky 145* 
Th. n. S. 756* dritte Ausg. 

.fl6o. Z* 11. Ich. habe hier die Meinung ycTn 
Ste-CroiXy Gout/ern. Jeder, p. 156, daß das Bun- 
desfeslt der Aeoliächeii Zwölfstjdte (ein Bundesfest 
'mu&ten^sie zU Zeiten haben , Weil s^e sich von der 
flbrigen abgesondert hielten) beim Gryneion war, ah. 
genommen : besonders wegen der Altäre der Zwölf- 
götter und des '*A%ai&v 'Ki^^v daselbst , und dessen 
Was Skylai d&bei erzählt» 

^tt 26JS, 6. am Ende: Chälkis In EiiBöa 
Verehrte den Delphischen Apoll ganz, vorzüglich, 
wie aus dem erheHt, was S. n6o beigelifracht ist;, 
VgL Klearcl^ bei den Schpl. zu Plat. Phädr« p. io§, 
18. Daher kommt ies, dafs unter den Chalkidiern 
schon vor Aeschylös ein sonst ünkiindiger IVlami den 
schönsten Päan didhtete ^ Piaton Jon. p« 534, Pd^- 
'^Yiyx. de dbst, », 18. 

«67. Öa das Kapitel über die Hyperboreer 
daztt dienen kann, das Verhältnifs der Mythene^- 
klärung von Vofs und der meipisen ans Liclit i\\ 
s^zeh , wUl ich in ^diesfcr Nöte toerde Absichten, 
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m äAih Htui Aen iajthöh Bribfeto xrnä d^t ä\ie% 
W«ltkuii'de, einander repht deutlich entgegeiidtei- 
hh ^ ättch u)äa.f wo inöglich, alUr Svkophan- 
lie dÄfr W^g zu versperrc^m Vbfd. ÜÜr Sätnier 
KolUoi) watde^ ferste, d^ruitter den Griechen Spa^ 
nien'kahv ihm folgt eh Hie Bhokaer: ihre NflfchMdx»' 
teil t^on dem GMcke jener WeetlänSer «türzten dlö 
alten Vdr^t^lnng^n voh Kimmeritdieiji Diknfcd, ida 
Jiib<ett% man Hyperborefer hiij^, dut'ch hohe Gebürge» 
Rhlpäen; Vor aem iranheh Nordwinde ^feschütz^ 
|lücklichey lajiglebfeüde y rie^ehgrorse Mdnschefn. 
{Binweüduiigen, i. Battoü IL Von Kyrenö heil-scht 
liach Heroüoty da Abri^s in Äegypten gestützt wird 
(Ol. Sit 9 3.)} vo'f ^^ rögiereii Atkesilaos 1. und' 
Batto« !• üachHer. 14. Olymp.; vor BattiOfl I. Re^- 

flerungsänfahg «6t7t Herodot die Fahrt det Koläoi 
twä ^ Olymp. ; meh'r dls 5. Olymp. ka!nn ma^ do'cä 
auf BattOs II. Regletung vor Apries ätnrz nicht 
*)re'chnen; ^0 komtnt Koläoi hdchsteht bis Oh ^f. 
liinauT. Damit stimmt , dafs Köläos nach Her. hach 
Aegjpt^n wollte ; P^aiinmeticlb hatte nämlich 'Ol. sj% 
St. iu tegieten angefangen. Nun getfächtd aber dielt 
Rhipä^ schon Alkman^ Ol. 07, uÄd der Hyperbo- 
reer Hesiod und Aap Epigonengedicht , da:^ doch ge. 
^ift nicht jüugöt als Olymp» 20. war ; ja faicht ein- 
mal bis Alkäos > Ol. 40 - 45 , konnte fich eine S&ge> 
m der Ol. 51. der erste Anläfi gegeben war , to, wie 
Ar sYe Vorträgt (Apoll Von den Hy^erbor'eerh ^ach 
iDelphi) umbilden« 3. £s giebt gai* keine Sp^ur, dafs 
ein Schiffer Hyp61rboi*eer gesehn zu habcii, in Hel- 
Ä8 betiaüptet hätte. 5» Der Name der Hyperboteef 
Bedeutet doch viel genauer und natürlicher die 
üb 'er dem aus den Rhlpäen he^vörbtecheiideh Bo- 
r«Äs, als die jenseits des HaüchesVlo^ ferncB We- 
sten wohnenden. 4. iBs ist hiedurch gär nicht err^ 
krärt, wie die Hyperboreer mit Apollöti in so engd 
Verbixidüng treten, dafs sie selten ohne Eezu^ 
an! den Gott vorkommet! , uüd üntlhligeinal als seift 
Lieblibgsaufchthall. Wie weit leichter löst *ich 
das; wenn mtn die Sage als bei mehrern Apollihi- 
tcbem iSeHi^hüfriern^ in Delphi und Delos^ vofi 
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Anfang an lokal annimmt und, aus dar Gaf^cbichttt 
und den Ideen diesy Cultüs erklärt. Als lokale Sa 
ge kam sie, wahrscneinlich;^ ^chon in den ^pigonea 
,\ot^ die H«lde,n schickten ja nach alter Saga die . 
Manto nach Del phL] Seit Hesiodot werdi^n nna 
die Hyperboreer von alleu Genaueren in die Weat- 
gegenden «gesetzt f erst Spätre schieben sie napb N. 
1:1. NO. (Wohin sie Hetiod gesetzt^ wiss.nn wir 
nicht; das älteste ZeugniCs, was wir haben, ist der 
Auszug aus den Arimaspeen (etwa Olymp« 50-60) 
Bei Herodot « und dort wohnen sie schon im hoch- ' 
i^en Norden I wie bei Sophokles (oben S. 19.) und 
Damastes« Auch Tindar kennt keine westliohen 
Hyperboreer, wie ich jetzt einsehe, denn. Per« 
seas, P. 10 /jT, kann recht gut erst nördlich, dann 
westlich gehn; und O. 8, 47. geht Apollon von, 
Troja durch das Land der Amazonen, d« ^^ durch 
das Land Jenseits des Halys, also zuerst östiich, 
zu. den Hyperboreen. Pindar setzt aber die Hy- 
perboreer den Nilquellen entgegen, L 5, fl3, die 
offenbar den fernsten S.punkt bezeichnen , und au 
die Quellen des Istros, 0*5, 14, den er sich mit, 
Aeschylos (Herodots um ein halbes Jahrhundert spä« 
tre Vorstellung ist dabei zu entfernen) als einen 
Ungeheuern Nlstrom dachte. Aeschylos, wissen 
wir, liefs im Prometheus Xvö^vo^ (ich nehme mir 
ixe Freiheit» eine neue Vermuthung über die Stelle. 
mit Stillschweigen zu übergehn) den Herakles zum. 
Hauch des Boreas kommen, wo dieser nämlich^ 
nach der Vorstellung des Alterthums, aus den Rhi-^ 
päen hervorbraust ^ von den Rhipäen aber und dem 
Hyperboreerlande stxöifite ihih auch der Istros.] 
Mit diesem Schiffermährehen vereinte sich ein an-, 
dres, das von dem singenden Schwan im Ligyer- 
lande, der nun auch dem benachbarten Apollon 
geheiligt wurde; zuerst Hesiod redet davon^ [Ue- 
ber die Hesiodische Stelle vgl, ohen S. ^^99^ 193. 
Aber den Schwan dem Apollon heiligen konnte 
man ja schdn lange vorher, beim alten Altar des 
Apollon i\x T6mpe, wo nach dem Homeridenhym- 
nfis 81, Schwind' häufig waren; und auch hier gab 
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eseiüen Mythus von einem Schwan, vm iessenU 
willen Ovid. Met. VII, 571. Tempo das Kykneische 
neimt* Dazn habe ich auch noch oheiä S. 264. den 
Schwan dea Apollon im Tenedischen Mythus nach« 
gewiesen. Die Sage vom Schwanengacang entstand, 
wie 80 manche naturhistorische Fabel, hernach sehr 
leicht aus den Ideen rom Gotte^ und wurde, weil 
die Erfahrung in Griechenland derselben nicht ent- 
sprach, als ein Mährchen aus der Feme erzählt« 
So kann ich denn von altem ^ was ich über die Hy- 
perboreer gesagt , kein Wort zurücknehmen; ja ich 
wünsche recht , dafs vernünftige Beurtheiler an 
diesem Kapitel meine Behandlung im Gegensatze 
der anderen aufs schärfste prüfen mögen* 

«73, fl. Sehr. Str. 7, 095. (B. d* J, R.). 

ftSd^ 5* Den Nomios als Silenssohn kannte schoti 
Aristoteles (Klem. Protr. p, 17 dj dem schon die 
ungläubigen theologi (de N* jD. Uh ^i sg.) vorlagen; 
er fügte noch einen Libyschen Apollon , Sohn Amu- 
mons, hipzu. 

sSq, !♦ Für 1; 03. sehr. 1, 1?. 

Q95, 4. Es scheint mir nämlich, daPs die bei 
Aescliylos genannten Götter, der innem Bedeutung 
^er Stelle nach, nicht alt Beschütier der Geier^ 
sondern .als Sender der Erinnys verstanden sind. 

S99 , 6. tür 810 sehr. 870 Luv^iZaq ist wohl 
schon vor mir restituirt. worden, aber der Zusam- 
inenhang de» Stelle ist noch dunkel. 

500. Notehy ^^Jx Zeile 2. Aus Varro schöpft 
wahrschetnlicfa auch ^uanthius i^^^r^gp^^^m €t c^- 
moedia: Athenienses cuHi Apollini Nomio v^l 
*Ayviai(o (wie Osann Auctar, Lex. p^ 8«* recht 
verbessert) i. e* pastorum vicinorumque (scl;ir, via^ 
rumque) praßsidi deq cons$ructis aris jfestum carm$n 
$olenniter cantarenu 

304, 4« Kwcid'ftvrii für At^xiTj^cyj)^ hat, so ^i^^ '^^ 
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1nrfi&> keine An^ilogie^ wie aucli Heyne ad IL 4^ lot 
^cmcrkn E- f- *• !♦ R» 

515. Z. 4« Eigentlich tpricht Klrati. ßtxom. 5» 

5; 571 a. nach Epigeaet nur voxr dem Ackertamen, 
en die Orphiker Einschlag genannt hätten, aber et 
|it auch aus der 'A(ppodlTn als Saatzeit klar, daf» 
nie dreierlei in ibr«r Bildertprache identificirteii : 
Weben ^ Ackern , Zeugen. 

316, 6. Obgleich mpr OelphTs Lokalitäten 
noch nicht durchaus klar find (Mannert hat «ehr 
^enig dafür gethan) : so kann icl^ doch so viel da. 
von hier sagen : Der spätre , ziemlich grofse Fle- 
cken Delphi zog sich; amphitheatralisch gebaut, vqn 
der Ebne am Gebirg hinauf . (Orchom« S. 494« vgl« 
den kleinen Plan bei Hughes Trav. ?• S^)« ^^d 
zerfiel in Ober* Mittel- und Unterstadt, (SchoU 
Find, ?• 6, 4.> In der Oberstadt (^dvjurrAn» rov 
4<y^^oq^ Paus. 10, 9, 4.) war das Heiligthum Fyth'o, 
dessen Stelle immer unverändert blieb, auf einem 
kleinen Plateau in der Mitte des Berges invn^bg 
n^bg Zd(pvgov rergafi^dvog Hymn. auf Ap* P» I05.), 
Darunter X0A77 h^vno^edf>o^e ßria-aa xqn%^tot. (V. 106), 
welche sonst v&nri heilst, und schon' in der Mittel- 
stadt lag, in dieser flofs die Kaetalia und hiet war- 
das Local des Kampfes und das Grab (Hesyoh 
To^tov §(yvvoq). Hier waren auch die Thesauren, 
welche dem. Heiligthum nach Paus* u. A» nahe la^ 
gen, wie aus Pind- P. 5,^ 58. 6, 8. u. ^n den Päa- 
Ben Fragm. i^g. erhellt, vgl, Böckh l^xpl. p. «86, 
dessen Disputation gan^ auf dasselbe Resultat führt. 

50^9 a. Nach Hermani^ ist der Vers aus einen^ 
Sätyrspiel, (wogegen man die zwei Verse hei den 
Scbol. P. R kx a»i anführen kann, die aus demsel- 
ben Stücke zu sein scheinen , und doch deutlich tra-^ 
gisch sind ) aber wie ihn Admet selbst sprecheii kön<; 
ne'( dessen Namen bei Plut« ich mit Rei5ke für d^^n 
des Stücks genommen habe), sehe ich noch nickt ein. 

550. Da die Sätze über die Ennaeteris ^zu den 
liedeutenditen dietfs Buches geh^irenv «riU ieh hiei; 
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ippcH, einmal diQ ganze Sache zu bequemeiE Uelkir^ 
achaüung zu bringen «uchep, •- Pi^ Periode von . 
^fht Jahren , die auch ' G^minu? slq ri (fiuivd^ieva 
p« 151. ala gpttfsdienstUche Periode bezeiphnety 
l^ommt vor, ^U Apollinischer Festcyclua 1. zd 
Deipbi f und datier als die Periode der altern AgQ« 
nen daselbst (S. 002. 331.) 9. zu Theben, al« Pe^ 
riode der Daphnephorie» (S. 955) 5. zu Kreta!, da- 
her die Sendungen der Athenischen Knaben nacl^ 
Knos'so« ennaeteriscb (S. 248). Daher auch 4. in 
den yon Pytho ang(^ordneten Olympiaden als ur^ 
«prüngliche Festperiode (S. «S». Bd. 3. S, 504). Ale 
Periode der filutsühne und Dienstbarkeit da- 
für. 1. bei Apollon selbst (fiiyav ßi^ iviavri^y , Pro-' 
l^gg. S« 305«) ^* ^^* Periode von Herakles dtd^otg^ 
S. 457. g^ in 4er Sage von Kadmof , Qrchom. S^ 
S18. In alten politischen '£i|iricbtu^g0nf 
Z. als Periode , in der Spartas Kpnige abgesetzt wejr^ 
äen konnten, ßd. 3. S. 100. s. als Periode, nach 
4er Minqs regiert, ebd. — Nun ist kUr^ dafs diese 
Periode wirklich aus uralter Zeit stammt : denn ge- 
cistzt, es hätte eiii alter Astrononi ihre Durchfüh- 
rung in Delphi durchgesetzt, (auf jedea^Fall hättei 
er vor Iphitos leben müssen^ da die Olympiaden ja. 
«uch diarnacb regnlirt warben): wie hätte die Sachet 
in die Athenische Sage gebracht iverden können, 
lyenn nicht wirklich^, in der Zeit, wo jene Men- 
s/;henzehnteQ bestanden, m Kr^ta schon die 
£nnagteris war? -^ Weiter ist es klar, dafs des 
öebrauch dieser Periode mit zwei Festen ^aammea- . 
hing, die im Athenischen Kalender ^i^ekflv^a und 
@ap7iiXia heifsen, und jenes im ersten, dies im zv^ei" 
ten Ffühlingsmonate gefeiert wurden, an den Tagen 
des Apollon und der Artemis. Die ^eXfivva warexi 
in Athen^ein Bufsfest; in Delphi dachte tnan s^c)^ 
an diesem Tage den -Gott als kSmplend (S« 3^^), 
man sandte dann dem Gotte ehemals d^e 'j^en- 
achenzehnten; Die Saffn^M , das Ionische R^i^^ 
gungsfe&t, entsprechen den DaphnepKotien inTem|i« 
\knä Böotien, und da ein Monat füi: die Wande^ 
fiuig 4(9r De^phifchen Thpo|ie |l^c^ T»«l|t« hhl^ 
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reicht « to Ut böi^at wahracheinlich » 4af« an dem«« 
•eiben Tage der Zweig in Tempe gebrochea wur-» 
de« — ^ Nun war die Sage'^ dafs Apollon alle acht 
Jalire (wofür Hekatäoa \M, bei Diod, s , 47. ver- 
wirrend die Metonieche Periode setzt) von dem 
Frühlingiäquinoctiam (richtiger wohl vom sieben- 
ten Bysios) an bis zum Aufgange der fleiaden bei 
den Hyperboreern weile, und da bei diesem Auf- 
gange nach Hesiod die £mte beginnt, und ApoU 
Ion von den Hyperboreern nach Delphi kommend 
reife Aehren mitbringt: so dachte man ihn sich of« 
fenbar in Delphi beim Aufgange der Pleiaden, we,nn 
das depo^ beginnt, heimkehrend, und feierte dann 
wahrscheinlicK die Q^ofavioi (Bd. 5. , S. 539) und 
weihte ancb die j(,pv<r6i ^don^ ' Die Pleias geht aber 
fiaf nach Euktemon bei öemin. p, 864, am i3ten, 
nach Eudox am ^aten Tage der Sonne im Stier, al^ 
ao, wenn Sonnen- und Mondjahr sich entsprachen, 
bald nach jener- allgemeinen Reinigung, so dafs 
Apnllon nun in die reine, heilige Stadt selbst rein 
und heilig, wiederkehrte. Darin haben wir zugleich 
.einen genügenden Wink, wie man überhaupt die 
Bonaeterii, lange vor den Zeiten eigentliche Astro- 
nomie, bildete. Man wuFste, in einem bestimmten 
Jahre sei z. B. der Votlmohd mit dem Aufgange der 
Plfiadm übereitigetroffen , tind fand , dafs sich das- 
selbe' erst ^ nach acht Jahren oder gge Moiiaten 
wieder ereignete: es war nichts natürlicher, als 
dafs man nun immer 99 Monate verfliefsen liefs, 
ehe man wieder das grolae Fest des Gottea feierte, 

533, 5« loh sehe jetzst, dafg die hier aufge- 
stellte Ansicht schon hnaac gehabt^ hat nnd Platnep 
sie anpimmty Frocefa und Klagen hei den Attikem 
S. 21, Mmdfr einfaoh und natürlich acheint mit 
die Ansicht von Sohöniann Att« Process S, 15., yreU 
che darauf beruht, dafs Drakon er|t die Epheten 
gestiftet habe, waa mir au9 manchen Gründen w^» 
ntg glauMioh isU 

Sdt , S. Es ist 2U uniei*8uchen , oh die FaX^fö« 
iPÄi (roAiMrTaO von KJeui^Hjrbta am Aetna ron 
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Üffppuhg Birtaren wai*en, yrie PRilistos bef ^a,üJ. 
6, ^3, 5 Äu sagen scheint, oder Helenen. Ist die 
Ableitung von der Eidechse recht, sn möchte die 
Hell^isohe Abstammung sicher ^Xehtt^ 

• In der lets^ien Zeile 5Phr. für Päu?, 0, 7, 14 -«: 

342. Ich wiederhole, daft ApoU bei den,^Ael-: 
leren, bei Homer und Hesiod, niemals* eigentlich 
Gott des Gesangs und der Bichtung ist. Er 
spielt die Kithar, die Musen singen. S. aufter ieti 
häufigtn Anrufungen der Musen, nie de« ApoHons* 
11. 1, 603, H, 63. Od. 8, 73. 481. 24, 60. Hesipdv 
T. u. W. 658. Schild 202. Theogon, 95. 100. 917. 
Tgl. Hymn. Ap. Del. I3I. Pytb. 237 ff. Hjmn.2^, 3; 
Hernach vereinigten sie ihre rifiäg, die Mmeu he-t 
Icamen die Instrumentalmn^ik , und ApoUon ^^vard 
Sänger (Hymnus auf Hermes 452. 4/6. 502,)» D^- 
Ji^r der 'A'JvoXKoiv ^tejcnv^q der Kun^t (visus mar^ 
'moreus tacita carmen hiare lyra). Od. 8, 488. 
geht aber die Erwähnung des Ap^Uon darauf, 
dafs Demodoltoa Alles sp richtig weifs; das mufa 
dich , sagt Odysseu« , die* Muse gelejirt h^beni 
oder Apollon , der Weissager. 1 i 

SitrYy 2. Für: Eurift bei «-« $qbr. Eurip» Herc, 
für. 347. citirt von -^ 

340. Vgl. d.azu Bd. 3. $. 376, 4. 
N. 5* Protli^s fiigt ^Is Grund der gemesanen 
Bewegung der Nomen hinzu •• ^ou ^ap avTO$ ^ ^ehq 

natu Herm, ad Aristo Peeu l , 2. p. 9O.) ^epUpy^-i 
rat, röv 7tpov(T^6v. Proklofe spricht, dünkt mich, 
$ehr deutlich von Helios ^Apollon, und man muft 
K02M0N' schreiben. 

N* 6. Streiche: aus Timptheo«. N- 8» Für 
Od* 16, 432 sehr. I9, 432. 

351, 1. Vgl. B4 3. S. 317. . 

3B0, 1. *^Sehr künstlich" ist wohl m vi^l voi| 
dieser (xa;)(aifa gesagt (OSttling ad ÄriH^ P^U p,384)i 
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d^cli muls sie .ni Mancberlei gediem l^^beQ/ 11^4 
verixf^i bei Aristo bezeichnet wohl rmt die £r- 
«pamifs dabeii - , ^ 

364. Dafs ich Abari^ und Aristeas/ins 
graue Alterth|un hinaufschiebe, ist eine blöfse Lü^e 
(E. t'A. l. R.); ich würde dann eben so fehlen wi^ 
Die , welchfe den durchaus mythischen Ölen zu ei- - 
npr spätern historischen Person machen wollen^ 

370, Z. 6. ^ *^ nicht eben.'^ Et sou/e heifsen 
«»nicht eben vorzugsweise". Artemis bei 
Homeit* ist erstens das völlige Gegenbtld des Bru- 
dcrs, als Bogenfcewehrte (io;^«'atp«; ;cpwniWixaTo^, 
To%o(p6po^j IL 20. 39. 71. 21, 483. Od. 4, 122» 
6, 102 und sonst) 9 uls schöne , kräftige Jungfrau 
(Od. 4, 122. 6, 161. 17, 37: 19, 64), als Weiber 
schnell und ohne Krankheit tödiend (IL 6, 428. lo, 
59. Od. 11, 171- 323. 15, 476. 20, 61; 80.), bisweüea 
sanft (Od. 15, ftOg. 18>201.), bisweilen im Z<Mm 
(IL 6, 205), als durch Tod strafend, die Niobiden 
(U. 24, 606) Orion (Od. 5, 123), als xoi>QOTp6^oq 
und dalier den Mädchen (Anxog gebend (Od, 2Ö, 71. 
vgL 6, 107), ^Is gelegenüich heilend (IL 6, 447)i 
als durch singende Chöre, verehrt und selbst chpi»-. 
fjiHr^nd (IL I6, 183. vgl. mit Hymn. 27, 18). l^un 
kommt aber aie Arkadische Vorstellung, wie icl^ 
meine, der Nymphenartigen Artemis hipzu, itr 
Chor spielt im Walde (Öd. 6, 106), sie freut sich dejp ' 
Eber lind Hirsche (6, 104), und wird, da sie bo- 
gengewehrt ist, so »ur Jäger in. IL 5, 51. 31, 486. 
Ke Aetolische Artemis, welche ^aXvaria fordertjr 
IL 9, 533. ji ist davon noch zu entfernen. 

573, II. Von den ob^c^nen ui^d ausgelassen 
Artemistänzen hat kürzlich Lobeck de myst priv* 
P. ?L P. gSg. celehrt gehandelt, und mehr^r^ punkte 
eben so genommen, wie e^ hier und S/ 379* up4 
Bd. 3. S. 3^2 geschehn. Auch corrigirt er bei He- 
sych KaXa^^ta, wo ich (Bd. 2. S. 371) KaXaOfrdu» 
als Schöngesang behalten habe. I>foch n^iner An- 
si^iit s^tswnien aber alle dies^ lesciven CiiUu^fqrif^eil 
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In lalooiiika nichjt y^n den Doiierok, sondöPip von 
den Ureinwohnefa. K^ryä war wei^gsteas ehemaU 
Arkadisch (Bd. 5. S. 70)/ und hier wulrdeh Artemif* 
und Dionysos zusammeaverehf t (wi? aus Serv. ad 
EcL 8jl 5Q abzunehmen), daher eien die Dym^^e^ ' 
als Bakchen und die iCaryatiden bei Pra^inas äus,?^j% 
jnen^tehn, Bd; St. S. 574. 3. S, 54l. v'gi. &• 25, 1. 
37*, 8. Für a. 275, 3chr, 575^ 
576. Z. 17. f^ '^den AlpheHos'' sehr, der Flufsi 
Alpheio». -^ Vgl. Prolegg. S. l55. 

381, ^»^ Für Athen. 14, Gig «ehr. 629 ^. 
4lOi 4. Kotytto mufs «eitig »u den Dortemt 
gekommen sein, denn die Korinther führten sie m^i ^ 
hach Sicilien (Plutarch Proverh. 78), uttd sie -^nirde 
sogar mythisch iii die Geschichte des HeräklideAh 
»ugs verflöchten. S» Hippostrajtos ('wahrscheinlich 
aus den Sicilischen Gfenefijogiecn ) bei d^n 8cho|. 
Theokr. ß, 40. vgU Buttmahn über die Kotyttia und 
4ie Baptä. 

411. Der Abscl^nil^ über Her^k^es^t. blos für 
Solche geschrieben, welche wissen, dafs dieser 
HeVos eine durchaus mythische Gestalt, und auf , 
. ihn das Verschiedenste gehäuft ist; es ist ^in Ver- 
such, darunter zu scheiden, was Dx)ris^che und was 
^Itpelpponnesisclie Na^önals^g^ war. Die allge- 
meine Ansicht, dafs die Sage von der Abkunft deir 
Dorischen Fürsten von df n alten Bleherrschern von 
^ygos sich er§t durch die Besitzne^hme desi Pelotpon- 
^es gebildet hahe , theilt ßuttmann , und ich glau- 
be, Jeder, der über die Sache ernstlich nachzudenken 
yermag, muf» darauf kommen v(^E. jf. c^ I. R J. t 

1^1% Uebei[» Oechalia Prolegg* S. 21. 

414» Z. 4t Hyllps, der Sohn des Herakles, 
steht in der Mythologie für die Dorischen Hylleer, 
wie jeder mythologische Anfanger einsehn mufs, 
wenn er sich nipht selbst verstpokt. Dia Ableitung 
yom Lydischen Flusse Hyllos (Bd. 3* S. 473) ist 
|beri d^si(vegen nicht ächte Sage, fl, ^.4. I. ^ 
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' ^t8.' tehtt Ephyra vgl. Profcgg. S* 564* 

42i. Den Mythus von Äntiphbs und Pheidlppos 
hm auf ^Ine ähnliche Weise Buttmann von de^i 
Aieuaden behandelt S. 10 ff. Nur kann ich nicht 
jBUgebeny daCi die ^oischen Herakliden wirklich 
Thessaler waren, weil Pheidipp und Aniiphos Söhne 
dea ThessaloÄ hi^fsen ; sondern die Koische Stamm- 
sage nannte den Sohn des Herakles blos deswegen 
Th^salos, weil sie die Entstehiihg des Geschlechts 
an die tJeberwindung der Thessaler- Heimat Epbyca 
anknüpfte. Grade eben so hi^ifst ja auch Tlepole- 
mos IL 2. Sohn einer Ephyräerin; die Herakliden, 
von Rhodos und Kos waren offenbar zunächst ver- 
wandt » ui^d beidä mit den Doriern hingekommen* 
Dafs es eine alte Sage gab,' die wirklich Ephyra 
in Thesprotien das Vaterland der beiden Helden 
nannte, — was ich aus dem innern Zusammenhang^ 

fescblossen habe — wajst Buttmann auch durch ew 
leugnifs nach, Aristot. Peplos Epigr.i27. 

436, 4* Für 10, 8, i» sehr. 10, 8, 6. 

452, St. Für 5, 6. sehr. 5, 3. 

Bd, 5. 

17, 5- Den Kretischen Sänger, Thaletas, der 
durch Gesang ganee Staaten beruhigt und ordnet, in 
einen GesetMcber und einen Musiker zu spalten, 
{Göttling ad Ärist. Pol p. 342 > ist eben so gegen 
die Meinung der kundigsten Alten, we geigen den 
Geist des Dorischen Alterthums. Die Form, ob ©ä^ 
Xi?f oder ÖaXiira^, macht keinen Unterschied. 

89, 3. Es i»t' hier freilich nicht gewifs , ob 
nicht der Akri^t schon .ein Eleutherolakone war, 
' öocJh scheint Paus, nori auf frühere Zeit tm deuten. 
, . 50, 9, 'Ich sage hiei^ itiit keinem Worte, dafs dieser 
Pariök Navaroh über Lakedämonier war, aber Spar- 
ta mufste ihn den Chiern als Befehlshaber gegeben 
haben; Göttlings Tadel, a. 0. p. 466, trifft nicht, 

55, 5. Götlling p. 465 hat es um nichts wahr- 
schtinlicher gemacht, dafs Eaa)T£$ von *'^Xoq kom- 
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itttü.könn«; auch *£Wrät ist keine l^m eia^es 1^4 
mniv, iGegen „die ^MBinuÄjf aber> dafs daar Wott 
ein altes PftrfektparU<5ip von: 'JEAa aei, leweist dei^ 
Accent nicht, — iKeila weiJL die nicht ionischen VÖl- 
kar nfe0rhaupt wilniger Oxytana hatten, und dann 
yrtiX, ^ Accent, wmiißk einParticip die- Natur eines 
Eigennamens annimmt , sieh un7iähligenial/ ändeit. 
Die liänge im Genitir kann auch nicht h^rex^den, 
da bekannt, ^ie leicht sie Homer, nach eineni Vo- 
cale, zuläfst, tihd eiii andrer Dialekt darin Freiheit 
haben: köhnie. , ' ' v 

48. Noten Z- 6w Sehr. Thuk. 1, lOu Die Vet- 
nmthmg'^ori nehme ich xurück. 

' 54, 5L Die Stelle des Arislot. (2^ 7, 5.) heiSeit 

&Hri^dT<äp ix töv ^ri^ocrlcov xal (po^cov ovg (pdgovarrjv «qa 
vKtftioixoi , TiraxTai, ^d^og, Göttlings Auswerfttttg 
^ von ix Töv öiiii. sqheitpt' mir gan^ ui^egrünidet. «Von 
allen Feldfrüchten und aUem Mastvieh, welche aua 
den öfFeritlichen Besitzungen heryorgehn , ist« ein 
Theil bestimmt"* Die Verstellung iter Wort» ist 
nicht nachlässiger: als ^n andern &teUen. 

58» Z, i4. Sehr, zu bilden, * 

64, 2- Vgl. S. 175, 1 

7l> 7* Ei ist klar, dafs ich dlö von Meiier," 
Attischer Process' S. 8i., mit Recht atigefochtne Äfei- 
nupg- (Brach Encydop. li. S. 227) J dieDemen s^ien 
Abtheilungen b los des Attischen Landes gewesen, 
hier so mödificire, dafs Äum wenigaten eiut Eupatri« 
dendemos mit dem c^o-tt) zusammen fällt. Aber^Aj}- 
vatqv A AlfjLvaiy, anoh €^in Demos in d^ Stadt, lag 
wohl nicht ursprünglich darin ^ und die Stadt<{tiar^ 
ti^e Alelite, Kolouos> Werden ni^^end^^ "^o tnait 
genau spricht^ Demen genannt» 

74, t. Ueber den awai^tar^bg von Elis s« S» 
4cß* Das Etym. M. s. v/HXt? leitet den Namen von 
- der Vereinigung («X/^ccSat) der Komen her, sehr 
anathrenistich* 
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. .7^^ Wfa»k Oottling meine Behandlatig Air D4* 
riftchen Phylen yerstanden hätk^, würde er mcht, 
Nieder diB Zehn Phylen Yorj^ebrecht haben; aber 
es Gebuhlt fegfiatibt zu, haben ^ sie beruhe bloe 
^l Hesiods Stelle und einigte Zahleliverhfthnitsen; 
Mch B^ckh ttimmt fem, nw drei Phjlexk dei^ 
SfMtfiäiten an« . 

* *'$0, i. ba3 ist ein eelisaiaer Irrt^im (ÖöttUng» 
P *78), dar« Aristoteles Worte; /fDie Kretische 
Volksversammlung hat keine rechtliche Gewalt, ajä 
cUe Beschlüsse der Geronten und Kosmen zn bestä« 
)igen" bedeuten ^Uen: sie habi§ diese B^diKisse 
bestätigen müssen*^ denn dann ist sie auch deeseii^ 
nicht xvp/a. In Karthago konnte wer wollte den 
yöÄfa^en^en Magistraten widersprechen; dies giug 
in dkh äiidei*n Staaten; in Kreta und Sparia, nicht 

ah ; sagt Aristoteles. 

' , ' '' 

\ ii6, 7, Unter andern ist dort die Nachricht 
aua TimäoB Lex. Flau von 6 gröfsem und 5 klei. 
tt^vn Ephoren angeführt; es ist klar, dafs die letK» 
eem nur Gehülfeti der er^t^rA waren, welche die 
imm^r zunefatniende Wichtigkeit des Amts höthig 
tnadite^ und nichts für die ursprüngliche Anord- 
hung beweisen, (Ehen so wenig darf man mit Gott^ 
ling p. 469. die 20 Harmosten bei den ächol. Piiid. 
0^0« iSi« für die sehn Phyleii anfuhren, da jen^ 
itahl ja nur durch die Ausdehnung von Sparta'll* 
Obergewalt nach dem Peloponnesischen Kriege hers 
b^igeführt wordeh seih kahn). 

118. i. 5. Sehr. eiSSuvvaii 

' iSS, i. Göttling p. 476. erklärt Aristoteles so; 
t^4ttöv 84 '<p'ai)'kiTaTöv tb Trjg aKoar^aq rSv Svva- 
nf^ ^qüäm proceres conflare soleht) -y ^v avi^icrTdai, 
voXkdytg Cprocerf s) orav p'^ dUag ßo'öX&vräi Ifoii^äi 
(exterae civitati). Aber welche 5tadt wird ihre 
liOTagistrate absetsyan und bei sich Anarchie herr- 
Bcl^en lassen I wenn sie sich mit einer fremden iii 
feindliche Verhaltnisse setzt* Der Genitiv wp 8t?* 
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VoeTov £c^ dxotrpbld ^edJtKt würde <ieii Siim gebi^i^ 
dafs nur die MäcKtig^n keine Kösinen gbhabt; wHi 
kber dem Zusammenhangä ^id^räpricht. 

« t39y 1. Schomann Alt» Frocess S« I9» (Vgl* 
litei^r S. 115) versteht unter ßatri'keig die zweiten 
Archbiiteii, in iHlcJhem Falle mich der Pliiral 1>^- 
fremdl^n würde, da es hur auf den Amtsnamen äil^ 
kdmmt. th den(i späterh Volksbescilliifs bei Andoki. 
des scheint mir di^ Erwähnung der ßaanXelgf wi6 
manches andre, blos alte Formel. Di^ Untersohei« 
düng ein^s Gerichtshofs Fi'jtaneioii und eines an- 
dern beim Prytaneion hat aber ihre, ron Schomann 
selbst nicht verschwil^enen (S. 20» 36; /Schwierige 
keiten, und an sich weiiig WahrseheiiiUchkeit* 

1*3. Z. 15. Sehr» werden *♦ 

1*9 f if tiöttliii^ wehdet^ein^ Aristöt* 6f iy $ 
und 5) 89 6 könniß nicht dasselbe Erei^nifs bezeich-^ 
xien, ^eil doi^t die Rhodisdhe Verfassung durch tpö^ 

f'öq, hi^r durch ^axa^pivr^iri^ tu. Grundil gehe. AL. 
eiü ftir Beides kann ri^hi gut dasselbe Beispiet 
'beigebracht werden; diie yv6pi.^oi, lurchteten sich 
vor den Quälereien der Demagogen« und verachte* 
ien zugleich da» regellose Ver&hren des Volks; 
80 stürzten sie die Demokj;^tie- Die Stelle 5*^ 4^ 12. 
bezieht auch Ö^ au^ dasselbe Ereignifs wie 5^ % 6. 

i69j,^. Nach *^S. 120" hinzuzu^. : ihdel^ nennt 
Ilesych Miles. $* 20. diesen Dineos hur Strategen 
der Byzantier und Tonip^^g von Chalkedon« £ine 
historische Person söheint es zu sisih^ aber eine seh^ 
dunkle. 

195. Z. 2I. Für "nicht viel über" sehr; niclit 
ganz. ^ ' ' 

— , 2. (iöttiing p. 467. entschuldigt Aristoteles 
dadurch , daFs er untfer vo^^btth auch die spätem 
Veränderer der Verfassung inbegreife; aber der 
Schriftsteller zeigt nirgends, dafs ihm diese Verän- 
derungen bekannt seien; sonst konnte er das zerstör 
reirde Gesetz des Epitadeus (die&^r aber war es^ der 
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%o^dvotq) nicht der Verfassung im Gani&en anrech- 
nen, so Wenig wie die entspreciienden, Gesetze über 
die Bpikler^n» / 

500 Z. 2.^ )?ut Phalkes'sch^ Phaleas. ^ In A^t 
Stelle des AWstot. glaube ich al?er, dafs der Zu- 
j^ainmenhang ng&rov fordert, nicht Tipcoro^. *<Ed 
scheint Einigöa die Güierveriheilung eine Hauptsa- 
jche in der Gesetzgebung; daher Phaleas, darüber 
^elne ersten Gesetze gab* , 

• ' ftöO, Ö* Goltling schreibt hier fiir ^tXoXaov -^ 
/ ttmkiov^; worüber schwer £u urtheilen ist, dat die 
' Stelle iiuf jeden Fall sehr geHtten liat. 

2Ö5, 4. ' Dosiadas s^gt: ix:U(rrog r&v yßj^ofuVov 
na^itiDv dva(f>ipBi «^ ^^xdTT^v üg tiiv £t-atp/ar; 
der a^a<TTog ist also Mitglied einer Hetärie, einer 
jEfsgesellschaft, die aus Bürgern bestand, folglich 
ist von den Bürgern selbst, nicht den PeriÖken die 
Rede. tJas Si,ave^siv elg rovg ludartov otxovg muff 
iem avafep^Lv vorhergegangen sein, und die olxo^ 
^ind offenbar wieder die zu Hetärieen verbundnen 
« püi^erfamilien. 

all. Noten Z.g. Für S. 12 sehr. 126, 

538. Noten Z. 3. — gemeint — genannt. 

282. Eine merkwürdige Uebereinstimmung alt- 
hellenischer und Italischer Sitte ergiebt die Beiner* 
kung, dafs der R,aub der Braut, der in Sparta im- 
jpier im Gebrauch geblieben war, und vielleicht 
auch in Griechischen Mythen vorkommt (Welcker 
Kadmos 8. 669)« auch in Rom nach Festus alte 
Siue war. 

361. Noten Z. 1. Für ^^de^' sehr. ''es'\ 

354, t Für Schol. Soph* Ai. 1074. — 742. 

361,4. Ein schönes Beispiel der 'Sophroni- 
sehen Rhythmen , wie es mir scheint , hat neuer- 
lieh Huschke in der sehr gelehrten Commentatio 
de Amio Cimhro p. 66. durch Emendation aus dem 
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Etjm, M* p. 774, 41. gevronoieni mit wtlchem ge- 
lehrten Kritiker ich mich freue in Behandluuar der 
Sach^ wie einlgekr andern Punlet^» üfaereinxulfiffen. 

373. Zu den zahlreichen Musikern Spartas 
ISigt ich jet^t noch aus neuer Quelle den Lakeda- 
moniachen ^eXonoiöq Eurytos^ der einen Hytnnufi 
dichtete: 'AyaXfioetJI^^Epß)^ (Joann. Lyd. 4e osf^nti^ 
p« 283 Hase), u. nach Paus. 1, 3iä) 4. Muthmafsun| 
den Zarex, 

469. Z. 8* Zu berichtigen nach Frolegg.S, 17$. 

484. Z. 24* Für Bd. 2. S. i65. »ehr. — S. I50 ff. 

49i> Z. 11. Peisandros gehört zu Olymp. 3S. 
f. S. 475. 

498. Z. 47. Sehr. 188, 2. ^^. Archidamos lEu- 
rjpontide ^'. Darnach sind die folgenden Zahlen, 
die auf die Anm. verweisen, 42. 43. 44. zn cprrigiren. 

SOO. Z. 9. Für Ol. 89. sehr. 8Ö- 

602., Z. 17. Für 84. sehr. 87, 4. 

514, Z. 3. Von FAAIS kommt der Heros der 
Eleer, Bn'kti)^ für 'Hlev^ her, Etym. M. s. v/HX^. 

637. Z, 50. Für 53. sehr. 555. ^ 

539. Z* 28. Für ftß sehr. 29. 

Zu dem Ersten Bande der Hellen. Geschichteit 
bemerke ich nur^ dafs Manches dort behandelte in 
dem Artikel : Böotien, in Ersch und Gruber's Eucycl. 
Zusätze und Verbesserungen erhalten hat. Sonst 
bitte ich nur noch die Stelle des Sophokl. S. 194» 8. 
besondera^nach dem Cod. Coislin./ so 2u berichtigen: 
^sgrirtSriq "AdjiriTog ^S' 6 Afyvu^g Aanl^jfi^ Kopiovo^. . 

398. Z. 2S. sehr. Der Tenedier Aristagoras, ^ia 
Nachkomme des Peisandros. 

400. Z. 16. sciir* für' ^'Logograph^ spätre HiÄio- 
riker. 

4!)4, 1. streiche das erste Citat; es kann und; 
soll dort nichts beweisen« . ' 
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V 



Silinstäreii^le Druckfehler. 

;e* ^. Z. 2. für nicht sehr*. ^chU. 

111 — 4* von unten, £ur dafs sehr; ohnedäfs. 

, 311. ^ 22. soll in d«r Stelle des t'ausanias fiir 
rc i— tTjf stehn, und für ^A^rivd wird man wohl 
besser thun 'A^nvdg sc. lep^. zu schreiben. Dafs 
aber von einem Athenischen Ts^vög des Perseus die 
Rede sei, ohne dafs sonst von diesem etwa« vor« 
kommt, ist n^ir durchaus unglaublich. 

b29 Z. 10. {ur Freiheit — andere Freiheit. 

"' Nachbemerkung. S. 30. Z. 22. ist natürlich 
HeilesponUer im Sinne des Bjec. genommen ^ nicht in 
dem des Herodot und Thukyd. ah Abtheilung der 
Daskylitis Satrapeia* 

S. 33. Z, 15/ Die Näniensänger lL24,72(feund 
die Kithar des Paris , eines gereisten Mannes , 3,' 
54, kiJnnen nach meinem Urtheil gegen Vofs nicht 
angeführt werden. 
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